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Ructeblicfc unb Rusblicfc. 

||ls im Oktober bes Jabrcs 1S97 zugicid) mit 
bem crftm 1llonats«Qefte Der >Dnit|ilKn 

Kiinff Dekoration« Blexanbcr Kodi in 
DarmftaOi feinen nitfruf »Dn Die Deutfctien 
Künftler unb Kunfl-fVninbc« erTfeff, unb bas Fro- 
gramoi feiner 3citrd)rift Dcröffcntlfdltc, ba lar<n »fr 

bcibcs ztDar frcubcklopfenben licrzcns, nbcr wo 
Tollte man bamals ben Optimismus l)crnct)mcn, um 
an eine (larke Durdiffllming unb reldje CifOllung 
jener Forbcrungcn zu glauben. Oft . fchr oft habe 
idi feit bamals jene erften Seiten aufgcfctilagcn unb 
burdjgelefen, unb inbem id) bie Ceitfat}e unb Poftulate 
bebenke, habe Id) bfe Hbcn In bcr Qanb, an benen 
idi bie IDanMungen pon »Kunft unb Dekoration« 
in bicfen Iat)ren perfolge. Cin Dergleid) bes ba« 
maligen Programms, In bem fld) bie Hoffnungen 
loalircr Kunft > freunbe ausrprad}en, mit unferer 
ticutigen Situation lehrt uns Rlies. - So fctjricb oor 
brei Jal]ren ein bekannter beutfdjer Kunft«Sd]riftfteller, 
Dr. Vrttf VMff, fn bcr »Breslauer Seftung« bd 6e- 
Icgcnhcit eines Überblid^es Ober bie Beftrebungcn 
unb erfolge unfcres Unternehmens. Unb tceiter 
es In fenem fehr treffenben ausfGljrlidien Stimmungs» 
BHbc: »Sehen trir beute bfe erften Anfange bleferhoff» 
niingspoiien Betpegung por uns, fo batiert bns feit 
bem erfdjcincn jenes »Darmftäbter Programms«. - Die 
>Deut|Ü)e Kunft unb Dekoration« hat fn lliren Cfn- 
leltungs=lDorten bie im Treiben, Schieben unb Drangen 
bcr 3cit bcutlidi erfiditlidie Tenbenz zum »nationalen« 
zuerfi uor Hugen geftelit. Dafür, baß biefe Beilegung 
nfd)t nrteber Ins l)l|lor{|it)e FahnrafTer geraten unb 
rüdtKlufig getporben Ijt, bafür hat bie gefunbe Kraft 
ber mobernen Kunfl felbft qeforgt.« - Unb es ift in 
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ber Tat böchrt erfroilfd) mft anzufedcn, iric fort» 
gcfct^t in D«it{R||lanb Mc Teilnahme an ben mobemen 

Bcftrclninqrn auf bcm Gebiete bcr »nngcroanbtcn 
Kunfi« (tarkcr unb (Därmer iDirb. Unb nid)t nur in 
Deutfihlanb: aii4 bei ben anberen Kultur -DOUcern 
Curopns regt (S fid] rcn Ing zu Tag mcfir unb bic 
•"DcLiifctjc Kunft unb Dckomtion-, obmohl ihrer 
nationalen öe(innung treu bicibenb, l)at langft eine 
>fntcrnatfofialc« Bcbcutung goDOfmen I - llad) 
por ftellt |l( beutfctjcs Kunrt=empfinbcn unb bic bn= 
raus eninchrenen Sdiöpfungen in oorbcrftc £inie. 
baneben aber audi bas Befte aus bem ausgereiften 
Schaffen bcr anberen Dölker. Denn überall, roo nodi 
ein gcfunbcs üoll^stum Ichf, entfaltet bcr »neue Stil-« 
fid) in ungealinter niad]t unb Prad)t, unb biejcnigen, 
ooriDenigen Jahren nodi zoMZffelten unb bangten, 
muffen beute bod) zugeben, baß nrfr red)t behalten 
iiabcn, unb baf? bic 3cit gel<ommcn fff, roo aus bem 
gatirenben unb fid) »abfurb gebcrbcnben« ülofte bod) 
noch e(n klarer IVeln oerben muß. Denn vfr ivollen 
kcincsroegs Dcrhctilcn, bn(^ es anfangs oft ein rocniq 
toll unb heißblütig zuging unb baß Die Hnfangc pon 
nusroOdifcn aller Rrt beeintrflchtfgt unb bfsttrebftfert 
iporbcn finb. Ullein in ireldier »Rnfangs-Periobe« 
ipäre bas anbers gcrocfcn '7 lebe Stil=Riditung hat 
zunad)ft taufenb Kinbcr-Krant^heiten zu überltctien, 
bis enblfd) ooll unb ausgereift Ihr fnnerftes, ebdfles 
IDcfcn in Dollkommcnen »Hlciffer-roerken« zu Tage 
tritt. Das mar aud) bei bcn »iiiftorifdien Stil=flrten« 
nid)t anbers ; unb es ift baher (Pohl ein etipas un« 
gerechtes Ihcrlangcn. oon unferen mobernen Bahn= 
bredjcm gicidi nbfdilicfKnbc inciftcr=IDcrke unb 
ausgereifte Sd)önheit 2u crtrarten. man follte bod) 
immer baran benften, ba|j bie henlfchen Sdiätje aus 
alter 3cit, tDGld)e unfere ITIufeen, Pripat=Sammlungen 
unb Sdilöffer beherbergen, bas bcftc KLinfi=eut bcr 
älteren €pod)cn repräfcnticren, geiPiliermaßen beren 
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»Cxtrakt«, 5a|} 5as mittelgut unt> bas getpiü aud) 
bamafs nicht fettme Sdilcdjte fm Caufc bcr )abr= 
bunberte unicrgcgangcn ift, roahrcnb W« l)eroor= 
rngcnbften IDcrkc gefammcli unb ge(cfjfll?t CDurbcn 
unb in pertiältnismäßig grO||erer 3abi erijaltcn 
blfeben. Drum lafTc man {Mi nicht pon nuswOdifcn 
iinb jiigcnMidicn Übertreibungen beirren! Ift es bodi 
ganz offcnfid)ilidi, loic lidi ncucrbiiigs alles lu klaren 
beginnt unb irie bic fiibrenben Künstier-Perlönlid)« 
Iteiten mclir unb mdir zufamoicngelien mit bcr Praxis 
unb mit ber Tedinik. iroburd) fle audi künftlcrifdi auf 
ben rcditen IDcg gelenkt Derben muffen. Irot} allen 
Irrungen unb IDfrningcn tOrfen ivfr uns fn aller 
Befdieibenbcit Tagen, baß iDfr auf bem rechten IDegc 
("inb, auf bcm mir nur unpcrbroffcn fort7ufdircitcn 
l)rauchen um bas erhabene 3iel zu erreidien. Domi- 
nierten In ben erften fahren bes Umfchivungs bfe be^^ 
kannten nnnbrourtn=rinien- unb fdircicnbc Farbcn= 
3u[nmmen|tellungcn zum tntfeljcn aller bcrcr, rocidic 
ehrlidi eine Renaiffance unfercs Kunftgcroerbes herbei* 
lehnten, fo ftellt (Ich nun allmählich eine uiohl- 
tbuenbc Ruhe ein in ber Ornamentik tplc in bcr 
färbe, unb auf eine 2(Dechmaf}ige Konftruklion 
ivirb immer melir Oeivfcht gelegt. IDenn heute Im 
grollen Publikum noch aielfach über bie mobcrnc 
Bcrocgung gefpottct tüirb. fo liegt bas baran, ba(i bie 
Cxzeffe einzelner, tpelche bas [Dcfentlid)e ber mober= 
nen Richtung Oberhaupt felb|t noch gar nicht erfaßt 
haben, in gSnzIid) ungcreditfertigtcr TPeife perall= 
gemcinert tuurben, unb bafi fid) Piclc Bcftcller unb fluf» 
traggebcr - Dielicicht In einer geipiffen Scheu oor i7er> 
meintllchen übertrieben hohen fionoraraFlnrprflchen - 
nidit an tDirklidic, gute Kiinftlcr rocnbcn unb ftatt 
beffen lieber mit »Qalb-Künftlern« unb oberfiachlidjen 
»TTachahmem« arbeiten. IHibel Itonnten nun freilich 
keine bcfonbers glOdcllchen Erfahrungen gemacht 
(Derben, flicht minbertDcrtige Ceute, fonbern echte, 

las! 
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Dollgültige KdnOler foll man um Rat fragen, arann 
man fld) «In pon 6«m 3auber bcr Kunjt burdiipelites 

»neim« fdiaffcn tnill, nn bem man bl^ucr^^ feine 
Prcube t)at. Das i[t ja gerabc eine ber porneljmften 
nufgalreii unftris »Refohn-Programmes«: zi0l|lbcn 
bcm gcbilbctcn Publikum aller StSfibe unb bem 
KQnfticr zu permiftcin. IDer alfo unter bcn fcfcrn 
nid)t ipeil;, an wen er n^il (Penben foll, ber fraye uii= 
geniert traf bcr »Deuffaien KuniruntrDckoralfonMilid) ! 
c^o^ Im Großen unb Ganzen bürfen roir roohl fagen, 
baß ber Sieg errungen Ift, ipenn irir aud) nidit pcr= 
kennen trollen, ba^ fcfne FrGdite plelleldit erft in 
fpätcrcn lahren bem eigentlidien üolke zu gute kommen 
ipcrben. Sdiritt für Sdiritl nSbern roir unsbicfem 3iclc 
unb (Pir bürfen babei mit Genugtuung konftatieren, 
ba# CS bcutfthc FOrflcn pnb, bfc burdi fljrcn madjtoollfn 
Sd)ut? Mc gute Sadie cor allen förbcrn. Fludi ble 
Rcgicrunqcn unb größeren StnM=DcriDaliungen finb 
fdion nidji mcljr fo zurüd^haltcnb roie früher. IDas 
ift nid)t fdion alles gefäielicn In Dresben, Bertin, 
niündien, Darmftabf. TDcimar, Karlsruhe, Stuttgart, 
Krefeib, Düffelborf u. a.D.! Unb mim aud] nod] pieles, 
fefir dclcs zu (POnfctjen Obrfg bleibt, fo bOrfen vo\v 
mehr benn )c hoffnungsfreubig in bic 3ukunft blid^en! 
3cigt CS fid] bod) an ber mafjgebenben Stellung, 
a7eld)e unfere 3eitfd)rift fid) aud) im Huslanbe errungen 
bat unb an bcr fortgcfcl^t (Td) mdiraiben Untcfi» 
nähme bes gebilbcten Publikums aud) au|fcrt)alb ber 
Künftler» unb Fadi-Kreife, insbefonbere audi an ber 
zuncl)menben Begcifterung unferer Damcntoclt, baf} 
ber Samen, ben tpir ftreuten, auf fruditbares Crbreidi 
fiel unb bafj tPir bem fcftlidien Tag ber Crntc mit 
froher 3uoerfid)t entgegenharren bürfen i Dann irirb 
ble Kunft nld)t mebr nur cfn Ccdtcr-BIfTen für (penigc 
BcDorzugte, fonbem taglldies Brob in unfcrcm arbeits° 
frohen Teben fein. IDas uns zunSdiff fehlt, ift eine 

•IPahre Polks-Kunft« ! niejianßcr Kodi-D.irmftaM. 
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Die fotografische Reproduktion kann 
niemals eine genügende Vorstellung 
geben von einem Gemälde. Das gilt 
in ganz besonderem Maße von den hier ver- 
öffentlichten Werken A. Johnsons, l'nd doch 
zeigen schon diese Fotos deutlich genug, dass 
die Originale wirkliche Gemälde. Dichtungen 
in Farben sind. Hier ist ein Künstler, der 
malerisch empfindet, malerisch sieht und 
malerisch malt. Ihn entzücken leuchtende 
Blüten auf ernstem Grün oder auf stillem 
Gewässer, ihr farbenprangendes Gewand in 
den zartspielenden Wellen spiegelnd, ein 
vielfacher Wechsel fliessender Töne, dunkle 
Baummassen unter leuchtendem Himmel; 
lichte Frauen - Körper bieten ihm will- 
kommene Gelegenheit, seine Vorliebe für 
starke malerische Gegensätze zu befriedigen. 
So entstehen ausserordentlich farbenreiche 
Gemälde von grossen Kontrast -Wirkungen, 
deren Eindruck man nicht so leicht los 
werden kann — ein gutes Zeichen! Mit 
diesen Mitteln gibt er seinem lyrischen Em- 
pfinden Ausdruck. Seine Bilder haben das, 



was man Stimmung nennt. Aus ihnen 
spricht eine poetische Maler- Seele, die sich 
auszuleben strebt, nicht in starken Leiden- 
schaften, nicht in feierlicher Gr^isse, sondern 
in innigen gemütreichen Akkorden, denen 
ein feiner Humor oft noch mehr Reiz ver- 
leiht Dieselben zeigen auch seine zahl- 
reichen Zeichnungen, die zudem eine starke 
Anlage für SatjTe und Karikatur verraten. 
Die Technik seiner Werke ist gut und ernst, 
er liebt es, den Dingen nachzugehen mit 
Emst und ihre Erscheinung bis ins Einzelne 
mit Hingebung zu studieren. 

Arthur Johnson ist ein Maler von star- 
kem Farben - Empfinden , mit einem ausser- 
gewöhnlichen Gefühl für wirk.same, male- 
rische Gegensätze. Augenscheinlich fehlt ihm 
auch nicht die Kraft, sie in Harmonie und 
Einheit zu bringen. Mit solchen Gaben 
ausgerüstet, steht er im Anfang seiner Ent- 
wickelung, die viel Gutes von dem jungen 
Künstler erhoffen lässt Wir wünschen ihm. 
dass sie ihm das I^este bringen möge, eine 
echt persönliche Kunst Dr. D.Grkiner-Bebun. 
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Zm unseren 

• • • • 

Im vorli^enden"Hefte haben wir uns be- 
str«b(*;..^n*^en Abbildungen einen mOg- 
* • • • 
•linhsX "vollständigen und umfassenden 

. I)b4rijlick über das Gesamt-Gebiet zu geben, 
'• ■wefchem das von uns verfolgte Refarm- 
Programm in erster Linie gewidmet ist 
Wir wollen ja in diesen Heften nicht nur 
ein anregendes * Bilder-Ducht bieten, sondern 
wir wollen der modernen Entwickelung auf 
allen Kunst-Gebieten hilfreich und fördernd 
lur Seite schreiten. Von grosser und grund- 
legender Bedeutung ist uns daher vor allem 
auch die Architektur. Sie ist, wie kaum 
eine andere Kunst, bedingt durch nationale, 
klimatische und ethnologische Elemente, sie 
ist, wenn das Wort überhaupt gelten soll, 
die »Heimat-Kunst« im besten Sinne. Wir 



Elbbildungen. 

fühlen das in überzeugendster Weise vor 
den teilweise ausserordentlichen Arbeiten 
Saartnens und der anderen jungen Finländer, 
welche in einem der folgenden Essays ein- 
gehender beleuchtet werden. Aber auch 
unsere deutschen Architekten vom jungen 
Nachwuclis entziehen sich nicht mehr dem 
Zauber und der ästhetischen Eigenart der 
heimatlichen Scholle. Wie viel gesunde, 
urwüchsige Poesie liegt nicht in den von 
Albin Müller — Magdeburg in schlichter, 
kräftiger Holzschnitt-Technik hingeworfenen 
Skizzen zu kleinen 1 .and - Häusern ! Sie 
wirken nicht nur malerisch sehr schön, sondern 
man hat das Gefühl davor, dass diese I läuschen 
sich auch in der Ausführung praktisch und 
ästhetisch gut bewähren müssten. Das, was 
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ARTHUR JOIIKSON— NEW-VURK. 



*Landtc/tn/tt. Oft-Gemäldt. 



uns die bisherige städtische Entwickelung 
leider noch nicht gebracht hat, das strebt Albin 
Müller in diesen intimen Studien mit gutem 
Gelingen an: das einfach-bürgerliche Wohn- 
Haus und zwar mehr ländlichen Karakters, 
wie es in den Vororten der Gross -Städte 
sehr gut Verwendung finden kann, aus 
gediegenem heimischem Material, zweck- 
entsprechend disponiert, der heimatlichen 
Natur und Landschaft mit feinem GefOhl 
angepasst und, vor allem, billig! — Wir 
wollen hoffen, dass Albin Müller bald auch 
als Aussen-Architckt im einfacheren Wohn- 
Haus-Bau das Ansehen erlangen werde, dessen 
er sich als Innen-Architekt bereits in hohem 
Maße erfreut. In seiner letzteren Eigenschaft 
wird ihn demnächst die von Alexander Koch 
herausgegebene * Innen-Dekoration*. in einer 
umfassenden Sonder- Publikation vorführen; 
ebenso Eliel Saarinen, der mit Lindgrcn 
und Geseilius im Bunde eine der grössten 
Bau -Firmen in Helsingfors begründet und 
dortselbst bereits eine stattliche Reihe von 



Wohn- und Monumental- Bauten geschaffen 
hat. Diese beiden, voraussichtlich im Herbst 
erscheinenden .Sonder-Heftc der > Innen- Deko- 
ration* dürften also insbesondere für Archi- 
tekten von ungewöhnlicher Bedeutung sein. 

Auch über moderne französische Kunst 
werden wir demnächst noch einige hoch- 
interessante Veröffentlichungen darbieten 
können, namentlich im Anscliluss an die 
diesjährigen Pariser Salons, welche auch auf 
dekorativem Gebiete diesmal Bemerkens- 
wertes enthielten. So z. B. die feinen Kunst- 
\' erglasungen von Charles Gut'rin, von deren 
Wirkung unsere beiden Abbildungen auf 
S. 27 allerdings nur einen ungefähren Begriff 
geben können. Sie sind für ein Treppen-Haus 
gedacht — Im übrigen wird unser Pariser 
Mitarbeiter voraussichtlich schon im nächsten 
Hefte an der Hand eines reichhaltigen 
Illustrations-Materialcs ausführlicher auf die 
jüngste Entwickelung in der französischen, 
namentlich der Pariser angewandten Kunst 
und dekorativen Malerei zurückkommen. — 
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A. JUUNSUN — NEW-VORK. 

Frank Eugttic, der Oberaus geschickte 
amerikanische Künstler- Fotograf , war be- 
reits im August -Hefte des vorigen Jahr- 
ganges mit kleineren Reproduktionen ver- 
treten (»Kinder-Bildnisset S. 473 und 488). 
In der vorliegenden Nummer zeigt uns seine 
* Hortensia'. (Seile 16) die volle Leistungs- 
Fähigkeit dieses Virtuosen der Kamera, dessen 
Arbeiten ohne Zweifel zu dem Besten gehörten, 
was die Wiesbadener Ausstellung für künst- 
lerische Bildnis - Fotografie zu bieten hatte. 



— Ein Wort noch Ober 
Professor Otto Guss- 
»la/tns Stickereien ! 
Auch sie haben wir 
bereits im September- 
Hefte des soeben zum 
Abschluss gelangten 
VI. Jahrgang, erwähnt, 
und dabei namentlich 
darauf hingewiesen, 
wie sehr dankenswert 
es sei, wenn sich un- 
sere tüchtig-sten Künst- 
ler in den Dienst der 
Frauen-Arbeit stellen. 
Ebenso verdient es 
aber auch vollste 
Anerkennung, wenn 
Damen von künstle- 
rischem Geschmack u. 
Geschick mit ernsten 
Künstlern zusammen- 
arbeiten, wie das I- räu- 
lein Angermann in 
Dresden im vorliegen- 
den Falle getan hat 
Das Resultat ist denn 
auch für beide in 
gleicher Weise ehren- 
voll. Namentlich die 
Tisch -Gedecke (S. 45) 
werden nicht verfehlen, 
bei unseren Leserinnen 
aufrichtiges Entzücken 
hervorzurufen , nicht 
minder aber auch die 
Decken und Kissen; 
denn es ist in der 
Tat eine selten schöne 
Kollektion, die hoffentlich viele jüngere 
Künstler zur Nacheifening anregt. — Am 
Schlüsse des Heftes zeigen wir dann noch 
das Ergebnis unserer zum 10. Juni aus- 
geschriebenen zwei letzten Wettbewerbe für 
Entwürfe zu Fenster- Lösungen und MöheU 
Beschläge, welche diesmal \iel Hübsches und 
praktisch Verwertbares gebracht haben. Die 
übrigen Illustrationen und mehrfarbigen Bei- 
lagen des Heftes finden ihre Erläuterung 
in den ihnen eigens gewidmeten Aufsätzen. 
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Die moderne Kunst- BeR^egung in Finnland. 



Wenn irgend ein kulturell hochstehendes 
Volk durch äussere Macht -Verhält- 
nisse seine politische Bedeutung einbüsst oder 
in seiner Selbständigkeit als Macht und Volk 
sich bedroht sieht, so sucht es intensiv andere 
Gebiete, um sich wenigstens eine kulturelle 
Existenz zu sichern. Wenn ein im Grund 
lebensfähiger Kern in diesem Volke steckt, 
so kommt als Nächstliegendes die Betä- 
tigung in Kunst und Wissenschaft in Be- 
tracht und um gerade eine Kunst für >diesesf 
Volk zu schaffen, wird es nicht die soge- 
nannte hohe Kunst, sondern die für die 
Lebens-Auffassung und Sitten des Landes 
karakteristische Heimats-Kunst im engsten 
Sinne sein: »Aber keine willkürlichen Fan- 



tasie-Gebilde, sondern eine Volks-Kunst, die 
aus dem Leben und der Natur des Landes 
schöpft«. — Die Weltgeschichte gibt uns 
Beispiele genug für die gewisse Annahme, 
dass wohl die politische Macht vergänglich, 
dass aber Kultur -Taten dauern für alle 
Zeiten und als einzig Unvergängliches bleiben. 

Noch heute beeinflussen uns Hellas und 
Rom, obwohl die Völker als Ganzes und als 
Einzel-Stämme verschwunden, von den ver- 
heerenden Ereignissen der Geschichte hin- 
weggefegt, so bildet dennoch ihre Kultur 
für uns unerschöpfliche Fund-Gruben. 

Ähnliche Vorgänge haben wir in neuerer 
Zeit in Holland und den skandinavischen 
Ländern zu beobachten Gelegenheit und nicht 
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E. Beulinger: Die moderne Kunst- Bewegung in Finnland. 




dass derjenige, der mit den Verhält- 
nissen des Landes vertraut ist, einen 
anderen Rhythmus in dieser Kunst gar 
nicht verstehen könnte. 

Für den Innen-Raum kommt hier 
namentlich ein stilbildendes Lebens- 
Moment in Betracht: der grosse ge- 
sellige Verkehr und die ausgeprägte 
Gast-Freundschaft, beide an sich wieder 
durch die klimatischen Verhältnisse 
und das Aufeinander- Angevviesensein 
bedingt. Durch diese natürlichen \'or- 
bedingungcn wird der im \'olk liegende 
Schmückungs - Trieb gefördert und er- 
halten, aber nicht nur hier, sondern auch 
auf dem gesamten ethischen Gebiete der 
Geistes- Bildung, steht dieses stets mit 
den Natur- Gewalten kämpfende Volk 
mit den fortgeschrittensten europäischen 
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Radierung. 



zuletzt gerade in Finnland. Dieses 
»GroßfQrstenlum* hat im Kampf um 
seine nationale Existenz gegenüber dem 
Slaventum seit einigen Jahren den Weg 
der Kunst beschritten, und zwar in so 
glänzender und volkstümlicher Weise, 
dass es sich eine echt nationale Kunst 
schafft, die wir umsomehr bewundern 
müssen, als dieses kleine V^olk nicht 
etwa nur seine alten Erinnerungen 
auffrischt, sondern im Begriff ist, sich 
eine an dieses Volk, Klima, Mate- 
rialien und Lebens- Gewohnheiten an- 
passende Heimats- Kunst zu schaffen, 
— die eben nur finnisch ist Es ist 
eine Kunst, so herb und wahr, dass 
sie das ganze Fühlen, die ganze Treue 
und Wahrheits - Liel>e , aber auch die 
fanatische Anhänglichkeit des Finnen 
an sein Land der tausend Seen in sich 
birgt und zwar so tiefinnerlich echt, 
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\t\XD. SAAHntEM— UELSIMOroRS. 

Schwester-Ländern auf erster Stufe; prozentual 
zeigt es am meisten studierende Männer und 
Frauen wie auch eine gemeinsame Be- 
tätigung beider Geschlechter auf dem Ge- 
biete der Kunst, des Kunstgewerbes und 
der Industrie; es ist kein Kampf der Ge- 
schlechter gegeneinander, sondern ein gemein- 
sames Sich-Emporringen und Fördern. — 
In früheren Jahren, als noch der Maler 
Edelfclt, der Bildhauer Valgren das all- 
gemeine Interesse zuerst auf dieses Volk 
gelenkt, da hielt man ilu-e persönliche Kunst 
für Eintags- Fliegen, da beide ihre nationale 
Eigenart nur zu bald in der Schwüle der 
französischen Hauptstadt untergehen sahen, 
um Künstler zu sein, aber — keine Finn- 
länder. — Heute, wo jüngere Kräfte mit dem 



ganzen Wagemut jugend- 
lichen Feuers die Führung 
an sich gerissen, weiss man, 
dass diese Kunst entwicke- 
lungsfähig und dauernd 
sein wird, umsoraehr, als 
diese Kunst einen günstigen 
Nährboden im l^nde findet 
für ein freies Wachsen und 
Können, dadurch, dass jeder 
mitarbeiten kann an der 
Entwickelung des Volks- 
Stils, den das Volk dankbar 
annimmt Bis vor zehn Jah- 
ren war, abgesehen von der 
bereits Jahrhunderte alten 
Bauem-Kunst, alles nur ein 
Kopieren der verschie- 
densten Stilarten gewesen; 
es war nichts eigenes: selbst 
die für die Witterungs- 
Verhältnisse ungünstigsten 
Materialien, wie Gips-Putz 
und flache Dächer wurden 
verwendet, wie bei uns 
wurde alles planlos kopiert, 
sogar Fresken und Scraffito 

— in einem Lande mit fünf 
Monaten strengem Winter. 

— Lars Sonck hat den Alp- 
Druck der überlieferten 
Architektur in seiner be- 
kannten scharfen Polemik 

gegen Prof. Nyström gebrochen: ein Streit, 
in dem er ungestüm und mit schlagenden 
Argumenten den systematischen Drill in der 
Architektur- Abteilung des Polytechnikums 
bekämpfte, so schlagend, dass der veraltete 
Professor mit seiner »Renaissance in Granit« 
dem jungen bis dahin unterdrückten Künstler 
das Feld räumen musste. Noch kräftiger 
ging die Jugend der Oberlieferung zu Ldbe, 
als zwei Jahre später in einem öffentlichen 
Wettbewerb seine jungen Schüler Gesellius, 
Saarinen und Undgren ihrem Professor mit 
Erfolg den ersten Platz streitig machten — 
>mit modernen Formen«. Damit und durch 
den eleganten Pariser Pavillon derselben 
Architekten war für die moderne Kunst- 
Bewegung'in,Finnland das Feld erobert, und sie 
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behauptet es auch. — Heute 
spuken unter den Jungen 
die alten Formen weniger, 
eher Ut die Einwirkung 
der altfinnischen Bauweise, 
der alten massigen Burgen 
mit ihren Granit- Blöcken 
und stumpfen Türmen und 
ihrem einfachen Detail zu 
spüren, ich meine z. B. 
jene alten Kirchen-Bauten 
und Schlösser, die mit 
ihren Bollwerken noch der 
Verteidigung gegen feind- 
liche Überfälle dienten, 
so besonders »Olofsborg« 
bei Nyslott und für das 
Interieur die karelischen 
Flach - Ornamente und 
Schnitzereien. Die verwen- 
deten Masken und Fratzen 
führe ich direkt auf diese 
Einflüsse zurück, wenn sie 
auch jetzt die Schilderungen 
alter Sagen geworden. — 
In einer solchen Atmo- 
sphäre ist der Nährboden 
für eine volkstümliche 
Kunst, zu der der Finne 
um so lieber greift, als 
ihm diese Kunst sein 
eigenstes Empfinden, seine 
Märchen und Blumen, die 
Gebilde seines Landes wiederbringt. Diese 
Dinge bilden für ihn die Grundlage >seiner« 
Kunst. Nur derjenige, der Land und Sitten 
näher kennt, begreift die Anhänglichkeit des 
Finnen an seine Seen und Wälder, der ver- 
steht aber auch den stolzen Sinn und den 
Freiheits-Drang dieses kleinen, hochgebildeten 
Volkes. Solche Gefühle sprechen /uho Rissa- 
nens Bilder aus. — Was Saarinens Kunst 
so sympathisch macht und seine Innen- 
Räume zu so ruhiger Geltung bringt, ist 
das anspruchslose Detail, das aber durch die 
feine farbige Gesamt -Stimmung gar nicht 
einmal bemerkt wird, denn der Raum als 
Ganzes nimmt den Beschauer gefangen. Als 
ich zum ersten Male die Räume seiner Bank 
»Pohjolat sah, war ich so überrascht und 
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befangen, dass ich wohl alles und doch kein 
besonderes Stück im Räume gesehen habe. 
Es ist eine so geschlossene Wirkung, dass die 
oft mit raffiniertem (ieschmack verwendeten 
Kupfer - Beschläge , Teppiche und Wand- 
bcspannungs- Stoffe, die er für jeden Fall 
besonders schafft, in ihrem künstlerischen 
Einzel- Wert nicht zur Geltung kamen. Die 
»Innen - Dekoration« wird in einem ihrer 
nächsten Hefte eine reiche Auswahl der Ar- 
beiten dieser Künstler-Gesellschaft Gesellius, 
Undgren und Saarinen bringen, Arbeiten, die 
auch die farbige Wirkung erkennen lassen. 

Eine der besten Leistungen, wenigstens 
im Gesamt - Eindruck , sind die Treppen- 
Häuser in »Pohjola« und in dem Privat-Haus 
Fabiansgatan. E. Bkutinokk— Dauistaot. 



22 



Georg Fuchs: Melchior Lechters Pallenberg-Saal. 




zuffehen. — Alles ist um uns verän- 
dert: das I.icht des Tages scheint nicht 
das unserer Sonne und ist doch auch 
nicht die bunte Helle, welche uns 
dort in den alten Kirchen, welche uns 
zu St Gereon oder zu St Maria im 
Kapitol geleuchtet hat Die Luft scheint 
von Gold und Blut zu schimmern; Holz, 
Stein und Erz dünken unserem Auge 
verwandelt: körperlos, unstofflich, »ver- 
klärte. Es ist uns mitunter, als sei 
das alles um uns her ganz unwirklich; 
es schwindelt uns fast, denn für die 
Malfetäbe, die wir von aussen mitbringen, 
ist hier alles maßlos und unsere Sinne 
finden nirgends Halt an Gewohntem. 
Ja CS ist, als ob dem Meister unendlich 
viel daran gelegen hätte, uns, wie er 
uns aus aller Zeit heraushob, auch den 
Begriff und das Gefühl des Raumes zu 
nehmen. Es verlassen uns edle Schätz- 
ungen für hoch und tief, für breit und 
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nieldiior hedifers Pallenberg-Saal. 

Der von Melchior lichter im Kunstgewerbe- 
Museum zu Köln geschaffene Saal ist eine 
Stiftung des verstorbenen Herrn Heinrich Pallenberg, 
welche dessen Ehren-Gedächtnis den nachfahrenden 
(-ieachlechtern bewahren wird. Sie ist einzig in 
unserer Zeit, sowohl durch die königliche Frei- 
giebigkeit des Stifters, als durch die priesterliche 
Kunst des Meisters: Beide schenkten mit vollen, 
übervollen Händen. Und so schreiten wir dort am 
Hansa -Ring der uralten I iischofs - Stadt durch 
Marmel-Pforten in einen Saal der goldenen Wunder, 
der purpurnen Inbrunst und der blauen Stille, um 
abgeschieden zu sein von dem Leben der Unrast, 
das uns aussen rings umdonnert, um einzugehen in 
ein fernes, fremdes Land, das keiner Zeit gehört. 
Lind es ist uns, als ob aus der leuchtenden Decken- 
Mitte, wo die Engel ihren Reihen schlingen, eine 
Stimme niedertöne : ziehe deine Schuhe aus, Fremd- 
ling, denn der Ort, da du stehst, ist ein heiliger 
Ort — Lange stehen wir und zagen, weiter hinein- 
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lang; die perspektivischen Werte der 
Architektur weichen imaginären Gesetzen, 
die keine Ferne und keine Nähe mehr 
unterscheiden. Es ist alles gleich nahe und 
gleich ferne: eine berauschende Vi«on um- 
fängt uns gemach. Es ist, als ob die 
Sinne begehrten, ineinander überzuströmen: 
Te länger wir weilen in diesem Kreis 
orgiastischer Mysterien, um so heisser be- 
rauschen sie sich aneinander; sie drängen sich 
in eine Glut, und steigen auf in einer grossen 
Flamme — und raffen uns ganz dahin. — 
Nein! — Wir stehen dennoch aufrecht; 
zwar taumelnd noch und mit keuchender Brust, 
aber schon enthüllt sich unserem Blicke wieder 
ein klares Leben. Wir sind zurückgekehrt und 
alles ordnet sich. Wie im letzten Versinken 
heftete sich unser trunkenes Auge auf ein Bild, 
das mit einem Male aus der scharlachfarbenen 
Tiefe der innersten Geheimnisse vor uns ent- 
hüllt ward. Ein Mensch wie wir, ein brüder- 
liches Wesen von unsrem Fleisch und unsrem 
Blut, teilhaftig unsres Leids und unsrer Lust, 
hingesunken wie wir vor einem Wunder: so 
kniet er und empfängt den geweihten 
Trank. Sein Antlitz ist ernst und stiU. 
Gefasstheit, Stolz. Demut, Hingebung und 
Entschlossenheit zugleich liegen in seiner 



Haltung. Er wird von hinnen ziehen, 
gestärkt durch die Wegzehrung, die ihm 
geschwisterliche, verklärte Hände vom Quell 
der Kraft dargereicht; er wird kämpfen, 
schaffen, handeln, nicht abenteuernd in den 
verzauberten Wäldern der Märchen, sondern 
dort in der grossen «Stadt wird er stehen 
und wandeln: ein Mann, ein Schenkender 
und ein Gebieter, ein Liebender und ein 
Geliebter. — Wir fassen uns wieder und 
erkennen mit Dank, dass wir nicht taumelten 
um zu stürzen, sondern um uns, eigener 
Kraft und eigenen Willens doppelt bewusst 
und doppelt froh, herrlicher zu erheben. 

sind so viele Orakel -Sprüche über 
Melchior Lechter durchs I.and gegangen, dass 
es uns gut schien bei diesem kleinen Berichte 
über sein letztes Werk dessen innerstes Wesen 
so zu deuten, wie es sich uns zu erkennen gab. 
Es ist mystisch — aber Kunst ist ja über- 
haupt nichts als angewandte Mystik; es ist 
keine »Architektur« — aber der Künstler 
wollte nichts weniger cJs »Architektur«. — 
Die herrlichen Glas- Gemälde der Fenster- 
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Wand dröhnen uns entgegen wie jubelnde 
Posaunen -('höre, hinter dem ungeheueren, 
weissen, mosaik-gezierten Kamine der linken 
Schmal - Wand breitet ein blühender Baum 
in üppigster Stickerei sich empor, die 
gegenüberliegende Wand mit der Bank ist 
erfüllt \ on schmalen Cypressen in Samt- und 
Leder- Applikation . die feierlich aufspricsscn 
um ein holdes Mysterium: die hüllenlose 
Jungfrau, welche heimkehrt in die Arme 



der heiligen Mutter. — Die Türen, der 
Fenster - Reihe gegenüber, sind mit grau- 
violettem, geschliffenem Marmor verkleidet, 
auf ihren Flügeln, in Schnitzerei ausgeführt, 
erscheinen Grupp>en mu^zierender Mädchen, 
in den oberen Rund - Bögen Majoliken : 
*ars coslestica« und >ars humana*. Und 
zwischen den Türen ist das etwa 6 m lange 
Gemälde eingelassen , welches in der 
Reproduktion nach einer Gravüre diesem 
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Kü »st Ur-I/aus. 



Hefte beiliegt — An jeder der beiden 
Lang^ - Seiten stehen überdies noch 
zwei Bronze-Fijfuren von Otto Stichling. 
Das Bild selbst ist auf Holz gemalt; 
die Ornamente der Gewänder und 
der Architektur sind z. T. eingraviert. 
Vergoldung ist im reichsten Malte an- 
gewendet See und Himmel des Hinter- 
grundes sind in flammende Röte ge- 
taucht, und aus diesen bluifarbcncn 
Bränden stufen sich die Töne des 
Mittel- und des Vordergrundes ab in 
oft unerhörten Übergängen, sodass «las 
Auge von Reiz zu Reiz nach tler Mitte 
zu gleitet, wo es tiefe Ruhe findet. 
— Doch uns zwingt der Tag und 
das Werk des Tages, wieder heraus- 
zugehen aus dem Haus der Träume: 
nicht ohne ein (iefüh! der Trauer, 
indem wir in der Weit-Abgcschieden- 
heit des Museums bei dem Verlebten 



und Verklungenen so viel Kraft zurück 
lassen müssen, welche, als ordnende, 
gebietende Macht in unser Leben ein- 
geführt, dessen Wert und Adel erhöhen 
müsste. Man wundert sich, dass I -echter 
noch so manchen Zug aus der Gotik 
übernahm und dass in seiner Mal- 
weise die grossen Sienesen des Trecento 
ihre Glorie wiederspiegeln. Aber man 
erstaunt sich hierüber vielleicht mit Un- 
recht; denn wo hätte sicli das neue 
religiöse Empfinden schon mit der ge- 
staltenden Kraft zur Einheit gefunden? 
Mass hier nicht ein Zwiespalt bleiben, 
muss hier nicht noch von Zeit zu Zeit 
die l' ormen- und Symbolen -Welt des 
alten Lebens auftauchen, bis das neue 
Leben sich eigene geboren und zur 
Höhe der Kunst emporgetragen hat? 
— Wie »moderne ist also dieses Werk 
Melchior Lechters trotz alledem! Wir 
scheiden von ihm, nicht indem wir der 
gotischen Vorzeit nachsinnen, sondern 
erregt von den schicksalschwersten 
Rätsel-Fragen unserer Zukunft! G. F. 
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Prof. Franz Metzners Modell für ein Kaiserin Elisabelh-Denkmal. 




p\.\S KAISKRIN KUSABKIH-DKNK- 
^ MALI- OR WllCN.wrlchosArnn; J/Wwr, 
biahi-r in Fri<tlii»au «•nlwiafm hat, wurde 
bekanntlich in dem WcitiM-werlK-, dir um cm 
avlchn I'ri>ji'kl wo^i-sthritlH-n worden wai , mit 
dem IV. I'rcise aiU(^-zcichncL Was jedoch 
hicrtxri vf)o l>ew>nd<-nT Bi-ilriiHing war, iM der 
l'niMand, dass eine starke Minmitllt der Jui\- 
Mll^lietlcr »'S für .m|ic/ei|jl liiell, in ein''m ei(jen<Ti 
Voliiiii tkir/ulci^rn , tl»a ihrt'S Krachlcnn dicsi-r 
Entwurf von MettHer am mcbtcn von allen 
Konkurrenz-Projekten den AnfuHkrnmgen eine» 
lieik>itien<l('n K unst • Werkes entspreche. Die 
weihevolle, ernste (irund-ldct' , die glückliche 
arcbiiektiiniM'h-iii.i.'klische Ij'nunj;, der monumen- 
tale Zu^ hätten lici der Minorität der Piets- 
Richl'-r /u der PlH-r/enjjung |;i-fuhrt, dii<>s dieM-s 
Moilell in trsUr Ijnir m lK.'riicksiclitig>'n wäre. 
UnteT<eichfH-t war diew- ICrkliknint; von ISernatzki, 
dem Pr^idenlcn der Se/euion, Schirmlxick, 
\'ur»tand <li.'i);eliund<, RiklbaueT J. Kngi'K 
hart und I'tof. Stanislawski. wllre ein (;i<i4m i 
<iewinn, wenn die lurirhtui)}; ili<ites Ih-nkni.tls 
diK-h iKK-h irj-end wie ermiitllicht wünle! — 
Met/ner ist in/wischen ab l'toffifor an die 
Wiener Kuntt/^f.iftbe-SchuIr U^rufcn witrden; 
feiner uuide ihm in Kol^ !>ciner letzten Publi- 
kation in dieser /eititrhrift einegn>wre l>enkmals- 
iVnbye am Khcin ulieiuagen. Die ScHKini.. 
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f'rantfurter Rathaui-PlakttU 1903. 



Zur Wieder-Belebung der IIledaillen-Kunsf in Deulsdiland. 



Dass die Wiedergeburt der Medaille 
von Frankreich ausging, ist für den, 
der ein wenig mit der Geschichte 
der französischen Medaille vertraut ist, nicht 
verwunderlich. Auch dort hat die Medaille 
nach der BlQte in der Renaissance die Periode 
ihres Niederganges gehabt, aber nie ist dort 
die Tradition so ganz abgerissen, v^de bei 
uns. Alle Taten und Ereignisse der fran- 
zösischen Revolution und der napoleonischen 
Zeit sind durch Medaillen festgehalten worden, 
und wenn es auch nicht immer Kunst- Werke 
sind, die da geschaffen wurden, so hielten 
sie doch die Tradition für die Medaille 
lebendig und bewirkten, dass der Sinn dafür 
weder bei dem Volke noch bei den Künst- 
lern ganz ausstarb, so dass, als eine neue 
Blüte dieser Kunst einsetzte, sie einen immer- 
hin genügend vorbereiteten Boden fand. 

Fragen wir nun, welchen Einfluss hat 
die prächtige Entfaltung dieser reizvollen 
Kunst im Nachbar-Lande auf die Entwicke- 
lung der Medaillen - Kunst in Deutschland 
ausgeübt, so müssen wir gestehen, dass er 
sehr gering ist. Insofern, als deutsche Künst- 
ler sich nicht verleiten liessen, einfach fran- 
zösische Vorbilder nachzuahmen, kann man 



dieses negative Resultat nur gutheissen; 
insofern aber, als eine Kunst, die jenseits 
der Grenze volkstümlich ist im wahren Sinne 
des Wortes, deren Erzeugnisse bei uns er- 
läutert, bewundert und — angekauft werden, 
bei uns selbst kaum erst im Keim vorhanden 
ist, ist dieses Resultat doch befremdlich. 

Die Ursache davon ist: in Frankreich 
ist die Medaille eine vom Volk verstandene, 
vom Volk geliebte und von seiner Gunst 
getragene Kunst, in Deutschland nicht 
Während der Welt-Ausstellung i goo, so stellt 
Roger Marx in einer englischen /Zeitschrift 
fest, gab die Münze in Paris 3 Medaillen 
heraus, 2 von Daniel Dupuis, i von Patey. 
Von diesen 3 Medaillen wurden nicht we- 
niger als (15 000 Exemplare verkauft 

Wenn man in Abzug bringt, wieviele 
von diesen Stücken von Ausländern gekauft 
sein mögen, so bleibt das Interesse, das der 
Franzose der Medaillen-Kunst entgegenbringt, 
deswegen nicht minder gut dokumentiert 
durch solche Zahlen und durch den Umstand, 
dass die in Rede stehenden Medaillen sich 
an keinerlei anderes Interesse als das rein 
künstlerische des Käufers wendeten. Diese 
Medaillen gab die Münze heraus und für die 
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werter Weise bekundet. Er wird auch nicht abgeneigt 
sein, weitere Schritte zu tun, wenn er die Überzeugung 
haben darf, dass sie dem Ziele näher führen. Erneute Wett- 
bewerbe dürften schwerlich der sicherste Weg dafür sein. 

Der Staat könnte zunächst die aus früherer Zeit 
in seinem Besitz befindlichen älteren Präge -Stücke aus- 
prägen lassen und die Medaillen in einem, sei es an 
der Münze direkt errichteten oder einem bestehenden 
Kunst- Salon angegliederten Verkaufs - Büreau heraus- 
geben , und zwar zum reinen Selbstkosten - Preise. 
Dadurch liessen sich silberne Medaillen für ca. 5 bis 
10 Mark, solche in Bronze für 2 bis 4 Mark verkaufen. 
Sammler, die nicht nur aus künstlerischem, sondern auch 
aus geschichtlichem Interesse sammeln, würden es jeden- 
falls mit Freuden begrüssen, wenn ihnen so Gelegenheit 

gegeben würde, ihre Samm- 
lungen zu vervollständigen. — 
Dann würden auch diese älteren 
und so billigen Stücke schon 
langsam den Boden bereiten für 
die Schöpfungen der Lebenden. 
Diese herauszugeben ist die sofort 
sich anschliessende andere Auf- 
gabe der Münzen; und zwar 
denke ich mir die Herausgabe 
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Künstler waren es feste Auf- 
träge; aber es ist auch eine un- 
bestrittene Thatsache, dass in 
Frankreich jeder Medailleur, der 
gekannt und geschätzt ist, es 
jederzeit unternehmen kann, aus 
eigener Initiative eine Medaille zu 
schaffen und herauszugeben in 
der sicheren Voraussicht, dass der 
Absatz einen Gewinn bringt, wel- 
cher für die Zeit und die Arbeit eine genügende 
Entschädigung bietet Bei uns ist das leider nicht 
der Fall, und das ist doppelt bedauerlich, weil 
der freien Initiative der Künstler die Medaillen- 
Kunst ihre schönsten Siege verdankt. — Daraus 
ergibt sich klar, wo der Hebel angesetzt werden 
muss, um eine raschere und erspricssliche Ent- 
wickelung herbeizuführen: Es gilt die Medaille 
volkstümlich zu machen. Um zu beginnen, muss 
überhaupt erst einmal eine Reihe von künst- 
lerisch geprägten Medaillen und Plaketten, denn 
nur Prägungen können der Preise wegen für 
grössere Kreise in F'rage kommen, geschaffen 
werden, die für jedermann leicht und billig zu 
erwerben sind. Das fordert Opfer seitens des 
Staates und seitens der Künstler. Und zwar 
wird naturgemäß dem Staat der grössere Teil 
der zu bringenden Opfer zufallen müsseu. 

Der Staat hat sein weitgehendes Interesse 
für die Pflege der deutschen Medaillen -Kunst 
durch die vom Kultus - Ministerium ausge- 
schriebenen Wettbewerbe für eine Hochzeits- 
und eine Tauf - Medaille und die für diesen 
Zweck ausgeworfenen Beträge in anerkennens- rcux rruvui— ixu-^iu 
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derart, dass die Münze auf ihre Rechnung 
die Herstellung der Stempel übernimmt und 
die Prägrungen zu einem mit dem Künstler 
vereinbarten Preise in ihrer Verkaufs-Stelle 
ausgibt Von dem Erlös würden zuerst die 
Selbst- Kosten der Stempel -Herstellung ge- 
deckt werden und der weitere Gewinn würde 
dann dem Künstler zufliessen. — Noch un- 
bekannten jungen Künstlern ist damit aber 
ein Weg geboten mit ihrer Arbeit an die 
Öffentlichkeit zu treten und sich bekannt 
zu machen; denn bei der Medaille nützt es 
nichts, Modelle dazu in einem Kunst-Salon 
auszustellen. Damit kommt man nicht weiter. 
Nur ausgeführte, käufliche Stücke können 
Erfolg bringen und zur Popularisierung der 
Medaille in grösserem Maßstabe beitragen. 

Von den in der Verkaufs-Stelle zu er- 
werbenden alten und neuen Medaillen wäre 
ein in jedem Jahr zu erweiternder, verkäuf- 
licher Katalog herzustellen. Ich denke mir 
die sämtlichen Verkaufs-Stellen der Münzen 
der verschiedenen Hundes - Staaten mit 
einander in Verbindung stehend, so dass für 
alle der gleiche Katalog besteht und auch 
in allen alle Stücke käuflich zu haben sind. 
Damit würde man einen Verkauf auch an 
das rasende ausländische Publikum ungemein 
erleichtern; und wenn sich die deutsche 
Medaille erst aus ihrer gering geachteten 
Stellung emporgearbeitet haben wird, wenn 
sie der österreichischen und französischen 
gleichwertig geschätzt sein wird, dann wird 



der Verkauf an das Ausland 
eine nicht unbedeutende 
Rolle spielen. Ich brauche 
nurdarauf hinzuweisen, wie- 
viel die Franzosen an das 
Ausland verkaufen. Man 
ebene der Medaille den 
Boden und mache sie 
'^IBJ populär, darum handelt es 
J sich. — Die zweite Aufgabe 
«I des Staates, nach dem so 
den Künstlern für die Ar- 
beiten, die ihrer eigenen 
Initiative entspringen, freie 
Bahn geschaffen worden ist. 
besteht darin, auch seiner- 
seits durch Erteilung von 
Aufträgen dafür zu sorgen, dass eine Reihe 
modemer Medaillen und Plaketten entstehe. 
Auch hierin muss er den Städten , Ver- 
einigungen und Privaten vorangehen. Der 
Gelegenheiten, die Anlass bieten zum Schlagen 
einer Medaille gibt es genug. Um nur eines 
anzuführen: Unsere grossen Männer sollten 
in Medaillen in Umlauf sein, die sie in 
weiterem Sinne der Nachwelt erhalten als 
ein nur an einem Orte aufgestelltes Denkmal. 
Eine ganze Porträt-Gallcrie der Grossen auf 
allen Gebieten, derer, die das Vaterland mit 
Stolz seine Söhne nennt, sollte in Medaillen- 
Form existieren und, was immer wieder be- 
tont werden muss. für wenige Mark das Stück 
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Für Acttrbau und Gewerbe. 



Modell tu einer Verdienst' MedailU. 



Für Kunst und IVissenschaft. 



erwerblich sein, ebenso wie alle übrigen 
Medaillen die bei besonderen Gelegenheiten 
geschlagen würden. Sollen eine Anzahl 
Exemplare als Ehren - Geschenk vergeben 
werden und wünscht man einen Unterschied 
zwischen diesen und den für den allgemeinen 
Verkauf bestimmten Stücken, so kann man 
ja entweder die zu 
schenkenden Exem- 
plare in Silber prägen 
lassen und silberne 
Stücke vom Verkauf 
ausschliessen oder aber 
sie am Rande mit 
einem eingeschlagenen 
Vermerk versehen. 
Jedenfalls würde das 
Beispiel dieser Porträts 
auch viele bemittelte 
Private veranlassen, für 
sich und die Ihrigen ihr 
Bildnis im Rund einer 
Medaille oder in der 
Form einer Plakette 
festhalten zu lassen. — ■ 
Im grossen Ganzen 

existiert beim Publikum aber noch immer die 
Anschauung, dass sich moderne Medaillen, 
deren Modelle einen Künstler zum Urheber 
haben, nicht teurer stellen dürfen im Ver- 
kauf als etwa frdher die Schützen-Abzeichen. 
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Wie wenige sind mit dem technischen Her- 
gang bei der Anfertigung einer Medaille ver- 
traut, wie wenige wissen, dass bei diesen 
früheren rein handwerksmäßigen Erzeug- 
nissen einfach eine gezeichnete Skizze in der 
wirklichen Grösse angefertigt wurde, nach 
der dann sofort der vertiefte Präge-Stempel 
geschnitten wurde. 
Alles was Schrift war, 
wurde mit fertigen 
Buchstaben - Stempeln 
eingeschlagen und die 
Denkmünze konnte ge- 
prägt werden. Wie 
anders der jetzige Weg 
von der ersten Idee 
bis zum fertigen für die 
Verkleinerung durch 
die Maschinen bestimm- 
ten Modelle. Man lese in 
Lichfwarks verdienst- 
vollem Buche »Die 
Wieder - Geburt der 
Medaille« den Weg der 
Entstehung einer Me- 
daille nach und wird 
dann begreifen, dass die Modelle zu einer 
Medaille (xler Plakette Arbeit verursachen 
und dementsprechend auch Honorar kosten. 
Es handelt sich doch darum, eine deutsche 
Medaille zu schaffen, die der französischen 



Digitized by Google 



Zur Wieder- Belebung der Medaillen- Kunst in Deutschland. 



35 




KUDOLF »OSSELT — UAJtM&TA0T. 

in künstierischer wie technischer Beziehung 
ebenbürtig ist, und da darf nicht von vorn- 
herein mit den Mitteln geknausert werden. 
Man lasse dem Künstler Zeit zu seiner 
Arbeit und bezahle ihn entsprechend, dann 
wird er auch sein Bestes geben können. 
Und wenn der Preis für die Herstellung der 
Stempel von vornherein auf ein Minimum 





Utbig^Affdaille m Gold. 



herabgedrückt wird, so können die Präge- 
Anstalten auch kein Geld für Verbesserung 
und Neu- Anschaffung von Maschinen und 
für teclinische Versuche ausgeben. Und ge- 
rade an diesem rein technischen Teil der 
Herstellung von Medaillen ist noch viel zu 
bessern. Ich zweifle nicht, dass die Präge- 
Anstalten gerne noch mehr Anstrengungen 
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in dieser Richtung machen werden, 
habe schon mit verschiedenen zu tun 
habt und immer Nei- 
gung und Entgegen- 
kommen dafür gefun- 
den. Das liegt ja 
auch im Interesse 
der Präge- Anstalten 
selbst, welche auf eine 
lohnendere Beschäf- 
tigung worden rech- 
nen dürfen, wenn erst 
die Künstler-Medaille 
»eingebürgert« sein 
wird. DerUnterschied 
zwischen schlechten 
handwerksmäßigen 
Erzeugnissen und 
einer guten künst- 
lerischen , modernen 
Medaille müsste dem 
Publikum mehr zum 
Bewusstsein kommen. 
Und ich meine hier 
mit »Publikumc auch 
unsere Gebildeten. 
Denn noch jetzt ent- 



Ich stehen bei fast allen Gelegenheiten, wo 
ge- grössere, sich aus Gelelu-ten, Wissenschaft- 
lern und Gebildeten 

zusammensetzende 
Vereine Medaillen 
schlagen lassen, die- 
selben auf die Art. 
dass man die ganze 
.Sache einfach einer 
Präge- Anstalt über- 
trägt Der Gedanke, 
sich an einen Künst- 
ler zu wenden, kommt 
den Leuten garnicht 
— Als dritte Auf- 
gabe des Staates wäre 
die Errichtung einer 
besonderen Klasse 
für die Medaille an 
einer Akademie oder 
hochstehenden Kunst- 
gewerbe - Schule ins 
Auge zu fassen. Und 
zwar mOsste diese 
Klasse in engster 
Verbindung mit der 
staatlichen Müme 
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tung der Verkaufs - Stellen , 3. Er» 
teilunff einer Reihe von gut honorier- 
ten Au/trägen an die Künstler und 
allgemeiner Verkauf dieser Stücke, 
4. Errichtung einer besonderen Klasse 
/ür die Medaille und \'erbindung 
derselben mit der Münze bestehen 
die Vorschläge, die nach meinem 
Dafürhalten ausführbar sind und die 
die Entwickelung der deutschen Me- 
daillen-Kunst in allergünstigstcr Weise 
beeinflussen würden. Denn wenn die 
deutsche Medaille vom Staat und durch 
das von ihm gegebene Beispiel dann 
auch von Privaten kräftig gefördert 
wird, wenn sie sich die Neigung 
des Publikums erobert, so dass sie 
von seiner Gunst getragen wird, so 
sehe ich nicht ein, warum wir nicht in 
absehbarer Zeit, in \'ielleicht 10 Jahren, 
eine Medaillen-Kunst haben sollten, die 
der französischen ebenbürtig ist und die 
die würdige Weiterführung der herr- 
lichen Schöpfungen der Renaissance 
bildet — RttiK>Lr Bossblt— Dmimstabt. 



stehen. Derartige 
Klassen e.vistieren 
übrigens längst, 

in Frankreich 
sowohl wie in 
Osterreich, welche 
Tatsache allein 
natürlich für mich 
kein (rrund wäre, 
für sie einzutreten, 
— Aus diesen vier 
Punkten: i. Her- 
stellung der Stem- 
pel u. Prägungen 
solcher Medail- 
len oder Plaketten, 
die die Künst- 
ler aus eigener 
Initiative schaffen, 
durch die Mün- 
zen und auf ihre 
Kosten, wenn der 
Verkauf sie nicht 
deckt, 2. Errich- 
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Schmuck- und heder-Hrbelten Don Patriz ßuber 



Wie wir bereits früher ankündigen 
konnten, werden wir demnächst in 
Verbindung mit dem Vater und Bruder des 
der deutschen Kunst so früh entrissenen 
Patriz Huber dessen Nachlass in einer um- 
fassenden Sonder- Publikation vereinigen. Es 
sind darunter Arbeiten, die man als die aus- 
gereiftesten Früchte aus dem Wirken dieses 
mit bewunderungswürdiger Unverdrossenheit 
und Selbstzucht an sich arbeitenden Künstler- 
Geistes bezeichnen darf. Mc'm vertiefe sich 
nur in die reizenden Taschen, Spiegel- und 
Fotografie-Rahmen aus Leder, welche nach 
den Erzeugnissen der Firma Hochstädter & 
Bergmann — Offenbach a. M. hier wieder- 
gegeben wurden, oder in die edel geformten 
und dabei so logischen, so zweckmäßigen 
Schirm- und Stock-Griffe, die, wie die übrigen 
Silber - Gegenstände von der I- irma Marlin 
Mayer — Mainz hergestellt worden sind. 
Prächtig gelungen sind ihm auch die kleinen 
silbernen Tafel - Gerätschaften , wie Likör- 
Kanne, Salz-Fass, Spar-Uüchse, Schellen- 
Drücker, Flaschen - Stopfen , sowie die 
Zigaretten- und Feuerzeug-Etuis. Einige der 
letzteren zeigen nrx:h die etwas »dickflüssige« 
Art der ürnamentierung , wie sie Huber 
eine Zeit lang bevorzugte und die manchen 



seiner Schmucksachen, z. B. Broschen und 
Anhängern, ein kräftiges, urwüchsiges An- 
sehen verliehen, das zuweilen bis ans 
Bäuerische streifte, namentlich wenn noch 
grüne und gelbe Halb-Kdelsteine gegen die 
dunkel oxydierten Silberflächen kontrastierten. 
Obwohl sie deshalb sehr viele Liebhaber und 
Nachahmer fanden , möchten wir doch be- 
zweifeln, dass gerade sie die besten Leistungen 
Hubers auf diesem Gebiete darstellen. Kr 
ist vielmehr in seinen letzten Schöpfungen 
immer ruhiger, feiner und omamental zurück- 
haltender geworden. Das architektonische 
Empfinden begann mehr und mehr zu 
dominieren und es muss zu doppelter Trauer 
Veranlassung geben, dass es ihm nicht ver- 
gönnt war, auf dieser Bahn weiter zu schreiten. 
Unsere Publikation seines Gesamt-Nachlasses 
wird aber erst voll empfinden lassen, was 
wir in dieser Hinsicht an Patriz Huber ver- 
loren haben. — Sehr viel Gutes findet sich 
auch unter den verschiedenerlei Schmuck- 
Sachen, welche die Firma Th. Fahrner — 
Pforzheim nach seinen Entwürfen hergestellt 
hat. Die kleine Kollektion bildete eine Zierde 
der Pairiz Huber- Ausstellung, welche im 
April und Mai in der Grossh. Zentralstelle 
für die Gewerbe zu Darmstadt veranstaltet 



Digitized by Google 



40 



Schmuck- und l^der-Arbeiten von Patriz Huber f. 




p. HI.-BER f: Spar-Büe/ur,' Korken, Kännchfn. Salt-Ftuf u. Ulfftly FrtuTMCug. AiraoEr. von M. maver— MAINZ. 



worden war. — Wir 
haben bereits damals 
auf diese interessante 
Veranstaltung hinge- 
wiesen, die wohl Vielen 
erst die Augen darüber 
geöffnet hat, welch ein 
echtes, gesundes und 
entwickelungsfähigcs 
Talent Patriz Huber 
war.mit welch eisernem 
Fleisse und mit welch 

aussergewöhnlicher 
Energie er nach allen 
Seiten hin sein Können 
zu erweitem suchte und 
welche grosse Summe 
von Schöpfungen blei- 
benden Wertes er, trotz 
seines frühen Hin- 
scheidens, produziert 
hat. Es war wirklich 
staunenswert, das alles 
aus den vielen Skizzen, 
Entwürfen , Studien, 
ausgeführten und publi- 
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zierten Arbeitenheraus- 
lesen zu können. Ein- 
zelne seiner Broschen, 
wie z. V>. die auf S. 42 
oben links, wurden zu 
Tausenden verkauft, 
nicht nur in Deutsch- 
land, sondern auch in 
Paris und sonst im 
Auslande. Wir geben 
hier indes nur einige 
kleine Vorläufer aus 
der Fülle dieses reichen 
Nachlasses, denn wir 
wollten am Beginne 
des neuen Jahrganges 
doch nicht versäumen, 
des Künstlers zu ge- 
denken. Die folgende, 
grössere Publikation 
wird aber , daran 
zweifeln wir nicht, nach 
allen Richtungen hin 
dokumentieren, welche 
Bedeutung dem Künst- 
ler in der Tat zukam. 
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Fächer. (Im Seiilst von C. Sauenealä — Berlin.) 



moderne Fächer üon IHargarethe Erler— Berlin. 



Die treffliche Berliner Künstlerin, welcher 
wir diese vier hier zum ersten Male vor 
der Öffentlichkeit erscheinenden Fächer ver- 
danken, ist durch ein langjährig betätigtes 
Sammel- Interesse für gute alie Fächer und 
Facher-Blätter auf Seide (Peau a la Louis XVI. 
etc.) zu dem Entschlüsse gekommen, moderne 
Fächer von eigenartigem Dekor zu schaffen. 
Ihre Vorzüge bestehen vor allen Dingen in 
dem intimen Farben-Reiz, den keine Foto- 
grafie geben kann. Sie sind in durch- 
sichtigen Aquarell -Tönen gemalt, Ton in 
Ton liegen z. B. die Ebereschen-Büschel in 
dem modefarbenen Gaze-Grunde. Bei einem 
anderen Fächer liegen Blüten-Trauben und 
Kranz in Feldern von mattg^nen Spitzen- 
Stichen, die Kontur der Blüten ist hier mit 
flachen Seiden - Stichen umnäht und zwar 
liegen neben der mattrosa Linie, dem Grund- 
ton der Blüten, noch ein blassvioletter Faden, 
dadurch wird ein unbestimmbarer Farben- 
Effekt hervorgerufen, der sehr originell ist. 
Bei einem dritten liegen gleichmäßig sich 
wiederholende Blüten - Rispen in der Farbe 
Champagne in seladongrünen Spitzen-Feldern, 
auch hier ist das Interessante durch die 
Kontur hervorgebracht. Der Künstlerin 



schwebten hierbei offenbar die japanischen 
Holzschnitte vor, auf denen oft grosse Blüten- 
Dolden nur durch weichen abgerundeten Ton 
wiedergegeben, durch kleine Färb -Flecke 
die Gliederung eingesetzt und angegeben ist 
Bei obenstehendem Fächer hat sich Frau 
Erler wieder eine andere Aufgabe gestellt 
Aus der Mitte heraus wächst das Ornament 
Azaleen, und löst sich am oberen Rand des 
r'ächers aus. Die fahlgrünen Blätter sind mit 
feinem Rot umstickt die luftigen orangefarbe- 
nen Azaleen mit stärkeren Stichen von gleich- 
farbiger Seide. Die Innen-Felder der weissen 
Gaze sind ganz herausgehoben und in zartem 
maisgrün ;i la Guipure gestickt — Eine 
ebenso reiche, wie vornehme Arbeit, zu der 
das blonde, warm schillernde Schildpatt- 
Gestell vorzüglich passt. — Gerade weil das 
Fächer -Blatt so überaus reich ist, wird es 
wirksam durch die Ruhe des Gestelles ge- 
hoben. — Es ist nicht zu bestreiten, dass 
in diesen Fächern etwas sehr Persönliches 
liegt, was die Künstlerin wohl auch anstrebt 
und was ihren Erfolg bei dem Publikum, 
sowie auf ihren Kollektiv- Ausstellungen in 
Kunst- und Kunst^^ewerbe -Vereinen (Berlin, 
Leipzig, Magdeburg, Kiel) begreiflich macht 
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Der neue Stil marschiert! Und zwar 
— Gott seis getrommelt und ge- 
pfiffen — nicht blos der affenmäßig 
verzerrte, mit dem der spekulative Fabrikant 
gewissenlos den verbildeten Instinkten des 
Publikums schmeicheln zu müssen glaubt. 
Das Entscheidende ist, dass die führenden 
ernsthaften Vertreter allmählich Gelegenheit 
gewinnen, ins Volk zu wirken und merklich 
erzieherisch auf die Massen zu wirken. Über 
die Boudoirs der Snobs ist er ja schon lange 
hinausgedrungen. Schon gewahrt man in 
mittleren Bürger-Häusern da und dort ein 
Aufblitzen des neuen Geistes und seines 
wahren künstlerischen Ausdruckes. Aber 
das Wichtigste bleibt, dass er sich mehr und 
mehr öffentlicher Räume bemächtigt Diese 
Tatsache ist wichtiger, als man in der Regel 
anzunehmen geneigt ist. 
Die altdeutsche Bier-Stube 
hat einst mehr als alles 
andere den Geschmack 
für Butzen-Scheiben und 
dunkle Rcnaissancemöbel 
erzogen. Einem ähnlichen 
Prozess gehen wir jetzt 
mit den neuen Formen 
entgegen. Schon besitzen 
wir im Stil unserer eigenen 
Zeit u. a. ein Museum 
(Hagen i. W.), ein Aus- 
stellungs-Gebäude (Wien), 
ein ernstes Theater (Mün- 
chen), eine Kirche (Dres- 
den),eineStadtbahn{\Vien), 
ein Hotel für die vornehme 
Welt (Vier Jahres- Zeiten 
in München), ein Stan- 
des- Amt (Dessau), Läden 
für Friseure und Kodak- 
Artikel. Jeder dieser Auf- 
träge stellte den neuen Stil 
auf die Probe und jedes- 
mal hat er sich glänzend 
bewährt; mit jeder Tat fiel 
ein Stück jenes falschen 
und eingebildeten Histo- 
rismus zu Boden, der uns 



die Helläugigkeit gestohlen und durch auf- 
getürmte Vergleichs-Massen den gesunden 
Sinn verwirrt hatte. — 

Nun aber hat sich die neue Formen- 
Empfindung für Innen -Dekoration an zwei 
Aufgaben zu versuchen gehabt, die zu lösen 
meines Wissens ihr bisher noch nicht 
vergönnt war. In dem entzückenden 
Badenweiler, das windlos, von Sonne durch- 
leuchtet, im Schosse der herrlichsten Wälder 
mit dem Blick auf die erinnerungsreiche 
Rhein-Ebene und den gewaltigen elsässischen 
Hohen - Beleben in einer stillen Bucht des 
Rhein - Tales liegt und sich allmählich 
zu einem der glücklichsten Erden -Winkel 
gestaltet, gerieten zwei weitsehende Unter- 
nehmer, Herr Paul und Frau Bürgermeister 
Krautinger, auf den Gedanken, die Vomehm- 
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h^t ihrer Sanatorien durch eine konsequente, 
einheitlich von oben Us unten, in einem 
Geiste diudigefobrte Gestaltung des Inneren 
im neuen Stile zu steigern und ihren Häusern 
dadurch eine Anziehunpskr.ift tu geben, 
welche minder Erfahrene, aber sich über- 
sdtlau Donkende durch schwächliche Kom> 
promisselei und blosses Kokettieren mit den 
neuen Formen ganz vergeblich zu erreicfaen 
nidien. IMe aosfOhrende Ffana, weldier die 
Beiden ihr Vertrauen schenkten, die *Mün- 
chener IVerks/ättfn für IVohtiiing^s-Eirtrich- 
tungf. (v. Beckerath, Bertsch & Niemeyer) 
waren durcb Qve grandsäti^die Richtung 
auf Einfachheit und Billigkeit hervorragctid 
ireeivrnet und haben denn auch Dank den in 
ihr iä,tig«i, künstlerischen Kriiften die Auf- 
gabe 'VorzOgBch geliflet, aodaas die Sanatorien 
nicht bloss für Badenweiler ein Ereignis be- 
deuten. Jedes künstlerisch geschulte Auge 
wird sofort erkennen, welchen Segen es hier 
gebracht hat, dass nach SteDang der Auf- 
gabe iin'1 (!or Beding-unpen sich die Auftrag- 
Geber aUes unn&Ugen Dreinreden» enthalten 
und dem Kflnstier frde Hand gelassen haben. 

Das Programm bot ganz besondere 
Schwierigkeiten. Vor allem mussten sich die 
Kosten in den Grenzen einer vorher aufge- 
«teUteo, Icaufinannischen Gesamt-Berechnung 
halten, welche nur die fabrikmäßige Her- 
stellung durch eines der üblichen, kflnstlerisch 
überliaupt nicht in Betracht kommenden 
Möbd^ und TaperieFiGeachlfIbe in Anssidit 

genommen hatte. Nur wer da weiss, dass 
gute, moderne Arbeit zum teuersten gehört 
und weit kostspieliger herzustellen ist als 
etwa Renai^ance-Möbel mit gedrditen und 
verkröpften Säulen, wird die Findigkeit, die 
Anpaasungs-Fähigkeit und das erstaunliche 
Talent dieser jungen KrSfte zu scfiStzen 
wissen, die mit verhältnismäßig geringen 
Mitteln echt künstlerische, individuelle Wir- 
kungen zu erzielen gewusst haben. Die 
zweite Scfawieriglcdt entUdt dnen künst* 
lerischen Antrieb. Es handelte sich darum, 
die Gesamt-Erscheinuug, die Farben-Wahl, 
die Holz-Befaandlung, die Material-Verwen- 
dung ans dem beeoodcrea, bygienisclien 
Zwecke zu entwickeln. Die Aufgabe eines 
Hötels, welche mit der vorliegenden am ver- 



wandtesten wäre, erscheint dagegen verhält- 
nismäßig einfach; denn da braucht nur etwas 
gesdtaffen «t werden, da* viden gef flOt und 
ein GrefOhl von BeiiagHichkeit um sich zu ver- 
breiten im Stande ist Hier war das Ziel höher 
gesteckt Die »Villa Hedwige, Besitzerin Frau 
KTautinger.nnmittetbar unter dem unveiglcicli- 
lichen Park Badcnweilers, einem wahren bo- 
tanischen Garten, gelegen, ist eine diätetische 
Kuranstalt; in der unter dem Idimatlscfaen Ein- 
fiuss Badenweilers Emährungs-Kuren durch- 
geführt werden. Die »Villa Paul« in Waldeck- 
Badenweiler, zwei Kilometer vom eigentUchen 
Kur-Orte entfernt, tnetet Lungen-Kranicen 
famiUAre Unterieunft und erfüllt die strengsten 
Anforderungen moderner, diätetisch-physika- 
lischer Behandlung. Diese Zweck-Bestim- 
mungen musBten von entsdieidendem Ebifluss 
sein. Es kam aber noch dazu ein anderes: 
Fortgeschrittene Ärzte haben längst erkannt 
dass der Mensch, wenn die Funktion dnzelner 
Organe einmal danerhd in Sdiwankung ge* 
rSt, nicht blos einer phj^sikalischen, sondern 
auch einer psychischen Diiltetik bedarf oder 
wie ein hervorragender Arzt es vermittels 
einer »Hilb-Konstruktion« einmal ausge- 
drückt hat: es muss für den Kranken eine 
zweite Welt geschaffen werden, auf die seine 
Seele gleidiaam aufrtrigt, wShreml sie den 
Körper den Stössen der Erde llast Be- 
ruhigt, erfrischt, wieder mutig gemacht ver- 
mag alsdann der Mensch den Angriffen um so 
enetgisdieren TK^derstand entgegenzusetzen. 

Man kann wohl .sagen, da.ss dieser Strauss 
von Wünschen und Bedingungen manchen 
zaghaft oder missmutig gemacht hätten. Die 
»MOnchener Wericatätten fQr Wohnungs- 
Kinrirhtimg« besit^^en jedoch neben dem 
Wunsch auch die noch seltenere Fähigkeit 
nch in die Bedürfnisse der Auftrag-Geber 
vor der Empfängnis-Stunde ihrer Ideen ein- 
zufühlen, und so gelang es ihnen, streng im 
Rahmen der gestellten Mittel, die Aufgabe 
gUbueod zu lOeen. 

Eine zweckmäßige, logische, wohl über- 
legte ITannonie , beherrscht die beiden 
Häuser und den Eintretenden umfängt so- 
fort eine zwingende Sthmnung lorXldger 
Gehobenheit. Da ist kein dummes Tindeln 
mit kleinlichen Omamentchen und Blümchen 
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von schnellverbrauchter Wirkung, kein Spie- 
len mit feisten Frucht-Gewinden, welche 
Niemanden überzeugen, aber auch kein trüber, 
schmutziger Ton und keine Obersensitive, 
dekadente, blässh"ch- schwächliche Farben- 
Gebung. Spärliche Ornamente, aber da, wo 
sie an wichtigen Stellen auftreten, kräftig 
und breit, entschieden und energisch. Ein- 
fachheit und Ruhe der Farbe, verständig 
nach ihrem psychischen Werte abgewogen, 
sowie ein wohltuend männlicher Geschmack 
beherrschen das Ganze und tragen das ihrige 
dazu bei, den Geist von der Qual verzärteln- 
der Selbst-Beobachtung und weichlichem Sen- 
sualismus fernzuhalten, Angst durch Pflicht- 
Gefühl zu ersetzen und die aktiven Lebens- 
Instinkte zu stärken. Gleichermaßen vor- 
trefflich für die dekorative wie psychische 
Wirkung hat es sich bewährt, dass die Auf- 
trag-Geber auch die Auswahl und die Rah- 
mung des Bilder-Schmuckes der organisie- 
renden künstlerischen Trieb-Kraft des Ganzen, 



W. von Beckerath, überlassen haben. Mit 
sehr geringen Mitteln ward hier Erstaunliches 
geschaffen. Über welchen Reichtum treff- 
licher Stein-Drucke, vorzüglicher Nachbil- 
dungen älterer Meister verfügt doch unsere 
Zeit! Und greift nur eine geschmackvolle 
Hand hinein, so kommt eine künstlerische 
Belebung und eine Unterhaltung mit aus- 
erlesenen Geistern zu stände, die täglich aufs 
neue angeknüpft werden kann. Es kam 
darauf an, oft mit einem einzigen kleinen 
Bild eine ganze Wand befriedigend zu 
schmücken; die dekorativen Werte mussten 
also ganz besonders stark sein und durften 
gleichzeitig einer intimen Betrachtung nicht 
Widerstand entgegensetzen. Das Experiment 
ist über alle Erwartung gelungen. In Rah- 
men, welche stets im Zusammenhang mit 
den übrigen Raum-Farben gewählt sind, ver- 
einigen sich nun alte und neue Meister zu 
anregender und liebenswürdiger Wirkung. 
Da sieht man Holz -Schnitte und Hand- 
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Dult in Jtr äiätetiKhen Kur-Amtall l'tllo Urä:cig. 



W. VON BECKCKATH — MUN'CHKN. 

Zeichnungen E>ürers neben dem köstlichen 
Abc Nicholsons, Clairobscur- Drucke von 
Lukas Cranach, Schwarz wald- Lithographien 
von Thoma, Skizzen von Marecs, neuere 
Blätter von Erler, Hoch und Degas neben 
Zeichnungen von BotticelH, englische Fcirb- 
Drucke von Aldin neben Kohle -Drucken 
nach Rubens, van Dyck, Rethel und Neuen- 
boms unübertrefflichen Tieren in Steindruck 
— kein Bild tut dem andern weh, denn 
alle sind an sich gut; mit einem ganz emi- 
nenten Geschmack hat sie W. von Beckerath 
verteilt und an die oft so schwer zu findende, 
allein treffenden Stellen gesetzt. 

Von der Erscheinung der Räume, deren 
stärkster Reiz freilich die Farbe ist, geben 
die Abbildungen, welche diese Zeilen zu 
begleiten bestimmt sind, einigen Begriff. An 
jenen der »Villa PauU bemerkt man sofort 
die künstlerische Verarbeitung der medizi- 
nischen Forderungen. Alle Profile, in denen 
sich Staub festsetzen könnte, sind vermieden, 



ebenso aus dem nämlichen Grunde Teppiche; 
der leichten und gründlichen Reinigung 
wegen wurden sämtliche Böden mit Lino- 
leum belegt, von dem die Künstler eine 
treffliche blau-grüne und gelb-rötliche Nuance 
verwendeten. Da sich Matten von selbst 
verboten, die Gummi-Ersatzmittel für Täfelung 
zu hasslich sind, die Gang-Wände aber in 
ihrem unteren Teil waschbar gemacht werden 
mussten, belegte man die Wände der Korri- 
dore bis zu I m Höhe mit ölfarbegetöntem 
Linoleum, abgeteilt durch weisslackiertes Holz; 
darüber erhebt sich ein grau-blauer Ton, der 
mit quadratischem Ornament etwas über der 
mittleren Höhe abgeschlossen ist; über ihm 
steht die weisse Wand, die in einiger Ent- 
fernung unter der Hohl-Kehle cyanenblaue, 
durch flatternde, braune Bänder verbundene 
Kränze zeigt Neben jeder der gleichfalls 
weiss lackierten Doppel-Türen findet sich ein- 
gepasst ins Ornament die Zimmer -Nummer. 
— Die wenigen Polster des Hauses sind 
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abnehmbar und die nach altem Verfahren 
in hallbarer Farbe bedruckten weissen 
Leinen- Vorhänge, in ihrer Fröhlichkeit und 
Mannigfaltigkeit eine besondere Zierde beider 
Häuser, können ebenfalls einer leichten und 
raschen Reinigung unterworfen werden. 
Alle Möbel sind so konstruiert, dass sich 
unter ihnen kein Staub und keine Bazillen- 
Kolonie ansammeln kann. Jede Art von 
Bes|>annung ist in »Villa PauU vermieden. 

Anders in »Villa Hedwige. Hier sind 
zur Belebung der Korridor-Wände ausgiebig 
feine Matten mit rotem I -attenwerk verwendet, 
was den Eindruck distinguierter Ländlichkeit 
hervorruft Den Dielen beider Häuser, 
welche W. von Beckerath entworfen, ist als 
den geselligen Mittelpunkten besondere 
Sorgfalt zugewendet. Die der » Villa Hedwig« 
zeigt eine Bespannung in schönem Grün, 
welche etwa einen Meter unter der weissen 
Decke mit dunkler Leiste abgeschlossen ist 
Die Möbel sind dunkel und haben hochroten 



Leder-Bezug, der graugrüne Ofen und die 
Türen leuchtenden, massiven Mes»ng- 
Beschlag; die Bilder sind mattsilbern gerahmt; 
die quadratmetergrossen Tischchen vor den 
Wandbänken laufen auf Rollen und die 
Beine sind leicht nach innen gedrückt, sodass 
.sie möglichst wenig Raum einnehmen und 
immer neue Gruppierungen der Gäste er- 
möglichen. Die dunklen Holzflächen werden 
belebt durch kräftige breite Intarsien in 
Siibergrau und feurigem Rotbraun. In der 
Halle der »Villa Paul«, deren Wirkung durch 
die mächtigen Bogen-Fenster und einen un- 
vergleichlichen Blick über das Thal hin bis 
zu den gewaltig aufgetürmten Voge.sen 
gehoben wird, dominiert das feurige I^chen- 
Holz. Den Übergang zur gleichfalls weissen 
Wand und Decke vermittelt ein sehr origi- 
nelles, schabloniertes , friesartiges Ornament 
in Grün, Gelb und Blau; darin klingen zu- 
erst die Anfangs- Buchstaben der Villa in 
Waldeck an, die an Schränken und sonst 
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im Hause wie in reizvoller Konlra-Punktik 
geistreich verändert hin und wieder unauf- 
dringlidi auftaucbm. Die abmebmlMure Sitz- 
und Rficken-Polster d«* Eck-Bänke bestehen 
aus grau<^r Leinwand und sind mit starkem 
BUu und Gelb bestickt Zwei zierliche 
Retfen-Kronleuehtcr ans glaazendem Messing 
für elektrisclics IJcht vollenden den Karaktcr 
dieses herb -frischen, ungemein jugendlich 
anmutenden Raumes. An die HaUe sdiHesst 
sich in beiden Häusern der Ess-Raum und 
der Salon. Das Speise - Zimmer der »Villa 
Hedwig« von W. voh Beckerath, bis etwa 
1*M Meter unter der Decke getafdt. mit dn- 
gebautem Büffet und kleine Tischchen, an 
denen das Verhältnis zu den Stühlen mit den 
breiten Sitzen besonders zu loben ist, wird von 
einem emsigen grossen x*eii8iet Denenrecut. 
Iiier ist durcli das Zusanunenstimnien des 
hereinwinkenden Gartens und des gegenüber 
liegenden mächtigen Bergwalds mit der H(dz- 
Farbe des Zimmers und dem blan-granen 
Linoleum-Belag samt den Bildern eine wahr- 
haft erquickende Impression geschaffen. Ein 
■ebr gUcfcUcfa geiaitener. gemfidtdier Flauder- 
Saton von Berlsch aus naturfarbenem Eschen- 
Holz mit wolkenblauer Wand-l' arbe und eben- 
solchem Möbelbezug, einem streng erfundenen, 
ansprucbskiefdRem Kamin, wohlangelMraciiten 
Ornament-Einlagen aus gfetriebenen Eisen- 
Plattchen, schliesst die gemeinsamen Räume 
dieses Hau&es sehr bebagiich und anheimelnd 
ab — dn VoTfug, den man bei modernen 
Finrichtungon leider nicht allzuhäufig antrifft. 
Der vcm BerUch entworfene Speise-Saal der 
»^mia Fsulctdnrdi deasen zwd brefteFenatw- 
( )ffnungen tranlich die Schwarzwald-Tanuett 
herein pritssen, zeichnet sich in seiner bräun- 
lichen OUv-Farbe durch grosse Einfachheit 
aus; audi Uer Ist das BOffet organisch mit 
der teilweise farbig eingelegten Täfelung ver- 
bunden; als neues Mntiv treten hier glasierte 
quadratische Ton-Plättchen in feurigen Farben 
auf. wdcbe tn das GetsM eingepasst sind. 

Mit welch' überaus einfachen Mitteln ge- 
schlnssene Wirkungen erzielt werden können, 
mag hier eine Kleinigkeit lehren. Über der 
Ttbr Hüft eine rote Kordel an der weus«! 

Wand, an den Enden b-f -t sie sieh rerhteckig 
nach abwärts und hakt sich im Henkel 



zweier starkfarbiger, grösserer IJthographien 
von Angelo Jank und Fr. Hoch ein. Die 
ganze FMdie der Wand ist Uerdnrdi bdebt, 
gegliedert und geschlossen. 

In Niemeyers Salon mit den kirschroten 
polierten, diskret eingelegten Möbeln und den 
wdsdebienen, mit moosgrOnem Roeen-Oroa- 
raent unreg-elmaßig- bestickten Viirhängen 
betritt man ein Milieu lächdnder Eleganz, 
b diesem anratenden grazlasen Raum mögen, 
die Pfeile einer sprQhenden Unterhaltung 
lustig hin und wieder fliegen; denn nicht 
leicht kann man sich einen liebenswürdigeren 
Raum für fdnalnnlge Unterbaltung denken. 

Für die zwanzig Wohn -Zimmer, zu 
denen im Haus Paul eine Treppe mit einem 
in karaktervoller Gradlinigkeit stilisierten 
Gelftnder In Eisen und Meaaing ftthrt. lial>en 
V. Beckeralh und Bcrtsch drei Typen in 
dunklem und lichtem Holz entworfen; durch 
Wedisel der Farbe (hellgrün, graugelb und 
gdb) und der Fftese, «ddie die Wand^ 
TAnung nach oben abschlicssen . konnten 
sie immer interessant variiert werden. Auch 
In diesen befaaglichen Räumen mit dem 
blau-grünen Linoleum- Belag und den lachen- 
den, buntgedruckten I.einen-Gardinen herrscht 
dieselbe Richtung auf Kraft und Logik vor, 
weklie insbesondere die Diden v. Beekeratiia 
auszeichnet und es dürfte manchen Besucher, 
was bei derartigen Pensionen gewiss nicht 
häufig vorkommt, der Wunsch anwandeln, 
die Icraftvolte, soBde, vor allem von minn- 
lichem Ernst beseelte Elnilditnng im eige> 
nen Heim zu besitzen. 

Lb Ganzen — cAietrefffidieVenubeitnng 
der apeziellen, ärztlichen Erfordernisse, ausge- 
zeichnete riandwerks-Arbeit und eine wohl- 
gelungene, künstlerische Durchführung im 
elnhddidien Zuge ohne dnen dnzigen, fd- 
sehen, herausfdlenden Ton — kurz zwei 
Werke, zu denen man Besteller, Künstler 
und Bewohner in gleicher Weise bcglück- 
wOnsdien darf, Da.KAiii.M&TK^MaaitaL 

AXTcrksiattcn für Wohnui^-Kinrichtung ikiidI sich das 
* ^ M MandMii, A»if<Stniw 35 «nUa- Leluwe HC «m 

Betteraihs, Karl Bertstks und A. Niewuyen iKcrOndcle 

Instittit. welches auch tlir vorMehcn»! abeH<!ldeieii Baden- 
«riloi FintUhlim;;fri aus^jofilhit hat. Mi'thtcn stp habtt- 
brccbcDd für die Cmtalluog uiuctcT iMiutonm wirken! 
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Cfin(DPtobecb«<jA^re« I9OOb«0rftnbetcit 
brei befrrunbm fange ^Oerlinor ^RönfUer^ 
mit n«mcii ©«org ^eltM, Äriq i^ettmot 
iE^md^ vmbStit^fUifXOm^ltn^Rlmttnt in 
brmiSrrUncrPorortdtegliQ in einem fhUen 
l)a4)fhibt|>«»We„©tegUQertDa:fflatt''.0i« 
n>olUent>ornet)mli4> bfet)nj<ferfi ale^unfl 
pflegen. Unb;mirn>ollcenfIcn4> b«mh 
begnügen, wie anbere^nfUa:.8ud>-<2>rna< 
ment unbiOu(t>UIu(hrarionen mit 5eber «nb 
pinfel auf pApier )u entwerfen »nb ble'ÄiW' 
rö^rung ben ^u4>br u dtereien unb grap^i* 
f(i^>en ^eprobuFrioneanfUIten jti öberlAffen ; 
e« f<^tcn iJ)nen für fbrcPünfMerif4>en Jit>edft 
AU(^ ni(^t genügenb, aelegentU(^ ben @aQ 
unb b<w typograp^l^ TJrrangement In 
einer it>nt<f offtjin }u übertvo^Kn. €fonbcm 
fie mollten ii)re i>ni(f fa<^ oon ber erfien 
nin|)Ierifd>m Cfbee an bfe jnr legten ITTanl' 
pnlÄtion bc« t>rucfe« mit eigenen ^nben 
^erftdlen, fle loollten i^re eigenen öeqer unb 
£>rutfer fein, fo n>ie e« bei (Bucenberg unb 
ben anberen frü|>en UTeiflem b« ^u<^' 
brudFe gen>efen toar, unb wie na(^ bem bc- 
n>d^rten nTufhr ber Otiten in unferer Jeit 
tDUliam Utorri« bie ^uc^brucferfunjl be- 
trieben ^atte. tDenn bei Punf^ett>crbli4>en 
Dingen ber erflnnenbe unb erfnbenbe Känft> 
ler unb ber auf fö^renbe ^nbtoerf er biefelbe 
pcrfon ifl, bann tfl am meiflen (Btwi^t ba- 
für gegeben, ba^ ein ein^)eitli<^e« Ttunfl* 
trcrf, ein 3nnfht>erf aus einem (Buffe o^ne 
irgenb n>el(|>e frembe 5utat ^uflanbeFornmc. 

3^tt Fünfllerifc^ ^uebilbung erhielten 
bie brei ScegliQcr ^RönfUer gemcinft^fclic^ 
in ber Unterric^ »onfloltbe« ^erliner3tunfl- 
getrerbemufeums, bie Iic^ograp^if4>e Zt^- 
nif b<^tten jwei von i^nen, J&elroe unb 
iC^mdc, f(^ont>or|>erbur<^ praPtif(f>e5:dtig' 
feit in einer lit^ograp|>if4Kn UnftcAt erlernt. 
3Uum ^tten flel|>re@tubienabgefc^Io(ren, 
fo brangte e» fle ju eigener iQetatigung Im 
^ud>gen>erbe. 

3^r ^nbn>erf«)eug unb i|>r einzige« ASe- 
frieb«Fapital war eine lit|K>grap|>ifdi>e Preffe 
unb eine Pleine ^n(|>brudFprefre. Äben war 
pon ber Äubl>arb'f4>en (eie^erei in Offen' 
ba(^ bie epot^ema4>enbe neue Drucfflt^rlft 
Pon (Z>tto iKcfmann in ben ^nbel gebra4>c 
worben.*) l>apon Fauften (14> bie BtegÜQer 
einen Saig unb auf biefem tTTaterial festen 
fie i^re erflen fe^r bef(^>eibcnen Heinen t>nid- 

•)5inm>"?i.«rjimai« bw 

u. fcePoration", <DPt.-<5eft 1900, publijiert. 



fac^ för (inen gan} Heinett 3lreif p«ii 
,$reunben unb 3ef onnten. Sie eigneten fU^ 
bie Tec^ntP be« &<^^t9 unb be« t>nKff «uf 
ber ^U(^bru(fpreffe ganj o^ne frembe i^ölfe 
an. 3n eigener pra^f lernten fle bie ^tn- 
forbcmngen unb bie ek|>wierigPeiten bcc 
Se^enf unb £)ru(fenf. (Bewi#, bie erflen 
Dro(ffad>en, bie i^>re preffe perlie^en, jelgen 
nod) gelegcntlfd) perfcf>iebcne te4>nifd>e Un- 
t>oUPommenf>citen imSa^, inber5urid)tung 
ober im^arbenauftrag. Tiber balb lernten fle 
bie te<^nif(^en @<^wierigFeiten überwinben. 

Heben i^rer Jöu^jbrudfpreffe ^en fle 
pon :Änfang an il>re lii|>ograp^ife^>e preffe 
fleißig benuQt unb farbige (Blö<fwünf4>e, 
pofl'Äarten unb ÄePIame'^Ultter auf ben 
©tein gejeicbnet unb gebrudt. ?tu4> be- 
gannen fle Pleine Jierflötfe felbfl in «$olj ju 
ft^neiben. 

0ei)r balb brau(t>ten unjere Ttiinftlcr nun 
aud^ neben ber i£(fmann-Q:y'pe eine ^ntiauO' 
04>rift. Sie wiljUm bie befle unferer An- 
tiqua 'Bc^riften, bie „Äömif(|>e "»ntiqua" 
Pon (Benjfd) 9c 6«yft in ^mburg. 3tlf bamt 
im Cfa^ve 1 901 bie Äub^)arb*f<^e (Bie^erd 
wieber eine neue 3ititnfUer>0d>rift, bie pon 

geter ^J>rertf, b«^ft«»bra4>te,*j reifte bie 
tegliQer tDerPf^att aud^ biefe wunber* 
polte, Prdftige, monumentale &<fytift in t^ren 
Fleinen aber erlefenen t)orrat ein. 3n biefem 
3a^r fügte fle bann aU picrtc @k^riftart 
bie alte 0(^waba4>cr Cype pon (Benjfd^ ic 
4eyfe l>lnju, welche fle jum erjlen tTTole för 
ben t>rud biefe« ^efte« perwenbete. 

itvft oU bie brei jungen ^RänfUor fl<^ bie 
JTet^niPbef J9u(^bru(f« pollFommen ju dgen 

*) Ttnmerfung ber Xeb. iCbcnfaUf bun^ bic 
„X>eutf(^e 3tunfl unb £>eForation ", CfAmtar* 
1902, cr^olf befannt genuül^t. 

Um (iiMT )t«<^ lUtcrfomn. 
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S. 4. K^wdl». 

getiuu^t iKumt, nnb oI« bann Me ^ufrrAge 
(U^ me^rwn unö fle nl4>t alle ^Irbetwn me^r 
mit dgcmr <6an& bcwAItigo» Ponntnt, nob- 
mcn flc focbmännifcb au«gebüb<« Sk^er 
onb t>r«(fcr in ibren Dlen^ 6Wt einigen 
Vn^uMtn Ponnten fk fogor in dncr gerdu' 
mioortn tDerfflatt eint gro^ 0j^tteUprtfre 
anf^ctt ttitb flnb nnn grd^crtn tittb eiligen 
^ofnriflen genxu^fen. 

Die ötegliqer Werffitttt cnoeictrte mit 
ifyven l^iumtn tax^ baß) ib<^ Programm, 
neben bie i>mdEarbeiten unb grApbif4>ctt 
iOIAttcr traten Fun^en>crbU4>e ^beiten 
ixrfj^iebener "JJrt, :öeleo<^t»ng«'3örper, 
ITTetaU' 'Arbeiten, möbel, Ötidfereim unb 
plafUfcbe ^Itmfhperfe; bie fcni dfawa - Pfta tt 
nnirbe $o einer Fun^everbii«^ Werf^tt 
erweitert. 

{>ementfpre<ibenb mehrten fUb «"(^ 




UM rintr Xd^ St«f4(aitfa. 




f «hlk »00 BtlnAtunKttflnltlnden 
b<ua|icii, Kfvnw und Bronif .Wosrtn 

SSrS: flihred Berßc 



Kn^lerifclKn Hcifte b«r tDerfflatt. 0<bon 
boib na<b ber Jöegtnnbang b«««" -^itiice, 

^Rünfllertnnen Helene Parge« unb Älfriebe 
tDenbtlanbt, mit benen (le jufammen am 
^Uinflgewerbernttfenm ^tbiert b<itten, ol« 
ttTitarbdter in bie TDerfflatt aufgenommen. 
BpAter traten batm ^inm ber ^Ubbaoer 
tSantJU^mann für plafHfcbe 'Ärbeiten,Ciara 
mdUer-doburg für 0ticfereien, lÜ>eU JU- 
niQberg för Weberei unb juie^t ber tTTalcr 
£efar 3Uein. 

3m engflen Jufammenb«nge mit i^rer 
i>m^rerei errii^tete bie ötegliQer TDerfflatt 
im (Pttöber be« t^ergangenen CJ*brw «'"^ 
0(bole fftr :6n<bgen>erbe. Die JtebrtAtigf dt 
ri^btetfbb, iviee« in bem J(ebrplan b«iftt/ »in 
erfler Jtinie auf ba« ^iuMeflalten be*^u<be« 
jn einem PünfUerifibenCBanjen. Die0<^öler 
unbBc^Alcrinnenf^nnenflc^tnberDmderei 
mitbem ekbriftfeQen befib^ftigen unb an ber 
i^onb be« tUatcriäle« lernen, ben ^ud^- 
fd^mudf ber Drud(te(^nif angemeffen jn ge> 
polten unb ibn bem ganzen ehmbilb ^e* 
te^taningü^^ttn." Praf tif<beubungenPon 
folAer itrt nxrben ergAnjtbur<bUnterri<bt 
im Pf^anienjeicbnen na<b ber Hatur, in ber 
0<baKU^n>et^ $eid>nung unb im ZH^oqvA' 
"P^iecen. 

(BegenttHlrtig twirb inberStegli^erTDerf- 
flatt au4> no^ eine i)5ud>binb«rei einge* 
Hebtet, in ber einfa^b« unb f oflbarc iCinbdnbe 
no^ fönjUerifdben dhitivftrfen ber UTit« 
glieber ansgeföbrt werben foilen. ^ bie 
te<bn{f<be ^u«f&b"»«»9 bemilfyvttv 
^unflbucbbinber gewonnen worben. 0o 
werben in S^ufunft alle Jweige be« Äucbge- 
werbe« in ibrer ^n^t txrtreten fein. 

TDrr von ben 3«biUem ber etegli^er 
TDerfflatt au^erbem Heigung unb Calent 
fßr bie ^tArigimg auf anberen (Efebieten 
be« ^un^ewerbe« b^t, ober wer (14> im 
figftrli<ben ieid^nen unb tttobeUieren au«« 
bilben will, bem giebt bie e^tbule aucb ba)U 
binrei(benb (Belegenbeit. 

Um (l<b ju einer Funflgewerbli^b«* 
flalt grd^crrn Umfang« unb grd^erer Viel- 
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fcirigPeit enttvid^In }u Pannen unb um i^rc 
JS.el^tig«fäf>tgE'ei c jur übmia|>me größerer 
■Äuftröge jo flrigem, l>ftt fld> bit ÖtegliQcr 
tDerf flatt im Februar btefee 3at)refl in eine 
(Siffellfd)4ft mit befd>ränfter ^fning um« 
genMnbelt unb burd> Anbauten unb Um- 
bauten in i^rem Stegli^er ^ufe eine Tin- 
?al)l neuer ^&ume gen>onnen. l><x« febr be- 
fd>eibcne i<ad^^bd^tn ber erflen Seit t>at fic^ 
mtttlenveile }U einem ganzen ^au6 ertpeitert. 

t>ci« ift bie Furje (5efd>i(hte ber ^tegli^er 
tferPflatt, bie fld^ in ben brei 3a^ren i^res 
^Qtfttlftne burd) bie emflge Xü^rigPeit i^rer 
•JSegrünber unb ..Leiter unb banP ben f1<^ 
flctig me^renben 'Xuftr&gen von Prit>atieu' 
ten unb gef4>AftIi4>eit Rinnen fo gl&dU^ 
xvtittt enttoidelt ^t. 

Zfn biefem *^tft foll nur ber jen ige Teil il)rer 
OtigFeit, mit bem fle begannen, ben fie biS' 
|Kr am meiflen unb am fi4>er(len auebilbeten 
unb mit bem fle i^re l>auptfäd>lid>fien iEr* 
folge erhielten: i^re i>rucfarbeiten, in ^ilb 
unb Wort be^anbelt werben. t>er herauf« 
geber biefer $eitf4>rift, 'JUe^anber 3(oc^, ber 
bem J8u(^cwcrbc ein ganj befonbere« 3n« 
tereffe entgegenbringt unb burd> bie por« 
trcfflidje Ttueflactung feiner V>erlag6tt)erPe 
bePannt ift, ^t ber 0teglinier tDerPflatt bae 
typograpi>tfd)e Arrangement unb bie £>ru(f • 
legung biefer ^ogen übertragen, fobaf^ bie 
Atftt fcbon an ber 'Ttueflattung unb am 
£>rucf bie J2.ei jhingrn berWerPflait beurteilen 
Pönnen. X7on i^ren übrigen bePoratit>en unb 
Punflgen>erbli<$en wirbelten tvirb t>iellei(|>t 
fpdter tinmal an biefer 0telle ein ^ilb ge* 
geben trerben Pönnen. 

UTit ben Pleinftrn l>ru(ffad)en, bie wir 
Pennen, begann bie 0tegliQer tDerP^tt i^re 
t'rudftÄtigPeit: mit t?ifltenParten. Unfere 
bi«^>erige PifltenParte, jumeifl in auvbrud^' 
lofer^it^ograp^en-dt^nfc^riftaufPreibig' 
wei^ ^ortonpapier gebrucf t, beborf aud} 
einmal einet Pünfilerifd>en Reform. '^(nfäQe 
bo^u machten fit^ wol>l f>in unb wieber t^er« 
flo^len bemerPbar, aber im aligemeinen ift 
man ber ^ergebrad)ten 5orm unb Ttueflat* 
tung nur ju fe^r treu geblieben. (Battj per* 
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ft^winbenb wenige ptrfonen legten bie|>er 
TDert auf eine PünfVln:^fd|>e Ttusflattung 
il)rer HamenParten, unb nur ganj wenige 
i>ru(fereien, befonbere Poefc^el & Xrepte 
unb ^reitPopf Sc *S^t<l in ieip^ig, l>aben 
<Z>riginellee auf biefem (Bebiete ^ervorge« 
bra<^t. tDieviel fc^dner, abwet^slungerei* 
d)er unb aud> perfönlid>er, al« e« bi«i>er im 
allgemeinen ber ,!)ali war, fic^ bie Pleinen 
•0Utt4>en geflalten laffen, ba« fe^en wir, 
wenn wir bie )a^lrei4>en, von ber BtegliQer 
tDerPfUtt gebrudP ten PifltenParten unb bie 
bamit t>erwanbten neujal>r9'<Silü<fwunf<:^' 
Parten nö^er betrachten. Vct ollem lalifen 
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farbigen Dnid! auf dnem getönten papier^ 
— Mufy fc^on tK>n ber YDobl be« Papiere« 
|>4ngt viel ab f&r bie tDirhtng guter 1(cci' 
ben^^cKfac^. WTit ben neuen ÄönfUer« 
Schriften, t>or ollem mit ber iScfmann* 
unb ber 43e^ren«'Iyp<, laffen fl(^ in ge- 
\d^lcf^enct Ttnorbnung be« Iqrtc» Pleine 
ekxQbilberponbeforativertPirfnng erzielen. 
iCine befic^eibene leichte Umrobmtntg^ bie 
ben etoQ nmfi^Ucfit^ Fann ba< :Öilb gefAUig 
beleben^ onb eine mine Pignette tonn, ptm 
Hamen binjntretenb, 0tanb ober Jöefc^fti« 
gnng be« iC^entömer» ber JUrte anbeuten. 

%tt<fy bie Ädpfe ber JQricfbogen unb ben 
"^tufbrucf auf bcn^dffumfdjlögcn l>atman 
rönfUedfci) neu }u beleben angefangen, ^e- 
fonber« Otto iCdfmann fyat för Briefbogen 
unb Umf(ibUge flott ber }um tlberbm^ 
gcfe^encn t^erfd^bmgenen FaJUgrap^if(:|>en 
uionogromme ousg^eix^nete originelle unb 



Flore tTTonogrommc gejeit^net. %ud^ »cn 
ben 0tegliQer ^ünfuiern b<*ben toir eine 
gan^e ^ei^e oon Briefbogen mit luftigen 
neuen ITtonogrammen. '^(nfanbcren Bogen 
ifl ber t>olle Vtome t>on einer ollcrlieb^en 
rieinen (Buirlanbe ober ^CUrtnfc^ in for« 
bigem txud umgeben. %uäf ber leUbtenTtn« 
fpielungen auf tlamen ober Btanb ober bilb« 
li(^ Bedienungen auf perfönli4>e Jtieb* 
b<Uxareien gicbt e« fo fiele, boß fUfy für bie* 
fen imtä twOf eine SMt vcn^übfi^ Viq- 
netten erbenPen li^t. Hine &€rie „Z^wcn 
unb Q^oiHs-Poflpapier" fikr bieXup>«papier> 
■obriP t>on 5erb. 0tange ^>at itlftndt mit 
cbr bübfc^enPignetten, einem altmobifc^en 
3ofln>agcn, einem Segelfc^iff unb einem 
^offareiter verliert, ^ür biefelbe ,5iema b«t 
•Helene Porge« mc^rcreBriefpapier'^Kafret« 
ten enttoorfen. 

Die jomiUenanjeigen wollen FnnfUcrifd!^ 
empfbtbenbc JKctite ^tjutoge ou4> ni4>< 





mebr in einer Pleinen Tlaibenjbnidferei, bie 
ibnen i^r ^f^reibworenb^nbler permittelt, 
notb bem n<rgebra(|>ten@i<bema fü^lei^t unb 
billig brudSen laffen. DiefeBlAttt^en Pinnen 
ebenfo, tt>enn ber 'Auftrag nur in bie rechten 
^änbe gelegt wirb, in PönfUerifi^em l)rudf 
au«geföbPt werben, fle Pinnen bur4> i^r 
Papier, ibrefcrudfforbe, bie^tnorbnung be« 
eio^e«, rein typograpbif«^ ober mit Jubilfe* 
nobme eine« Pleinen JierfWidfe», ju Pleinen 
ÄunfhperPengefUltet werben. DieÄunflbe' 
ginnt, fltf> bief« <E»tbiet ju erobern. Ju ben 
t>ortreff1i4> gebrucf ten,yamilienan}eigen t>on 
<D. t>. «Sölten, «Sermann Brüdfer, l)rugulln 
unb poef4>el Sc Zveptt unb onberen DrudPe' 
reienflnb nun biefenigen ber Ötegli^er WerP« 
flott binjugePommen. ITtan fle^t dn i^nen, 
wie piele neue £6fungen im ^o^arronge- 
ment, in ber Drucf färbe, in ber Perwenbung 
neuer Formate unb neuer intereffanter po- 
piere, mit ^injufügung Pleiner, förbenjwetf 
eigene ge)ei<^neter Jierflücfe möglich flnb. 
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^duflgcr, a1« ee b«i ben Pldnen privat- 
bni(fm bcr ^all i% man bcrdts bie 
(Efcfd>äft«Fanen unb bie Kenanteanjeigen 
Pün()lcrifd> ausgrftoltet. ^tfy glaube, bte 
Rinnen, bie bae niti, wifftn n>ol>l, «>el(|><tt 
praFtifc^>tntX)m eine gut gebrud^e unb vor- 
nc^m auege^attete 0ef(i>äft6an)cige ^t. 
t>cv iSmpfÄngcr beachtet fogleid) bte gute, 
PünfVltrif4>e ^ueflattung. wirft (le 

nt(i)t gleid), wie anbere 'Jtnjeigen, in ben 
papierForb, fonbern ^ebt fle ft4> wo^I ol« 
ein bubfc^es ^latt auf. {>ie beutfd>en (Be* 
f(^dft0leute f>aben barin ben rngltfc^en unb 
atnerffanifc^en in ben legten 3«l)ren t>iel 
abgcfe^en, nnb ebenfo ^aben bie beutf(i>en 
Drucfereien viel von ben engUfc|>en unb 
ameriPantfc^en t)vndrttlen gelernt. Hhtv 
befonber« |>inter ben Pereinlgten Btaaten 
fttfytn wir im punFte gef4>madvoUer (Bt- 
fcl^ftS'Ttcctbmjen bod> no^ weit }urü<f . 

t)ie 0tegltQe» TDerPflatt l>at il>re erften 
grojen Aufträge f&r (Bef4>Äft8paptere unb 
Aenamebrudfe von ber ©ynbetiPon-^'n«« 
(Dtto King & Co. in ,5rieb<nau beFommen. 
{)iefe 5imta Id^t i^ren ganjen <i^3ebarf an 
t)ni(ffa4>en bi« l>crunter auf i^re Ärief- 
nmfc^Iäge, ^^ec^nungeformuloreunb paFet* 
abrcffcn in ber 0tcgUQer IDerPflatt bn]<fen. 
5tuf ben ÄeFlameblÄttem för (Dtto Xing 
^ben bie Stegliqer SünfUer manchen guten 
^Einfall }U papier gebra4>t. Sum ^eifpiel 
giebt ein 2^eFIameblatt ber ^inna al9 nÜQ* 
lU^t .Beilage eine von 3(leuFen« gqci4>nete 
Jtaubf<^evorlage, einen ^ilberra^men mit 
luftigen unb in Xüd(fl<^t auf bie Ccc^niF 
famos fhliflerten ^ierbilbem. (f. bie Tlbh.) 

Die neucflen praFtif^xn^igaben für bie 
0ynb«tiFon-^nfer flnb J3ogen mit Ttus* 
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r((|>neibcbUbcm, bie juglei<^ bte iCnveloppen 
für bie ^lApc^tn bilben. 0ie flvib von ben 
3(ünfllem ber ©tegltQer tOerFflatt auf ben 
0tetn gejeidjnet unb in Ut^grapl>if(^em 
Jöuntbrucf auegefüi>rt worben. £9 finh 
^ufftetlbUber ber'^rc^eHoai) von^^IeuFene, 
<igyptif(^e 'Jtufflellbüber von .Seiwe unb 
'ÄnFIeibepuppen von IjmdPe. "Jtnbere J33ei' 
lagen flnb -büberbogen mit UTdrd>eniHu' 
fhrationen von i£l>mdfe. (f. bie ^bbübung). 

t>ie (0efd)äft8acciben)en wie öberl>aupt 
alle {>ru(ffad>en ber 0tegltQer \X)erFflatt 
jeic^nen fl4> gerabe baburc^ aue, ba^ fit in 
einem FünfUerifc^en (Beifle auegefü|>rt flnb, 
ber alle Überlabung mit verfc^iebenartigen 
Cypen unb bie ^ufung imru^iger (Dma- 
motte unb 0<f)ndrFel vermet'bet. 0ie flnb 
f(^Iid>r unb oomebm, immer einb«tli(i) in 
berÖd>cift unb im typograpf>ifd>en Jierat, 
unb fie (Inb — ein 3^arbinalpunPt für ben 
@aQ von (Befc^äfteanjeigen unb KeFlamen ! 
— ftett Flar unb überfld>tlici> gefegt. it)a« 
0<^riftbiIb wirb bann unb wann bur(^ 
originelle, red)ce(ftge Umral>mungen ober 
bnrc^ gut gc)eid>nete, wirFung«voUe, oft 
re4)t wiQige t>ignetten belebt, ibortn fte^t 
btefe Druchrei eittiigba,ba^, wo in benSaQ 
ein gqeid)nete« &d>mudftü^, eine Ptgnette 
ober ein Fleine« 5üU{iö(f etngcfüigt werben 
foll, ber @ei^ in feinem ©egfaf^en nid)t 
nac^ einem typograp^if(|>en $ierfiü(f ober 
einer alten Pignette ju fu(i>en brautet, bie 
irgenbwie paffen Fönnte, fonbern ^ter flnb 
mehrere ^ünfilcr flet« }ur ^anb, um ein 
neues jn jeit^nen. Unb wenn wir bie t>vud' 
fa4>en ber BtegliQer ^ün^ler überfc^auen, 
fie ^>aben gerabe in iSntwürfen von Fleincn 
Vignetten, ^trmenjeic^en, IT^nogrammen, 



r 



Symbolm für (Befc^iftsFarten unb iCin« 
tritt«Farten,für Programme unb-iQriefPöpfe 
für 5inncn,viel Ausgqeii^netef geleifht unb 
flnb um neue (BcbanFen nie verlegen gewefen. 

"Äl« bie beflgelungenen wären etwa 
vorju^eben bie t>tgnette für eineSc^netber* 
flrma mit Sk^eere unb i^anbmaß, bie 
(Befd>aft«Farte für SmelFue A Ket^t, bie 



S. 6. «tmtft. 
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Clara tniUa>CobuTf . 

(Beft^&fnromförMemdbdfabriftxmCarl 
0pc^n in ^&erUn, tvorauf ber ungeft^Uu^tc 
fi^nHirje t>e« berliner tOappene mit 
b«r ttTftuerProiw auf bcm :Ropfe tintn njd« 
^ett 4obel in den ICa^ ^Alt, (fle^e bie Hb- 
bUbungm) utiö bie Äarttfücbie tntind>en«r 
tndb«lf«briP 0tto 5rti3fd>e mit bcm tTTön- 
d^ener ^inbl^ ba« auf bem ^obel flqc unb 
auf b«n Äei^bmt tttibtlcntwtirfe )ri(|>nct. 
'7(u4> b«« typ<mrap|>if(^ fe|>r gut gelun« 

fcne Programm für ba« &^wiinmftft b« 
>trtm0 Cricon in .^laubmcf mit bcr por* 
trefflld^enektpferbt^ai'PigncttetJon S-XO. 
iütuttn* pcrbirnt em>^nt}u R>rrbm((le^e 
bi( Vbhmnmi). 

itin JirFulor, mit bcm bi« StegliQcrTDtrf • 
fkatt im «Sorbft 190 1 in bie brdttre (Dffent' 
Ü^Mt aat, war in feiner ?(u8f&^rung eine 
au«g^i<^nete probe i|>re« 2(önnen«, eine 
fflcr |ld) felbfl fpre4>enb« Ämpfe^lung i^rer 



IC&tigVeit. Dme« ^lott Fann t9 meine« iCr« 
atzten« pertragen, neben bie fc^dnflenDrudE' 
bUtter unferer alten Wtef fler be«Äu4>bni<f« 
ge^KiIten ju werben, ©eine PünfUerifcbetDlr- 
hing benjl)t in bem fein au«geglid>enen, 
lödStnlofl gefc^lofftnen Öa? ber ^errlic^en 
iScfmannfc^rift unb in feiner wunberpollen 
^orbenfHmmung in ^raun unb Äot. Äine 
wof^l proportionierte, gut ge3ci4>nete CJni« 
tiale bübet ben einzigen e<^mu<f be« Öa^e«. 

Die erfVe umfangrei<^«re Drucf fat^e, bie 
aueberÖtegliQerTJJerF^t^erPorgegangen 
ifl, war ba« «ugufk^» 1902 ber Jeitf4>ri(t 
„tTTobemeÄdUme*. 3n biefem ^ft - e« 
ifl in ber 0<^rift pon Peter .Se^ren« ge« 
brutft — bcwunbem wir ebenfo wie in bem 
erwähnten Äinblattbrudf öa« 0ef((^>lonene, 
ruhige 0aQbilb unb bann bie Harmonie 
jwif^en ZeptfMi, Überf4>riften, Äopftiteln 
unb ^Äbbilbungen unb fc^lie^lic^ ben fe^>r 



1l«fl"*miv*««rel für e(e Sirma S«*. Stanjt, Striin. 



iittnt Tarj*«. 
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cinftu^, mtb wirfnngfPoUen tmb 
öb«rfU^tU<^en ^^(nnonccitfdiQ. Dttt oorttff« 
W^en, {nÄorbcn Ut^ogr«pbimtn Umfc^üg 
fftr bos ^eft 3({(l>nete ^elto«, auf grauem 
(0ranbe in leu(^tenbni ,5Arbm einen M^tn- 
ben i^o^n als @tnnbilb ber ^cFlamc. 

^Ule }ei<^nenb«n ^RünfOtt bcr ötegU^er 
tPerfftatt ^oben grap^if<!b< dfinjelbUttcr 
entworfen nnb jumeiil jelbft in 0tcinbru(f 
dusgef&brt. t){e erflen Flitter tvorcn brti 
engUf^ ©rarolarioneParten t>on 2UeuFenc 
unb J&tlwt mit gut ftiliflerten pf anjenor« 
namentcn. it^mdt folgte mit mehreren fl« 
gürl{(f>en tDetbnax^t«^ Hcttta^rC' unb 
Pfingfl'poflfarten. ^Iwt btwie» fein ein- 
ge^be« Haturfhibfum burc^ eine Berie 
©Ott ^umoriftif^tn (Dfler-Poftforten mit 
^übnem unb «^fen. Äleufeti« idö^ntttbtti 
0crien t>on fatirifc^'bumorifbfd>en Äneip- 
poftf arten,ntArabU' unb ^roft^Parten.üon 
bicfen fden bie brei in ben grönen Ädmer 
(lonrenben Äatcr unb b<r fre<^ breinblidfen- 
be, ^amfovUmb bafh^enbe 5rof<b mit 
bem ÄettungS'Äranj befonber« i^twotgt- 
^ben. Tlu^ bie po^orten'Berie ntit ben 
anmutigen tTTonatcbUbem t>on iClfriebc 
tbenbtlanbt barf nid>t unmod^nt bleiben. 

Äine pra4>ti>olle ÖpeifenParte mit 
nem, bie auf bem Äötfen eine» großen ASro« 
tenmeffers floen, b*t ^öelwe gejeicbn<<' "^tn* 
bert re^cnbe 0peifenFarten mit looblftbmeF' 
fenben Bieren flnb pon ÄeuPene ^nb. 

7(ud> in piaPa ten baben unfere KünfUer 
fUb erfolgretcb vnfud^t. Htm ftfyt guter 
piaPat' Entwurf oon äU^mfit ifk fütr bie 
pfanofortefabriP t>on <Dttot^>ein bei ^Uer- 
bäum ic 04>mibt in Cb^omolitbograpbie 
au9Qtfi^tt »orben. itc bat ein am ,$Iügel 
mufisierenbe«) junge« paar au« ber fen« 
timentaUfd>en ^iebermeierjeit bargcflellt. 
^RleuPen« fyat an0erorbcntU4> wirffame 
0cb<^ufenflerplaPatc fßr feine Kneip* nnb 
^roft^Parten ge}eid>net,unb förbietHobeme 
^ePUme einen bötf>f* Pomifcben, ^^ombor« 
bonblafenbentlTarabu auf oiolettem hinter» 
grunb. i)Mfelbtn ÄünfVier« piaPat für ben 
^Ulenber'Uerlag t>on 5. ^«belm ift geifl« 
poU erfnnben nnb gut gqeicbnet. ^m tief» 
blauen Ütb« fUfyt eine feferlicbe (BefhUt in 
f<^n>ar;em (Bewanbe, \lt formt au« Priflal' 
lener 0<bale gro^ Öeifenblafen, auf beren 
teiHemberö)bcrfäd>ebieltTonat«biIberbe« 
CierPreife« ergl&njen. ^&eUocbAtba«piaPat 
fftr bie 35ranbenburgif(be ^ift^erei-^t»«- 
^Uung biefe« ^obres litbograpbiert: ein 
^if(ber}iebt feinHeQ in ben Äal)n, am Ufer 
flebt man ein mdrPifcb«« 5»f<*>«&orf liegen. 
"Xnbcre gute piof atentnmrfe t>on itlfmdt, 




Hut einer Xei^c ^rttaxttn, iBcorg 
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Jitlwt vmb iC(frfebc tPen^danbt ^rren 

«jrUbri» fyäbcn «lU ÄnnfMer ber TDcrr« 
fUtt> and» tu I)amcn Pacges unb tDenbt* 
lonbt ennvorfm; fle (Inb fätntU4> in ber 
tDcrffkoct gebmA worben. l)(e ^KünfMer 
^b<n boba hnnur imHuQt get>Abt, ba^ boe 
dS^Ubri« Ol« :8eflQ)e{(^en in ^ü(t)ei: vtx- 
f4>ieb<ner 3lrt unb t>Off<^lebcnen 3nl)alt« 
eingdlebt nxrbcn foU unb nxbar bur4> feine 
<B>rd0e, no<^ bttt(^ bit $ei<!^ming imb 5<xirben' 
wirfunj ju prttettjii^ unb aufbringlit^ fdn 
borf. «ine Äeil>e ber beflen If» «uf biefen 



Beiten abgebilbet; befonber« l)ingcwiefen 

gaaf bfe :öiatt4>en für (tl)rifWan ^cinritb 
leuFens unb bcn englifd>cn t)olF«rebner 
trUliam 0«nbcr» btibe vcn Äleufcn«, für 
5rauletn tTToiler-doburg von Ät>mcfe unb 
f&r ben ^öaumtifler Äid^ter von :&tlmt. 

iNw crft« Äu4>, b«8 bie Ötegli^er tCerP« 
(latt für bcn üerleger £ugen Diebcri«^« in 
Jtei^yjig bnidft unb mit 3nitialf4>mu(f au«- 
fUttet, liegt gcgentrÄrtig unter ber Prefie. 
na4> ben ^ier abgebilbeten proben, bei 
benen wir un« bie 5«ben |>in}BbenPen 
mönVn, - ben von ^t^?mät g^i4>neten 




Digitized by Google 



75 




tburn un^ Taci*- 




Poftpapier für N» Sirm« S«r6. <5tan«», J^«rlln 
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PROGRAMM 

ÜSSCHWIMMFESTÜÜ SCHWIMM 
VEREiNS,TRrrONHl:MELINGEN 
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SONNTAG.D.27. IIIU lfV>2 IN DER 
HEMKI.INGLR BADEANSTALT. 



S. W?. AIcufen«. 
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toeutfi^ Huiill «116 MPeratioii. 
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mÖBeb^FBBRlK 

Berlin SOvBdolbertltr.^} 

Nq«wrf*>ftiiMMn> 1 Bai IV. U1» 
CwipliN Xlmam'tMMmtm 

F«liMrt 6«inrt*SUtinflM. 
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iU«<«t Ototg J^tlst. 



9itKun$rAewnt)U(t|eAn«tatt 

KtYl^^^tl brclTrt«iä){>mB»ud)it> 
l\i U>$V 1 1 t»VRtRtrc$ aniuMinMfra- 
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EINLADUNG 

IzuM BESUCHE UNSERER 1 
ISONDER- AUSSTELLUNG 

lai FRANKFURT *ÄM. 

IlM KUNSTCeVERBl. MUSEUM 
IHIUE MAINZtRSTRASSI N«. «. 

:2I.JUN1 BIS I2.JULI IWU:: 

ISTEGLITZER 
WERKSTATT! 

IdRUCK ARBEITEN ::: KLEIN' 
I PLASTIKEN :: STICKEREIEN 1 
I METALL-ARBEITEN U. S. W. [ 



5. W. HlnilM». 
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STEREO 
TYPIEN 

GALVANOS 

AUTOTYPIEN 

ZEICHNUNGEN 
HOLZ-SCHNITTE 
STRICH-jCTZUNGEN 

PHOTOG. AUFNAHMEN 

CUCHEFABRIK 

I I I FR BERLIN W.57 







an tMr ^(d)ule fOr ji^Üi 



bte bilbenben Kflnii«, 1 r 
am Donnerstag, b«! i ?^'N 
22.)an.l903.linQot<l 
Imperlal.Cndteplatz. 
Beginn prScifc 9 Udr. 
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nbeleKanftfberg 

Berlin SID. fya\\is^2 Strasse 20. 




KünsttcrtM^e fjanb- 

Fertige RrtKiten sovie 
Cntofirfe u. UnterrU)!. 



S. XO. IVUltttM. 



tTBBtlTU« WCmtUAV ACfCHVNO r\)M 

KVNST:STIU\L:REI 

miP REFORM ntAVENIOeiPVMO 
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f)iermf t bring« leb zur g<fl- Kmntnisnahmctaß 
id) mdnc IDobnung zum I.Rpril 1902nacl)bcr 
IDfIms-Straße tOoerlege. - Icl) bitte, mich aucti 
Im neuen fiaufe gütigst mit Aufträgen betrauen 
zu Döllen, für beren forgfaitige unb (<l)nell|le 
Rusfflljrung ber Ruf meines Rqon feU fflnfzetin 
Jahren beffehenben 6e(<l)flftes geiDflhrieI|tet. 
mit Dorzagli(t)(ter Qochaditung unb ergebcnfi 

Qermann Bloipftz, Sdjnelbermftr. 
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Clara nTiUcr-Coturs. 




ALLGEMEINE BERLINER MOTOR- 
WAGEN-GESELLSCHAFT G.M.B.H. 

hl Klirr g*4a.«0Mur;KArzmt in.icu»JX»iM.cu.Nro kank r.KAsitkEiciKiHnTiic. 

AltCUlUNCI- VklMItTHfüiO V. (^ts^MAmVAUkN AHTUIVM It VrRKAl't$4M UMf 
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DruurcrclfunDiVcilu(\}|joü)$tt)ulc!fürianäcwauatciKun$^^ 

^ViS LI \ts^ 




TTilifTrrf 1- 1- TtMift- 
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X>tutf4>t 'Sunfl unb t>cforrition. 




Y 





XicelblÄttem unb CInitialcn — , bürfen toir 
etit>ae(Putf6frwamn. t'lebcricbBbAte« flö> 
nid)t nt^mtn laffm, öcr Uirflr frin, feer bor 
ÖttgltQtr tÖcrfflatt ein ^ud^ jum t>rudf 
utit> HU FünfMrr if4>rr ^tueflattung übertragen 
i)AC. VOir toollen wünfc^en, ba^ balb anbere 
funOllnnigc bcutfAe Derleger feinem Äei- 
fpieif folgen mögen. ^X>iv Föhnen in tinferem 
lieben Vaterlanbe nod) red>t viele Fünfter if4> 
au6ge|tattete ^üd>er htaud^tn, unb tvo fi(^ 
fo gute PünfUerifd>e Äräfte wie bie Utit- 
glieber ber ÖtegliRcr \PerFj>att in ben l>ienfY 
ber-öud>bnjcrerFunftftfllen,bafc>Utenunfere 
t)erleger, fobalb fieettvaeffir bie ^örberung 
ber b<iitfd>en Äud>Punfl tun wollen, mit 
beibcn ^Änben jugreifen. 3ean ^oubier. 

iHtfev Ztil 6er Setrfdjrift von ©rire ^5 
bteöuf bicfee 2>latt w>ur6egf6nic!'r 
im2tuf trage bte »Jjf rrn2tlejranöcr 
Äod), J>armfl46r, in 6er 
@tegltt^rtV>erfflattju 
Örcglit3im2tugu)i 
6e6 3abree 
J903 



taubl'agrrorlaac. ProfpcFc fiir 4vnd<t<t»><< S- W. T^lf uttnt. 
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ICin ^imr, 6(r tä0li4> in Buu» un^ ^rau« Icbtt, t>intrr- 
lieg fcintn tirti 3i}t>n(n (tn altr« S<blo^; (5(l^ un6 <5ut 
^ättc crbur(t>gcbra(bt.l:>icarnicn3unf(rfonnC(n ntmmrr 
ron tbrtm %t>t.\ Üben unö mußten fo im '^(^txxigc ibrn 
^ngri'Kbt» ibrSrot t>tr&imtn. I>«n b(i5<n <^ltcilrn fid 6tc« 
fcbr faucr; <Bix^, *xt lüngilr, dbrr batte bei alltm Un< 
plfid! ein flr» frobt* ^tn> >'^^ arbcttttc, fo gut «r fonntt. 




2(b(r iPtil er ni«^t fo bo4>iiiüttg unb unbdrmberjig ifl, 
iDie feine ^rii^er, ergebt e« ibm be(Ter. tViebcr fomint 
nTännd>en unb bittet um ^rct, fprttfct <!k<r0 5arauf: 
„£)a, guter Hilter, ba|l bu meinen ganten Vorrat". 9pri(t>t 
ba» Hlänntben: „tanfe fcbonl" un6 PtrftbtPinöet mit 
famt 6em ^rote. (SiJrn fängt nun an, &en daum 3u ftkUen, 
unb faum fiürjl berfelbe, al« er etTi<u«(BlÄn)en6r« geoMbrt. 



£)ö9 tltärc^en Don 




Um bicfe 3eit lebte ein Sönig, b«r ein febr mfirrifitve« 
C^ter4>cn b^ttt' b'n ganjen Cag ein (5e|t(bt mad>te, 
al* bätte fie iCfllg getrunfcn, benn nimmer oer^og ficb 
ibre tlTiene au(b )um Hachen. 3br Vater Iie^ bu^er befannt 
macben, bcricnige, n>eld>er feine Coibter )um fi^(^it 
bringe, fein ICibam iverben foUte. 2(1« 3unfcr <5drg ba« 
börte, b4i(bte er, 5as tcArt ber tllübe ivert ju t>erfu<b(n. 




^urtig greift er barnacb un6 fiebe, f« ifl ctn golbcnc« 
(BAncIein, über unb über poliert unb pon feiner Arbeit. 
»iCi", fpracb «RJrg, ,ba« bringe icb &rr Prinjefftn, bann 
iDirb \\t f(bon lacben." <Dbne fid) lange )u befinnen, macbt 
er r«i> auf ^tn YDeg. Kr gebt, bi« ibm 6ie Sonne eine 
.guteCTaibt'' tvünfcbt unb 5cr!TIonb einen. fcbi^ncn^tbenb" 
lä<btl'/ b*2nn febrt er jur />erberge, um fiib auejuru^«. 

üigitizeo by CjQOgle 
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K* gtbroc^ auf btm ScblofTc a« ^ol), unb XOtüibalb, 
btc AUcflc, ging jum Yt>al6(, um cinrm Suum ju fdUcn. 
^cgrgnct it>m ein tttAnni^n und bittet um ^rot, fpri(^t 
lO^tUibuIb: .P(}<f< bt4>, Zagtbicb, unb arbeite!* txx» 
tndnn<ben t>erlor 114* *m (5ebuf(b un6 XViUibulb jing an, 
b«n Saum )u fällen; aber fd>cn beim erflen i^ieb fubr ibm 
ba«^eilin6«n Jruü, ergentMtgtivar, bciniju bumpeln. 



XNj allerlei <Säftt (i<^ in b<r tOirtfiubc befanbcn, fo begab 
(Birg foglcitb auf feine 9<blafjlube, um fein <SAnt- 
<^en )u ritbern. l>er VOirt aber batte ^^el nTä6d>en, bit 
oobl gefcben. ma* ber ^unfer fo beimlid> bielt. KI» bit 
CTai^t bereinbratb ging bie ältejle ber Zi^Attt bmauf, um 
M tin ^eberlein au»ju rupfen, aber, o Wunber! (le wat 
feßgebannt, benn ba» <Bäns4>(n tvar ein tDünfc^bing. 




(Sc^t barauf ^ri^, ber jiseite ^unFrr, )um TDalb unb 
ba er^e^t n ibm genau ebenfo. Kommt ba» tn&nn^n 
unb bittet um ^rot, fpri4>t Stit^ )u ibm: .Jort mit bir, 
^aulenjer, unb arbeite!" "Hbtr fiebe, beim erilen ^ieb 
^icgt i^m bie "Uft an brn Xopf, ba|| ibm Beben unb 
i^ren oeraebt. ^riQ f4)leiibt ebenfall» naib />aufe unb 
(5<>rg mu$ nun alt le^ter nacb bem IValbe n>anbem. 
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Hiebt beffer erging t* brn b«ibeti anbem. 'Ult ber 3unrer 
am ntorgen erwarte, mu^te er laut la(ben, bafi brei <BAn*- 
i^eti bei einem riertcn Watbe btciten. SUglicb ftfcrieen bie 
niAb<ben unb baten: .(Lieber 3auberer, erl<>fe un« ron bem 
^nne!* t>a» aber flanb ni<bt in b<« Ounfer« nta<bt. 
Ütt nabm alfo fein (ßdnMben unter ben "Utm unb eilte 
feine* Yt>ege« unb bie brei ibirncn liefen binter ibm drein. 
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Hommt btr ^<rr Pfiimr grgdn^tn unb fi^rrit: .XOa» lauft ibr btnn bit(tm 3urf<btn na^7' un^ will bit brti ntAtx^en btn> 
tPCB)icb<n, ab«c aud) er itl frflgcbannt unö mu|i t>rm 3unFrr tolgrn. Sommt bcauf 6(r Süflcr un6 liebt bit VXot frinc«^rrrn, 
und tPiU ibm («bneÜ jur ^il\t riltnabec au<b ib" 'Sann ftfl. ^an» unb Ptttr, ein paar banbfcflc Sautrn, gcftUcn 

au<b no4> }u ibntn, unb fo gtt^t ber ganjt 3ub burcb bie <Raf[tn unb Aber brn tnarftplag bi» vov ^ae r^ntglt^K B<i>lo$. 
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l>jc rcni(ili(b( tltaicflÄt a»ar nicht ipiUcn», glcict» i^e t>trfpr«^(n ju tvfüütn. t>tc Ounftr erhielt no4) mebrere fcbnnre 
2Iuffrr.gte, Me er aber jur grii>ßten 3utrubenbeit auefübrte. Unb erfl al« ber alte B^'nig mtrfte, ba^ ber 3unfet ba» 
/■jert uuf bem rechten jflecf b^^'e, gab er enMicb feine rätcrlicbe *f incviUigung unb nun würbe fogleKb 6er /)offapIan 
gerufen, ber bo« junge Paar unter großem (ßeprängt in ber alten •^<blo||l'apeUe traute unb feinen ^egen barüber fpra(t>. 
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Saum ^afi bit 1ldnig«to<^t(r birftn ^pa^ ßtwabtt, fo bcitrrt (!6 i^r mCrrifc:^«» (BcftAt auf unb ftr fangt an laut )u Ia<^cfi; 
au4> btr ■Sinig fAmunjclt unb btr ganjt /)offlaat, pom ;BdnjIcr an bt« ju 6fm PUintn blonbtn Pagen, bti^t in fcballcn- 
6» <B<ia(bt(r uu». X>ic (befangenen aber füblen fi^ erlöjl unb eilen burtig oon bannen. Unfcc 3unfcr tritt nun 6reitl ror 
bm Z^ron unb begehrt br« Sönig« IC^terlcin jur le^gema^lin. «30 ganj ob*« (»eitert« erb^It er baffelbe lebocb ni4)t. 




711» ^o(^}eit«gefd>enf befam unfer 3unfer rom alten Sönig ba» b>3lbc Hönigrei«^ t>erlieben. @«bt, alfo i(l ber arme ^unPer 
(Bira ein Sönig«fobn getvorben, unb trcti er gar ein miticibtge« unb gute» ^erj ^atte, ^t er piele 3abre lang fein 
Vo\f ium /)eil unb degen regiert gemeinfam mit feiner f(b<^nen (Bemabltn, bie nie tvieber ein faure« (^eCKfet markte 
unb ber Stolj unb bie Jfreube bce ganjen Canbe« (vurbe. tOenn fie in)irif(ben nicbt gefiorben finb, fo leben fte beute no^ib. 
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V. Fenster-Lösungen. VI. 

Unser Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen zu Fenster- LösungtH aller 
Art zdgft. wie dies die Mer beigegebenen 
Abbildungen der prcis^'ckr' ntcn EntwQrfe 
beweisen, daas jegliche i^rührung mit dem 
FoDitar der frühmn Bavwdse atif gehört hat. 
Die Mehrzahl der Entwürfe sieht tiefe 
Fenster-Nischen vf»r, die fast erkerartiR- an- 
maten, Fenster-Durchbrechungen aber nur in 
der Front zdgen, so daas die Laibungen als 
volles Gewände bestehen und sumit selbst 
Bank - Einbauten Kürkhalt bieten. IDie 
Teilung der Schcibenfelder zeigt gleichfalls 
grOflSte libnnlgfelügkeit, die nicfat nur belebt, 
sondern auch bequemer Lüftung Rechnung 
trägt. Die textile Dekoration tritt ganz 
bescheiden zurück. Sie beschränkt sich 
la^Iidi auf den dufadien Zug-Vorhang. 

Am 6. Aii^'ust verhandelte die Redaktions- 
Kommission unter dankenswerte: Mitwirkung 
dei Hann K ßeuHnger. Arddtdct in Dann» 
Stadt, Ober die zum i o. Juli von der »Deutschen 
Kunst u. Dekoration« und > Innen-Dekoration« 
ausgeschriebenen Wettbewerbe. Ersterer ver- 
langte Entwürfe »t dner Garnitur I^sekUlge 
för Möbel, Femler und Türen. Es waren 
14 Serien eingelaufen, von denen jedorh 
nur zwei, mit den Motti Monopol 1L< und 



Möbel-Bescliläge. — (V. I.-D.) Kamin mit Sitzen. 

»Allerlei 12«, auf eine Auszeichnung An- 
qnruch erheben konnten. Es wurde daher 
dmüininig beacMoasen, den L und II. Plreis 
diesen Entwürfen zuzusprechen, jedix:h den 
für den IIL Preis ausgeworfenen Betrag von 
30 Marie ntdit zu vertdien, londem dem 
Herausgeber anbeimzustellen, diesen ev. bei 
einem besser beschickten Wettbewerbe als 
Prämie für gute Leistungen zu verwenden. 
Demnadi eriiiett den I. Prds von 50 Mark: 
Friedrich Zimmer — CWn für Entwurf mit 
Motto »Monopol ir« ; den II. Preis von 
40 Mark: Bruno Mauder — Stuttgart für 
»Alleriel 12«. Diese beiden boten im ganzen 
recht ansprechende Leistungen, die auf & 92 
abbildlich wiedergegeben sind. T^r em- 
pfehlen den sich dafür interes»erenden Fabri- 
kanten sich wegen Erwerbung des Aos- 
fahnings-Rechts und Sicherung des Muster- 
schutzes mit den Urhebern in Verbindung 
zu setzen, wofOr wir uns wie immer zur Ver- 
mittdang berdtwilligst zur Verffigung stdlen. 

Ein ungleich befriedigenderes Ergebnis 
hatte dagegen der Wettbewerb der »Innen- 
Dekocationc , wddier Entwürfe für einen 
Hamm mit SÜt- Plätzen forderte. Hierzu 
waren nicht weniger als 4 j Arbeiten ein- 
gelaufen. Freilich war bei fast allen einzu- 
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wenden, dass sie in der formalen Erfindung 
nicht ganz selbständig auftraten. Die Jury 
konnte ddi daher iddit enlacUieHeii, den 
T. Preis zuzuerkennen : vielmehr schienen 
die Entwürfe mit Motto »Aurora« und 
»Feuere im wesentiidien gleichwertig, an 
dritter Stelle kam >Car[jC' diemt in Betracht, 
während aber auch »Es wienerlt« durch 
mancherlei Vorzüge, insbesondere durch die 
fibesai» fkifliige Durcfaari>dtung und Reidi- 
haltig^celt an Motiven /u berücksichtigen 
war. Es erschien daher als das Richtige, 
den i. Preis nicht zu verteilen, den Entwürfen 
«Auron« und »Feuer« Je einen n. Fireia 
a 80 Mark, »Caqv diemt den III. Preis 
a 60 Mark und »Es wienerlt« eine Prämie 
von 40 Mark neben einer lob. Erwähnung 
xuzueilcennen. D» hierbei jedodi die Cor 
Preise \ crfOgbarc Gesamt-Summe um 20 Mk. 
überschritten wurde, so bestimmten die 
Juroren die IMfferenz dadurdi auszu- 
gleichen, dass von dem Betrage des bei der 
Beschläge-Kunkurrenz der »Deut.schen Kunst 
und Dekoration« nicht verteilten III. Preises 
so Marie berangesogen wuiden. — Ab Ur> 
lieber ergaben sich fOr die mit je einem 



II. Preise bedachten Entwürfe: Maurütus 
HerrgeseU—Wwa., A. O. HoAti-^V/ieo, 
fOr den HL FMb: Frih A'iSi/«^— Breslau; 
für den mit jo Mk. prämiierten Entwurf: 
Edmtmd /anJtat— Mainz. — Lobend erwähnt 
wurden fenier: »Fireplace«. »LaresetPenates« 
von E. O. W^nd — Budapest, »Gott grüss 
die Kunst« von C. Stdmftsherger — Wien, 
»Carmen« von L. //i/^frj«w<rr— Karlsruhe. 
»Splitter« von H. Weber — München. »Am 
Herd«, »Heim« von C. F. MeUr — Darmstadt, 
»Ecke A<, »Ecke B« von Fr.Sa/onillt — Wien, 
»Falke« von Jos. KapeUer — Wien. — Das 
&gei>nis wurde als ein im gansen ausser- 
ordentlich orfrcLiliches bezeichnet, während 
das Niveau der Beschläge-Konkurren?. erheb- 
lich hinter den Erwartungen zurückblieb. 
'S» darf hieraus iirieder gefolgert werden, 
dass die rrzit'hrrische Wirkung derirtiger 
redaktioneller Konkurrenzen für unsere 
jüngeren Kfinstler selir wünschenswert und 
förderlich ist — Zu Ausstellungen gab Anlass» 
dass einige Entwürfe in gerolltem Zustande 
eingereicht waren. Wir geben daher be- 
kannt^ dass in Zukunft gerollte Arbeiten «ben- 
«owcmg angenommen wnden wie gefalzte; — 
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VON IVANHOE RAM BOSSON— PARIS. 



Im Mai und Juni streiten sich in Paris zwei 
grosse Künstler -Vereinigungen um die 
Ehre, dem Publikum eine Art Rc'sum^; 
des künstlerischen Lebens des Jahres vorzu- 
fahren. Die älteste, die *Soci^tt' des Ar- 
listes Franfais* , verliert mehr und mehr 
jedes Interesse. Die wenigen originalen 
Talente, welche sie besass, entfliehen nach 
und nach dem traurigen Wahl - Kollegium 
der »Hors-Concours«, um in die SoaVlt' 
Nationale auszuwandern, welche den neuen 
und kOhnen Bestrebungen ein grösseres 
Entgegenkommen gewährt. Das Leben fehlt 
dem Salon, der sich der »offiziellet nennt. 
Seine Atmosphäre ist die der Gräber und 
die jungen Talente, welche er zurücksti^sst, 
können stolz sein auf das Urteil der Toten. 
In der »Sodcte Nationale des Beaux-Arts« 
beanspruchen die Sektionen für dekorative 
Kunst und Architektur ein höheres Interesse. 
Man kann hier, wenn auch nicht vollständig, 
so doch in ihrer allgemeinen Tendenz, die Ent- 
faltung unserer modernen Kunst verfolgen. 
Wir sehen da das, was man >Art Nouveaut 
genannt hat, sich befreien von den Aus- 



wüchsen und Übertreibungen des Anfänger- 
tums, um in eine wirklich gesunde und ver- 
nünftige Produktions-Periode einzutreten. — 
Dem Tumult der Revolution folgt nun die 
logisch ausgearbeitete Schöpfung durch die 
Tätigkeit solcher Künstler, welche äch der 
wesentlichen Eigenschaften bewiisst sind, aus 
denen ein wirklicher Stil als Reflex unserer 
Kultur-Epoche entstehen könnte. In den In- 
terieurs von welchen ich sprechen werde, wird 
man im allgemeinen einen grossen Fortschritt 
nach der Seite der harmonischen und prak- 
tischen Einfachheit hin finden. Fort mit den 
unnützen Dekorationen und Anhängseln: das 
wird jetzt die Losung. Das moderne Möbel 
wird sich endlich den Forderunj^en des Lebens 
anpassen, unserem Verlangen nach Komfort 
und unserem Geschmack und wird durch 
dieses aufrichtige Bestreben zum Gebrauch 
geeigneter werden. Ich habe mich hier so- 
wohl mit der »höheren« als mit der »ange- 
wandtem Kunst zu beschäftigen, denn man 
darf nicht vergessen, dass auch Gemälde 
und Skulpturen Elemente der inneren Deko- 
ration bilden. Man wird also erlauben, die 
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Porträts beiseite zu lassen, und nur auf die 
Bilder einzugehen, welche geeignet erscheinen, 
zur Ausschmückung des »Home« heran- 
gezogen zu werden. — Zu allererst drei 
köstliche Szenen von Albert Besnard, deren 
Gegenstand in der Freiheit der Darstellung 
und im Reiz der Farbe an die dekorativen 
Stücke des i S.Jahrhunderts erinnern mit einem 
Zusatz von schillernder Moflerne. Dann die 
Bilder Zuloagas. dessen Spanier unter ihren 
malerischen Kostümen ein Parfüm von 
Pfeffer, Orjmgen und Schminke ausströmen; 
femer die Bilder fean Webers; die geheim- 
nisvollen Darstellungen des Abends und 
der Intimität, in welchen Le Sidaner trium- 
phiert; die Dünen - Landschaften von einer 
gut aufgefassten £infacbh«t der Linien 



von Boutard: die 
Interieurs von Pn'net; 
die Bretagne , dra- 
matisch und wild auf- 
gefasst. wie sie uns 
bd Cotlet und bei 
Simon entgegentritt, 
und in mehr male> 
rischer Auffassung 
wie bei Gout-Gt'rard 
und bei FHet; die solid 
behandelten Porträts 
von Rivey; die Land- 
schaften , in denen 
Maurice Eliot, Lebas- 
que.Morrice,Leb<nirg. 
Thaulow u. Mt'nard, 
in köstlicher Art ihre 
Seele mit der Natur 
vereinigen ; die von 
zitterndem Licht ge- 
badete Bäuerin der 
Normandie von Mme. 
Gouyn de Lurieux; 
Blumen sowie Por- 
träts von Mmi.Usbeth 

Devolv^ - Carriire ; 
dieEinsendungen von 
Lohre, Caro-DelvailU, 
sinnlich und reich, von 
Frieseke, Renandot, 
Courtens, Latouche, 
endlich von Ramon 
Cosas temperamentvolle, historische Stücke, 
welche uns die Aufstände in Barcelona vor- 
führen. — Ich komme nun zu den grossen 
Dekorationen: da ist zunächst ein hervor- 
ragender Fries von Auburiin *Der Morgent, 
von meisterhaftem Arrangement; femerein de- 
koratives Stück, in dem Victor Prouvt' seinem 
reichen, vielseitigen Talent freien l.auf lässt 
Dann die so interessanten Fresken-Fragmente 
von P. A. liaudouin, hergestellt in einem 
neuen Verfahren, welches sie geradezu un- 
verwüstlich und daher geeignet macht, das 
Äussere von Gebäuden zu zieren. — Ich 
ver\ollständige diese kurze Aufzählung, in- 
dem ich noch einige Werke näher bezeichne, 
welche den >Salon des Artistes Fran^ais« 
noch eines Besuches würdig machen. Der 
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Salon besitzt dieses Jahr — 
ohne sie zu verdienen — eine 
grosse Dekoration von Henri 
Martin, welche für das 
Kapitol in Toulouse bestimmt 
ist , ein unbestreitbares 
Meisterwerk, das Hauptstück 
der beiden Socit-tes, das 
künstlerische Ereignis des 
Jahres. — In einem feuchten 
Tale , mit fetten , üppigen 
Wiesen, wo Birken gerade 
und parallele Schatten auf 
blaue Hügel des Hinter- 
grundes werfen, entfaltet sich 
diese Apotheose der Arbeit 
und der Freude: Mäher 
kommen in ruhigem, mäch- 
tigem Rhythmus heran, mit 
angespannten Muskeln; auf 
die Erde gebeugt, mähen sie 
das dichte Gras, dessen Ge- 
ruch und Saft von der Lein- 
wand aufzusteigen scheint, 
um uns mit dem Aroma 
gesunden und fruchtbaren 
Lebens zu berauschen. In 
einer Ecke der Kompo^tion 
spielen Mädchen und gesellen 
den Reiz ihrer Spiele zu der 
erhabenen und rauhen Tätig- 
keit, welche der Maler gleich- 
zeitig verherrlicht hat Zwei 
andere Stücke komplettieren dieses. IJnks 
eine ländliche Idylle, köstlich, zitternd von 
den Bewegungen, welche der in den Blättern 
säuselnde Wind und die wohlriechende 
Luft der Felder der Jugend zuflüstert. 
Rechts ein gebrochenes Leben, fast dem 
Ende nahe. Eine Alte, auf ihren Stock 
gebeugt, hütet die Ziegen in dem einsamen 
Tal, dessen jubelnde Schönheit sie nicht zu 
verführen scheint; sie neigt sich zur Erde und 
zu ihren Erinnerungen. Das Werk Henri 
Martins gehört unter die entscheidendsten 
und bedeutungsvollsten, welche wir seit Jahren 
zu bewundem Gelegenheit hatten. 

In den unzähligen Sälen verdienen nur 
wenige individuelle Werke neben diesen ge- 
nannt zu werden. Eines der interessantesten 




H. MARTIN. 



Rrthtei SrilenstikJt aus dem GemiiUf *Dcr Morgtnt. 

ist das von Eugene Chigot , *Soir f>aisiblet, 
darstellend die Rückkehr vom Fischfang 
in einem kleinen Hafen, wimmelnd von 
Barken, wo entfernte Lichter gleichsam ein 
geheimnisvolles, poesiereiches Leben, über 
die Nacht breiten. Dem l'rheber kommt 
übrigens ein ererbtes Talent zugute. Sein 
Vater Alphonse Chigot stellt im Nebensaale 
eine sehr interessante »Kolonne auf dem 
Nachtmarsch € aus. Nachdem ich noch der 
lichtstrahlenden Bilder Sorolla v liastidas, 
eines der ersten Maler unserer Ep<jche Er- 
wähnung getan, sowie der Einsendungen 
von Devambez, Olive, James, Maxence 
und Marcel Bains, hätte ich nur noch 
über die dreiteiligen Wand -Gemälde von 
/. P. Laurens & Thomas für das Rathaus in 
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Tours zu reden. — J. V. l^urens hat drei Episoden 
aus dem I -eben Jeanne d' Ares wiedergegeben. Er 
hat sie mit seiner gewohnten Gewissenhaftigkeit 
und seinem beträchtlichen Wissen ausgefülirt, 
aber seine Kunst bleibt trotz seinem lobenswerten 
Streben nach Befreiung, zu akademisch und zu 
steif. Es fehlt diesen dramatischen Szenen an 
Feuer und einer Intensität des Ausdruckes und 
des Gefühles, welches zuweilen mit der Heiterkeit 
der Handlung zugunsten der Rührung zusammen- 
stösst — Was Albert Thomas betrifft, so hat 
dieser mit grossem Reiz und ohne dem in Verfall 
geratenden ^[öbel- Magazin etwas zu entlehnen, 
allegorische Begriffe symbolisiert: die Muäk, den 



Tanz und die Poesie. — Gehen wir zur Skulptur 
über. Die * Social/ Nationale'., welche verhältnis- 
mässig wenige Bildhauer zählt, hat es verstanden, 
um Auguste Rodin, welcher dieses Jahr fehlt, 
eine Elite von erfinderischen Künstlern zu 
gruppieren : Pierre Roche fesselt uns unter ihnen 
durch sehr individuell entworfene Dekorations- 
Motive. — Luden Schnegg stellt Kinder von 
grosser Natürlichkeit aus und Fayence-Statuetten 
von T. Deck, deren runde fette P'ormen ausser- 
ordentlich gut zu der Materie passen, aus der sie 
hergestellt sind. — Bouräelle hat mit Liebe 
das tiefe, nachdenkliche Antlitz eines Beethoven 
studiert, neben welchem er einen reizenden und 
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lebendigen Tür- Aufsatz aus Bronze aufstellt 
Barlholomd bietet uns eine Aschen -Urne von 
sehr reinem Gefühl und Hahn lebendig studierte 
Bäuerinnen. — Fix-Masseau ein eleganter Bild- 
hauer, der sich aus der literarischen Mythe 
inspiriert oder verfeinerte Gesichter wiedergibt 
wie in seiner >Jeune Faunesse*^ (jungen Faunin) 
oder in seinen *Deux Soeurs* (zwei Schwestern), 
welchen der rosa Marmor heiteres Leben ver- 
leiht — Carabin mit seinem »IVasser-SpiegeU 
(junge Frau, knieend, ach in einem silberhellen 
Wasser spiegelnd) bewähren hier wiederum ihre 
bewundernswerte Kunst in der Darstellung des 
menschlichen Körpers, — Ich nenne noch die 



Einsendungen von C. Meunier, Dam{>t, E. Witt- 
mann, Dcjean, Dußresne, Granet, Spicer-Simson 
und von Mme. de Frumerie: dann gehen wir 
zur nächsten Gruppe über, in welcher die Skulptur, 
obwohl zalilreich vertreten, kaum einige Werke 
aufweist, die dem fatalen Einfluss der Pxole des 
Beaux-Arts und der unverstandenen Tradition 
entgehen. — Unter die anzuerkennenden Werke 
gehört *Le Cafn /aloux* (der neidische Kain) 
von Paul Theunissen, welcher seinen dramatischen 
Effekt ebenso sehr der gelungenen Verteilung 
des 1 -ichtes und der Schatten vertlankt, als dem 
Ausdruck der erschreckten Eva und des jungen, 
schon bösen Kindes. — »Le Rapt« (Der Raub) 
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von Suchetet ist eine schöne, kühne 
und fleissige Arbeit, der ich nur eines 
vorwerfe, dass sie zu sehr an die 
grandiose aber ein wenig kon- 
ventionelle Kunst von Versailles 
erinnert — Desruelles stellt ein 
graziöses, geistreiches Gesichtchen 
aus und Deschamps »Bacchantenc 
von anmutiger liewegung. Auch die 
Bestrebungen der Herren Emile 
Derrt', Debrie, d'Houdain, Sicard, 
Larroux und Briot verdienen nicht 
mit Stillschweigen übergangen zu 
werden. — Ganz Schönheit und Takt 
ist das von Henry Sauvage & Sarazin 
geschaffene Kinder - Zimmer. Das 
I-ager, fast noch Wiege, noch nicht 
Bett, hat die ganze niedliche Grazie 
eines Nestes. Die Möbel, welche ihre 
Grösse und ihre Formen vollständig 
dem kleinen Wesen anpassen, das 
sich ihrer bedienen soll, sind in einem 
bellen luftigen Räume aufgestellt, 
wo Tapeten von reizender Synthese 



nur dazu beitragen können, das 
Auge des Kindes an harmonische 
Formen und Umrisse zu gewöhnen. 
— Ich komme nun zu einem der 
lobenswertesten und wichtigsten 
Versuche dieses Salons, zu dem 
Mobiliar für ein A rbeiter- oder Land- 
hatts, entworfen von L/on Bcnouville. 
Dieser Architekt hat es verstanden, 
für 1200 Fcs. das Ensemble dieses 
Mobiliars herzustellen, welches aus 
einem Ess- Zimmer, einem Schlaf- 
Zimmer für die Eltern und zwei 
Kinder- Zimmern besteht. Hiermit 
hat Mr. Bcnouville ein Werk von 
hoher künstlerischer und sozialer 
Tragweite vollbracht. In der Tat 
genügt es nicht, die Prinzipien des 
guten Geschmackes in die »Elite 
der Gesellschaft« dringen zu lassen, 
sondern auch auf die Erziehung der 
»grossen Masse« muss hingewirkt 
werden. Wir sind unserer eine kleine 
Zahl in Paris, die beklagen, dass 
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seit mehreren Jaliren dio Künstler eine 
Neigung zeigen, nur kostbares Material zu 
gebrauchen, welclies ausschliesslich den Rei- 
chen das Geniessen scliönor Sachen ermög- 
licht, während docli ein Möbel für 30 Frcs.. 
f>bschon einfach und aus billigem Holz, den 
Linien nach ebenso vollkommen sein kann, 
als eines fOr 3000 Frcs. Deshalb muss man 
die Bestrebungen Deiioutnlles unterstützen, 
um in die mittleren, in die bürgerlichen und 
Arbeiter-Klassen ein rationelleres VcrstÄndnis 
für Einrichtung und innere Dekoration dringen 
zu lassen. Wünschen wir, dass dieses Büffet, 
dieser Tisch, dieses Bett, diese Stühle, diese 
eichenen Möbel, sehr unausgebildet, ohne Ver- 



zierungen, aber von gut angeordneter .Struktur 
in einer möglichst grossen Anzahl billiger 
Wohnungen die schauderhaften Produktionen 
der Möbel-Bazare ersetzen mögen! Wün- 
schen wir CS im Namen der wahren sozialen 
Gerechtigkeit, welche verbietet, die Armen 
zur Hässlicbkeit zu verurteilen! 

Nennen wir noch einen Schreib-Tisch aus 
Acajou, geziert von einer Wand aus punziertem 
\.Qdiet von Eug.Belaille; ein Bade- Zimmer von 
AUx. Bigol und von Tht'odore Ijimbert einen 
gelungenen Mechanismus, der sich nach 
Wunsch in einen Sessel, eine Chaiselongue 
oder ein Bett verwandeln lässt. In diesen 
Räumen, in welchen das Möliel das Haus 
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verschönert, indem es das Aussehen eines 
recht modernen Gefährten hat, wären die 
karakterlosen Tapeten, unter denen wir so 
lange gelitten haben , weniger als je am 
Platze. Temperamentvolle Schöpfer intelli- 
genter Dekorationen haben jetzt diese I.ücke 
in der ( )rnamentation nusKefüllt durch origi- 
nelle Schöpfungen und fröhlich gestimmte 
Belichtung. — Die .Sendungen von Francis 
Jourdain Fernand Thiftaut sind beson- 
ders zu bemerken. Francis Jourdain ver- 
danken wir die Wand -Bekleidung des 
Kinder-Zimmers von Sauvagc \* Sarazin, 
von welchem ich bereits gesprochen habe. 
Ausser dieser malerischen und geistreichen 
Dekoration stellt l'rancis Jourdain in 
Gemeinschaft mit Edouard Coussin noch 
andere \fuster aus, deren ornamentale 
Synthese höchst gci.st- und geschmackvoll 
ist: »Der Schnee*, * Der Horizont*, »Der 
Abend*, >Die Schafe*, Die Birken' 



heissen sie. — Dieselben Eigenschaften fin- 
den sich mit einem sehr glückUchen Gefühl 
für Farbe und Umrisse in den Entwürfen 
Fernand Thibauts * Fischer-Boot* (Gobelin- 
Stickerei) und » Wildgänse*. (Tapeten-Fries). 
Ebenso dürfen V. Prouv»'\s sehr interessante 
Versuche in geprägten naturfarbenen Samm- 
ten nicht mit Stillschweigen übergangen 
werden, da seine Muster-Stickereien in Mit- 
arbeiterschaft mit Friedrich entworfen, ein 
sehr sicheres Verständnis für Dekoration be- 
weisen. Unter den Gebrauchs-Übjekten er- 
regt Balfier die Aufmerksarnkeit durch seine 
Familien- Suppen-Terrine mit Fleisch-Platte, 
getragen von sechs Karyatiden. Metzger dar- 
stellend, und flankiert von einem d<>p(>elten 
Kandelaber. Nach Bafficr soll dieses En- 
semble als Mittelpunkt eines Ess- Zimmers 
das wirtschaftliche und landschaftliche Wesen 
Frankreichs symbolisieren. Es zeigt sich 
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trotzdem in diesen Utensilien ein unleugbarer 
Geschmack und eine glückliche Komposition. 

Der einzige Vorwurf, den ich dieser 
Terrine mache, ist der, dass sie nur für be- 
sondere Gelegenheiten bestimmt ist, denn 
es ist ganz unmöglich, dass man sich für 
den täglichen Gebrauch eines so kompli- 
zierten, so zerbrechlichen und so schwer zu 
reinigenden Tafel-Geschirres bediene. 

Von Mme. Besnard interessieren uns 
Entwürfe zu Heiz-Körpcrn ^Feuerbock) und 
ein Entwurf für eine Standuhr. — Wir be- 
wundern die schönen Silber - Gegenstände 
von Fratifois Bocquet, besonders eine Kanne 
aus getriebenem und ziseliertem Silber, vom 
Museum in Luxemburg angekauft, welche 
in ihrer Form als grosses aufrechtstehendes 
Insekt originell und amüsant aussieht. — 
Thesmar, dessen transparente Emails be- 
rOhmt sind, stellt einige seltene Nippsachen 
aus. unter diesen eine Tasse mit Unter-Tasse 
von leuchtendem Motiv auf rosa Grund. Sie 
ist zart, hell und zerbrechlich, 
wie ein Frühlings - I.ächeln mit 
Sonnenlicht auf Blumen-Blättern. 

Auch noch andere Künstler 
beanspnichen unsere Aufmerk- 
samkeit mit einem |>crsi)n liehen 
Beitrag, aber der Platz fehlt mir, 
um jedem das gute Wort zu 
gel>en, das er verdient, und ich 
bin genötigt, noch schnell das gut 
angelegte Monument vnn Camille 
Lef ehr eiwm Gedächtnis l.evassors 



zu nennen, die Teppiche von de feure, die 
Schliessen, Spiegel, Platten, Aschenbecher, 
welche Desbois mit so vollkommener Kunst 
komponiert; die erfinderischen Verglasungen 
von Charles Gu/rin für Mr. Edmond Socard 
(vergl. Oktober -Heft Seite 23), die Kupfer- 
Arbeiten von Scheidecker, diejenigen von 
Bouvaüet mit den warmen Kolorits, die 
Töpfereien von Damouse, Emest Carriire, 
Hausen-Jacobsen , die Schmuck-Sachen von 
Ilenrt Nocq, die Zimmer-Gefässe von Jules 
Brateau, die Wand-Schirme von Clement- 
Healon, die Sendungen der dänischen Künstler 
Theodor Madsrn, Arnold Krog, Lisberg, 
Mogens - liallin und endlich die hier abge- 
bildeten feinen Möbel und Schmuck-Sachen 
von Eugen Gaillard. — Im Salon der 
»Societe des Artistest dagegen ist ein Schreib- 
Tisch von Louis Majorelle —'Udincy ungefähr 
alles, was an Möbeln zu nennen ist; dann 
eine Vitrine von Lalique, welche zum 
Entzücken ist. jvanhkk ramucsson— fakis. 
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S— DARMSTADT. 

ES sind einige Anzeichen vorbanden, als 
ob das in neue Produktions- und Wirt- 
schafts- Formen übersetzte Leben nun iiuch 
diejenigen Äusserungen menschlicher Kraft, 
welche wir die » Künstlerischen t zu nennen 
gewöhnt sind, in sich saugen und in seinem 
ungeheueren allgemeinen Schöpfungs- Prozess 
verwerten wolle. Eines dieser Anzeichen, 
wenn auch vielleicht noch nicht einmal das 
einleuchtendste, ist es, dass man jetzt viel 
von einer liewegung zur »angewandten 
Kunstf redet, und dass man beobachtet, wie 
sich sogar unter den bisher so erhaben- 
zweckl<5sen Künstlern selbst eine Richtung 
auf das tätige I.elien und die Gestaltung 
seines Bedarfcs geltend mache. Wenn wir 
uns dabei nicht täuschen — und obwohl 
mi&strauisch gegen Schlagwörter und lite- 
rarisch-artistische lages- Meinungen, glaube 
ich nicht, dass wir uns irren — so würden 
wir damit zu den Anfängen einer neuen 
Kultur- Entwickelung auch für die germa- 
nischen Völker des europäischen Fest-Landes 
heran gelangt sein. Denn diese Bewegung 
mOsste bei gesteigertem Volks -Wohlstände 
endlich zu dem Ergebnis führen, dass die 
bisher abstrakt-idealisch in >reiner Kunst« 
und absoluter Philosophie ohne tiefer grei- 
fenden Macht - Effekt aufgehenden Kräfte, 
nutmiehr gebunden werden in der realen 
Proiluktion, in der faktischen Macht-Summe, 
gebunden in der gesamten Gestaltung des 
Daseins vom Grössten zum Kleinsten. Dieser 
Entwickelungs - Kreis ist ein dergestalt 
ungeheuerer und umfassender, dass das, 
was man |>opulär »Kunstgewerbe« nennt, 
darin nur als eine »Spezialität« erscheinen 
und wenig beweisen würde, wenn nicht 
auch gleichbedeutende Symptome an an- 
deren Stellen zu Tage kämen. Sogar in der 
Bildhauerei! Diese langsamste, beharr- 
lichste, überlieferungs-treueste der Künste 
wendet sich kaum merklich an der Hand 
einiger der Fortgeschrittensten in jene Bahn 
und versucht zaghaft, darauf weiter zu 
schreiten. Die im Volke aufgesjieicherte 
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plastische Kraft, sich betätigend 
durch die Hände vereinzelter, vor- 
züy^lich von ihr erfüllter Meister, 
war bisher unter Vormundschaft 
philolojrisch-literarischer Bildungs- 
Ideale erst fast ausschliesslich der 
Nachbildung alter Werke und 
historischer N'orbilder gewidmet, 
dann unter der Anarchie moderner 
Individualistik fast ebenso aus- 
schliesslich als Ausdrucksmittel an 
sich gleichgfültiger persönlicher 
Empfindungen verausgabt worden. 
Sowohl die historisch gerichteten 
Monumental- Werke, wie die indi- 
vidualistischen Gefühls- und Fan- 
tasie-Ergüsse in Marmor, Bronze, 
Gips und Ton waren ausserhalb 
jeglichen Verhältnisses zum heben; 
sie standen, von Vorübergehenden 
nicht ohne ein leises Misstrauen 
scheu betrachtet, irgendwo auf 
Märkten, in Museen. Ausstellungen, 
Verkaufs-Magazinen oder gar nur 
in effigie auf dem Papier. 

Wenden wir dagegen unsere 
Aufmerksamkeit einem der Jüng- 
sten, etwa den besten Schöpfungen 
Paul I'rlerichs zu, so entgeht 
uns zwar bei diesem Bildhauer so 
wenig, wie bei anderen aus der 
vordersten Reihe, Klinger nicht 
ausgeschlossen, dass er ganz 
zaghaft und wie unter Gewissens- 
Skrupeln der Autorität der histo- 
rischen Vorbilder ausweicht, dass 
er aber auch, und ebenso ver- 
stohlen, nach einer innigen Be- 
ziehung zum machtvollen und 
tätigen Leben sucht und das ohne 
seiner Bildner- Kunst den Über- 
gang zur dienenden Geräte- Pla- 
stik zumuten zu wollen. Diesen 
Zug lesen wir mehr noch aus 
einigen für Terrakott und Sand- 
stein gedachten Arbeiten, von 
denen hier nur die zu nieder- 
strömenden Wassern gedachte 
Brunnen-Figur auf S. 112 abge- 
bildet wurde, als aus den in Marmor 
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und Bronze ausgeführten. Doch auch bei 
diesen vermissen wir ihn nicht ganz, wenn 
gleich der Künstler, wie um den modernen 
Geist zu verlarven. in den Attributen anti- 
kische Töne fast vorlaut anschlägt: so wenn 
er der herben Statuette eines knospenhaften, 
halb-kindlichen Mädchens den uns heute mit 
der lehrhaften, ehrwürdigen Banalität der 
Museums- Gipse anmutenden Baum -Stumpf 
zur Stütze leiht; und doch ist dieses zarte 
Bild, das wir uns in Porzellan mit matten 
Lichtem am anmutigsten zur Wirkung ge- 
bracht denken, so ungriechisch wie der lieb- 
liche Knabe auf der Abbildung daneben, dem 
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doch auch der archäologische Stumpf nicht 
geschenkt wurde, während sowohl bei ihm 
wie bei dem Mädchen so wenig antikischer 
Geist waltet, dass uns sogar die Nacktheit 
beinahe störend erscheint Und zu welchen 
Miss - Verständnissen wird der eilfertig 
Urleilende erst gebracht, wenn Peterich in 
die Hände seines »Siegers im Wettlauf« 
einen griechischen Helm gibt, ohne hierzu 
eine andere Veranlassung zu haben, als das 
dem Bildhauer eigne Haften am Her- 
gebrachten, das wenigstens im Attribute 
selbst dann noch in Erscheinung treten soll, 
wenn das Ganze längst befreit ist vom 
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Historischen. Dieser Mensch, schlank, hoch- 
beinig und geschmeidig- wie ein Edelhirsch 
ist kein Grieche. Man treibt eitel Maskerade, 
wenn man vor dieser herrlichen Bronze vom 
schncllfOssigen Achill 
und den olympischen 
Spielen redet, wäh- 
rend doch ein heute 
Lebender dargestellt 
ist — und das Ganze 
heutigen Geistes so 
voll, dass man den 
überflüssigen Helm 
am liebsten herunter 
reissen möchte. Es 
ist noch nicht lange 
her, da erkannte ich 
auf einer Autotypie 
in der »Woche« das 
ITrbild: jenen immer 
siegreichen VVettläu- 
fer der Friedenauer 
Rennen. — Aber 
warum unterstützt 
Peterich noch archäo- 
logisierende Interpre- 
tationen ? Peterich 
nicht nur , warum 
auch Hildebrand, 
Klinger, Tuaillon, 
H. Hahn, L. Habich 
u. a. der besten Bild- 
ner und diese oft noch 
viel mehr.^ — Man 
muss sich fragen, ob 
sie noch so darauf 
aus sein würden mu- 
seale Posen, wenn- 
gleich nur im Neben- 
sächlichen, im Titel 
z. B. anzunehmen, 
wenn ihre Schöpf- 
ungen aus der Not- 
wendigkeit des Le- 
bens hervorgingen. 
Würde Peterich wohl 
auf den homerischen 
Helm verfallen sein, 
wenn ihm der Auf- 
trag geworden wäre f. ptrrKRli;H. Hrunnen-lig 



für ein Wettlaufen den Sieges-Preis zu bilden, 
und wenn seine Besteller mit berechtigter 
Eigensucht darauf gedrungen hätten, dass 
dieser Sieges-Preis in seiner Form auch der 

Gelrgmhrit seines 
Entstehens Ausdruck 
verlieh? Ich glaube 
nicht. Ich glaube, 
dass unsere ganze 
Plastik, insoweit sie 
von hervorragenden 
Künstlern getragen 
wird , einen durchaus 
anderen Karakter 
hätte, wenn sie ihrer 

» ursprünglichen « , 
oder besser: ihrer 
eigentlichen , end- 
lichen Kultur- Be- 
stimmung schon wie- 
der zugeführt wäre. 

— So lange jedoch 
mangels einer über- 
seeischen Machtstell- 
\ing Volkswohlstand 
und Kultur bei uns 
im Durchschnitt noch 
auf immerhin niede- 
rer .Stufe beharren, 
wird die hohe skulp- 
turale Kunst vorzugs- 
weiseauf das Museum 
und die Fach -Aus- 
stellung angewiesen 
bleiben und diese 
l.a^e wird sich in 
ihrem Stile auch dann 
geltend machen.wenn 
sie hie und da einmat 
freier auftreten darf. 

— Paul Peter ich ge- 
hört aber ohne Zweifel 
zu denen, welche die 
stilistischen Anfänge 

einer zukünftigen 
deutschen Phistik 
suchen, die einst in 
deutscher Sprache 
das verkünden soll, 
ur , nie Klagen. iSanJiteiH.) was uns in wälschen 
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Zungen ein Meunier, ein Rodin heute schon 
sagen möchten. Gruppen, wie t;l/M//<rr««</ 
Kindt oder >Medea« , beide polychrom, 
weichen doch schon in sehr auffallender 
Weise vom Gewohnten ab, ohne sich darum 
den naturalistischen Zerrbildern der Indi- 
\idualisten zu nähern. Man denke sich die 
von der Gewandung bedeckten Teile in 
schwarzem, die nackten Teile wie die Haare 
von andersfarbigem Marmor, so wird man 
eine sehr ernste, starke Wirkung nicht 
leugnen wollen und nur bedauern, dass dem 
Künstler noch kein Auftrag wurde, der ihn 
ermächtigt hätte, statt dieser in persi'^nlich- 
lyrischer »Stimmung« oder in akademisch- 
freier Kunst-Übung entstandenen Gebilde 
feierliche Symbole zu schaffen, die uns vor 
den Pforten, in den Hallen eines Kinder- 
Spitales tröstend und hoheitsvoll entgegen 
getreten waren. Noch weniger aber würde 
er, um denn doch irgendwie sein ge- 
reiftes und kräftiges Bildner - Vermögen 
zeigen zu können, auf eine I.yrik ver- 

l»>4. II. .1. 



fallen, die dem Bildhauer wenig ansteht 
(Gruppe auf S. 109). Gewiss, unsere Indi- 
vidualisten, werden des Lobes voll sein, über 
den Ausdruck der Verzweiflung in dem 
Manne und dem hingebender Angst in dem 
Weibe; und das mit Recht Sie werden 
tragische Momente darin finden. Aber 
Peterichs Bedeutung ist damit niclit erschöpft 
Er gehört entschieden zu denen, die uns auf 
eine, von Subjektivismus erlöste, männlichere 
deutsche Plastik hoffen lassen. Gkoro Fuchs. 
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Wer je die herrlichen Arbeiten dieses 
KOnstlers, der ohne eigene Absicht 
in den vordersten Reihen der Besten der 
neuen Kunst-Bewegung steht, gesehen hat, 
wird das Verlangen haben, sein Schaffen im 
Auge zu behalten, um das Leitmotiv seiner 
Schöpfungen ganz zu durchdringen. Das ist 
aber gar nicht so leicht, denn Kirchmayr 
wandelt sich von Tag zu Tag; langsam aber 
stetig dringt er vorwärts, zielsicher verfolgt 
er seinen vorgezeichneten Weg, dessen Aus- 
gangspunkt er noch immer im Auge hat, — 
denn bei ihm ist alles Werden, alles Entwicke- 
lung, — dessen Endpunkt ihm vorschwebt: 
die Tektonik des Pflanzen-Ornaments. 

Zuletzt brachte die Zeitschrift »Inncn- 
Dekoration« (Herausgeber Alexander Koch 
— Darmstadt) im März -Heft 1902 eine 
umfassende Veröffentlichung von geradezu 
meisterhaften Zimmer -Entwürfen mit vielen 
Einzelheiten von Metall- und Holz-Arbeiten 
daraus, ferner Entwürfe zu allerlei Flach- 
Mustem und Schmucksachen, die »ne Fort- 
setzung der in ähnlicher Weise gehaltenen 
Vorarbeiten in den in derselben Zeitschrift 
im Mai-Heft 1900 veröffentlichten Scabiosa- 



Motiven bilden. Vergleicht man alle diese 
Arbeiten unter Berückachtigung ihrer Ent- 
stehungs-Zeit und der auf den Künstler in 
der jahrelangen Vereinsamung in der Natur 
eingewirkten Einflüsse — man wolle hier- 
über die Sonder -Texte zu den genannten 
früheren EntAvürfen nachlesen, auch frühere 
Jahrgänge der »Innen-Dekorationt brachten 
wertvolle Interieur-Entwürfe von Kirchmayr 

— so wird man allerdingps zu dem Schlüsse 
gelangen können, dass ein solches oder doch 
ein ähnliches Ergebnis künstlerischen Ge- 
hcdtes zu erwarten war. Und doch möchte 
man angesichts der neuesten Arbeiten ver- 
sucht sein, wieder ein ganz neues Moment 
in der Ausdrucksweise des Künstlers zu ent- 
decken. Er, der viele Jahre im Banne der 
herrlichsten Werke der Gotik und Renaissance 
Tirols gelebt hat, und mehr oder weniger 
von dem geistig-künstlerischen Gehalte ihrer 
konstruktiven Grundzüge und organischen 
Schmuckmittel ein Jahrzehnt zehrte, ist durch 
seine eingehende, bis in feinste Einzelheiten 
sich vertiefende liebevolle Natur-Beobachtung 
nahe daran, dem Japanismus — unbewusst 

— die Hand zu reichen. In Japan haben 
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sich Kunst und Technik stets gegenseitig' 
erfolgreich unterstützt, die Material-Erkennt- 
nis und Ausnutzung steigerte sich bis zu 
jener Höhe, die wir sonst nur und in tausend- 
facher Steigerung in den Lebens-Äusserungen 
der organischen Wesen erblicken: grösste 
Energie und Ldstungs-Fähigkeit bei gering- 
stem Material-Aufwand. Darin wurzelt die 
vielgerühmte Zierlichkeit in den technischen 
Künsten der Japaner und — die grandiosen 
Werke der modernen Eisen - Konstruktions- 
Kunst Doch, die KirchmavTsche Kunst 
neigt mehr zu jener als dieser, sie geht ins 
Kleine, in das räumlich Kleine handwerk- 
licher Kunst — dem räumlich Grossen, 
dem eigentlichen Bauwerke gegenüber würde 
sie versagen. Sie steckt voller Einzelheiten. 

Das lehrt uns die auf Seite 1 1 5 ge- 
gebene Innenraum -Studie in linearer Dar- 
stellung. Der Raum erscheint leer, eigent- 
liche Möbel fehlen, die Gefach-Möbel sind in 
die Wände eingebaut, eine leichte, gefällige 
Konstruktion gliedert die Flächen, die wiede- 
rum nur mit bescheiden reliefierten struktiven 
Ornamenten eingerahmt bezw. von negativ 
wirkenden durchbrochenen Mustern belebt 
werden. Japaner 
würden sich in 
solchem Räume 
sehr wohl fühlen, 
in ihrer lebhaf- 
ten Beweglich- 
keit würden sie 
selten Gefahr 

laufen , mit 
Stand - Möbeln 
oder aus den 
Flächen heraus- 
tretenden Kon- 
struktionen und 
Verzierungen 
anstössig zu wer- 
den. Wollten sie 
ein Mehr von 

Kunst . dann 
würden sie ihre 
sorgfältig ver- 
wahrten Roll- 
Bilder, Lack- 
Malereien und 
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hunderte kleiner Zierraten an Metall- Arbeiten 
und Schnitzereien, Gefässen und Stickereien 
aus den Gefachen hervorholen, um sich auf 
einige Stunden an ihnen zu erfreuen und zu 
erbauen. Das ist der Kern japanischen Lebens. 

Die Decke des Zimmers mit ihrem 
Felder teilenden Stabwerk, das mit Schuhen, 
Ringen, Spangen und Nägeln verziert zu 
sein scheint aus Messing oder Bronze, beruht 
ganz auf japanischem Konstruktions-Prinzip; 
die Brüstungs - Gitter mit dem Motiv des 
Eschentriebes erinnern an Japans viel ver- 
wendete Bambus - Sprossen , die durch- 
brochenen Metall - Arbeiten an Bändern, 
Griffen, Füllungen und anderen Beschlag- 
Teilen (vgl. Abb. Seite 120), an japanische 
Schwert-Zierraten, namentlich an Stichblätter, 
es ist der Karakter der geschnittenen Metall- 
Arbeit, der aus diesen Natur -Ornamenten 
der Kirchmayrschen Kunst spricht Aber 
mir scheinen diese Beziehungen zur japa- 
nischen Kunst ganz unbewusste und unbe- 
absichtigte zu sein, denn das konstruktive 
Gefühl, die Beeinflussung der Gesetze der 
Symmetrie und Proportion, dem sich ein 
Architekt nie entziehen kann, ist bei Kirch- 

majT so festge- 
wurzelt , dass 
sein gesamtes 
künstlerisches 
Schaffen auch 
späterhin stün- 
dig damit re- 
guliert werden 

wird. Dass 
Kirchmayr sich 

also, Stütz- 
punkte suchend, 
je an irgend- 
welche Rich- 
tung anlehnen 
wird, erscheint 
mir bei der star- 
ken Persönlich- 
keit des Künst- 
lers ausgeschlos- 
sen, naheliegend 
dagegen , dass 
die Häckelschen 
Anregungen 
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ihm bei Beibehaltung seiner Stoff -Durch- 
dringung, bei der analysierenden Art in seinen 
Studien und Kompositionen in Rücksicht auf 
Material und Form, Zweck und Funktion 
eine wesentliche Bereicherung seiner Formen- 
Welt und künstlerischen Ausdrucks- Mittel 
bringen werden. Der grosse Gelehrte würde 
sicher an Kirchmayr den begeistertsten Dol- 
metsch und fruchtbarsten Verbreiter seiner 
Ideen gewinnen zu Nut/ und Frommen aller 
jüngeren Kräfte, die in den Kunst-Formen 
der Natur mehr kopierungsfähige Muster 
als einen erst gefOhlsmässig zu durchdringen- 
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den Vorbilder-Stoff erblicken. Wir bedürfen 
noch einiger > /Bahlen«, um die vielen Nullen 
ohne fühlbaren Niedergang der Gesamt- 
Bestrebungen mitschleppen zu können. Man 
arbeite mit dem Ernste und der Ausdauer 
Kirchmayrs, die neue Kunst fordert voll- 
wertige Kräfte mit umfassender Bildung. 

Vielleicht würde sich die Verlags -An- 
stalt, durch diese Ausführungen angeregt, 
bereitfinden lassen, die gesamten in ihren 
Zeitschriften verstreuten künstlerischen Ar- 
beiten Kirchmayrs in einer dem Werte des 
kostbaren Materials angemessenen Sonder- 
Publikation zusammen- 
zufassen, sicher würden 
nicht nur viele Verehrer 
des Künstlers Abneh- 
mer sein, sondern Alle, 
denen daran liegt, der 
neuen Kunst wirkliche 
Mitarbeiter und P'örderer 
zu werden. — Ich habe 
die feste Hoffnung, dass 
ein derart durchgeistigter 
künstlerischer Stoff na- 
mentlich auch für die 
Autodidakten — und wir 
haben ihrer sehr viele 
und z. Z. recht gute — in 
der angewandten Kunst, 
die dem schulmässigen 
Drill geschworene Fdnde 
sind , von heilsamster 
Lehre und hebender Ein- 
wirkung sein wird. — 
Professor Meurers Gram- 
matik des Pflanzenoma- 
ments und Pflanzenbilder 
würden noch viel be- 
deutenderen F.influss ge- 
winnen, was sehr zu 
wünschen wäre, wenn 
aus der Praxis geborene 
Ideen, wie die von Kirch- 
mayr, das Meurersche 
Lehrgebäude erweitern 
würden. Fantasie allein 
hilft dem Ornament 

nicht auf. ScaULZlt-KöLN. ISrüstungs-aUler für Metallgusi. 
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II. KIRCH.MAYR-INNSBRUCK. 



TORHAND UNO DUKCHBKOl'IIENEIt STREIFEN »CR..urTALU 




Internationale fotograßsche Ausstellung in Main*, 
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FOTOGRAFISCHE AUSSTELLUNG FN MAINZ. 
Diese vom Süddeutschen Fotografen • herein in 
München vcranittaltele AusstellunK wurde am S. Scptcml>ei 
durch den h<ihen ProteUliir, S. K. II. <len Orosshrrtog 
Ernst Ludtrif von Hessen cn'iffnei. Sic war 4|uantiUliv 
»ehr »Uirk be- 
schickt , wcnn- 
gli'irll »ii- dtmll 
die M'hwadie Ke- 
teili|^in|; witrn« 
des Auslandes die 
Kc/eichnuni: »In- 
ternationale Aus- 
str-lliingc nicht 
verdient. Her- 
Tofrai^ck', wahr- 
haft kUnütleriscbe 
Letstunp.-i> br>ten 
auch hier wieil<-r 
tlie führenden 
deutschen Meister 
« ie Rud. Dähr- 
koof — llan)l)urE 
und /K H'rimer, 
Dtunbtadt. Von 
er»tm-ni nennen 
wir besonders ilas 
Bildnis des Kür- 
gcrnicister.H Dr. 
Hurrhnrd — Hani- 
burn, X'on Ivcute- 
rmi da« des Gros»- 
her/ugsv. Hessen 
und des St;utK- 
Ministers Rothe, 
s«>wie einigtf 
reizende Kinder- 
Aufnahmen. Fer- 
ner seien her\-or- 
l^olien : das 
Bildnis Ix;nliachs 
uikI der Frau 
Konsul A*. xvn 
Fron» Grainer 
— München. Im 
G«»rcfadi treten 
Th. O. lief- 
meistert — Ham- 
burj; >Kirch- 
iplnger« tiesontters 
hervor. DicAnia- 
teun'(hier»Nitht- 
Fatihniänner« ijt-- 
nannt) sind da- 
gegen diesmal 
nkht m ffit ver- 
treten , wie nun 
es n;ich früheren 

Darbietungen, 
/. B. im ( tcgensut/ 




tl. KIKCHMAYK— IN.VSUHUt-JC. 



/u der famosen Wiesbadener Ausstellung im Jtmi i')03 
(Vergl. D. K. u. D. iqoj, Heft il) hätte erwarten dikrfen. 
Unter den landschaftlichen Aufnahmen findet sich (rot/dem 
manche i^itc nml stimnuinipivolle ArlM-it. ."v-'ht Mark ist 
die Gruppe iler Lehr- und l'ersuchs- Anstalt für Foto- 
grafie 7U Mün- 
chen. Sie gibt ein 
lehrreiches Bild 
von iler auf- 
sttel>enden Ent- 
wickclung dieser 
vor noch nicht 
langer Zeit unter 
Subvention der 
bayer. Regieruiig 
ins lA-bcn ge- 
rufenen Schule. 
In der Abteil- 
ung »Graphische 
KUibte« sind un- 
sere ersten Firmen 
ersch ienen , des- 
gleichen in der 
Abteilung fUr 
» Fotografischeln- 
dustriec. Beide 
Gni[>pen zeugen 
MMi dein gniüsen 
Aufsfhwnmge un- 
serer deutschen In- 
ditstrie auf diesen 
Gt^llcten. Was 
Sichtung u. Arran- 
gement anlangt, 
s« hätte allerdings 
die Ililngt'-Koin- 
mis&ion etwas 
strenger verfahren 
dürfen. Schon die 
im .'Miguiuw we- 
nigstens missra- 
tene Büste des 
Grussherj'igs st<irt 
gleich licim Ein- 
tritt. \Va» lie- 
durfte es iilK-r- 
haupt einer Büste, 
wenn ein so vor- 
ziiglichi.« Bildnis 
de»l*n>tektons,wic 
ibu von Weiiiter, 
u. .\nd. schon vor- 
iL-utd«.-!! war? Un- 
bedingt erschwert 
auchdie Ma.Hsedcr 
minderwertigen 
Arliviten den (ie- 
nuss der etwa 
40 oder hfidulenf 
50 kunstler iftchen. 



Füllungs-tiiiler zum W'und-Schrank S, 117. 
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Moderne Kunst -Gläser 




SfantwanisdiP neftss iVasc) — ans einem ein- 
zigen Saidunyx };cschnillcn — im Museum lu 
Uraunschwcij; erinnert sein vm^. - In der 
Natur der an kich »ehr komplizierten Technik 
li<^ CS, dass die l-omtcn tler GUlscr sich mit 
klaren, ziemlich straffen Kuntouten mit ge- 
ringen Kinzichunj>en l>cgn(lgcn, um die wunder- 
liaren Dekorationen, denen zulicl>e ei^entlidl 
die tiUser gdchnffcii werden , zur vollen 
CidtuoK kommen zu lassen, (ianz im fiegeo- 
Satz zu den tadeltos weissen Kr^istall-tiUscm 
des l8. J:JiihuiHteils mit ihren etngi'sdilifreneii 
<">rt«iimentrn und 1-iguren, lieben die fron- 
z<'«ischcn (iUu-KrmMlcr die furliigen VMumt 
und l'astcn auf bereits in der Masse gefärbten 
(;Li»-Kör]>*m, »o das meistens mehrere l' arb- 
schichten übereinander liiuen. rfcis« dem 
(ilns-RljlsiT und dem Glas-Chenükcr hierbei 
oft ein glUcktidier Zufall Fingerzeige zu bc> 
« Inders reiz^'oUcn künstlcrisdien Effekten bietet, 
ist sehr nahelic^^d, wennschon dirauf die 
Kern -Absicht der kUmtlL-rischen Dek<iration 
aluielt. Dem Feingefühl des dekorierenden 
Künstlers muw « füglich überlassen bleiben, 
ob aus den trans|KUiiilen uml ii|nken Farlien* 
Mhlebnngrn jeweilig l)csser eine firchidee oder 




Daum Freres-flancy, 

Sprichl man ht-ute von iler (ranzrixischrn 
Keramik so denkt man unwillkürlich an 
eine biwndere (irup[>c in ihr, die mit dazu 
beigetragen hat, ihren Ruhm in die Kultur- 
LSnder zu tragen. Ks ist die kleine Gnip])e 
der (i Las- Künstler aiu der die Namen EmtU 
Calle uml Daum t'ri-rts — Nancj', die zugleich 
dir K«]irii]i<'nLanlen ihres Geliiei<'s tiimi, glänzend 
hervi>rk-uchtcn. Ist auch F'milc (iallt- durch 
AusniiUung besunders günsügcr Unistilnde mit 
seinen Arlieiten in DeutKchland schnell und 
vorteilhaft bekannt geworden, »> verdient doch 
getnde die Firma Daum Fri-rc» als durchaus 
elK'iiNlrtlg genannt zu werden, denn die hier 
gegel>enen Abbiklungen von 19 ihrer nciieri-n 
und »ehr hervorragenden Erzeugnisse von Vasen, 
Flaiichen und Lampen - K&qKTn bieten Anl ." 
zu w.tmMter Würdigung. Die Tedmik 
diesen auserlesenen Artieitcn dürfte l>ekanni 
sein. Sie beruht im Kern auf der achon durch 
rlimische Glas- Künstler versuchten Imitation 
▼oa aus fartnchiditigen ^ib - Edelsteinen (so 
der Onyxe, Karneole und Sardonyxe) ge- 
schnittenen (nfassen, wobei an die l'ortland- 
Vasc als Glas-Künstler- Arlieit im Brilisdien 
&Iuseum zu Ij>ndofl — und an das berühmte 




DAUM FKI>RES — NA.1CV. 



Eine Grufpe Glas-yasen. 



von Daum Fr 'eres— Nancy. 
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MmrrKietct. mchvn wir «11» jenen duftigni 

Cirbildrn, ilii' iin» i>(»rs|ieklivisd»e I^ndschaftv 
RiUIfr /pi({en in einer Zartheil, die der Arbril 
des Mairrs Konkunrn/. macht Die antiken 
Oiys-Ciefiliuie, nanirntlich aber die Grtnnifn 
und \fm dioKn die Kameen kftnnen in uns 
kaum ein grosseres Entrücken weck'-n, ab e» 
die Mehrcahl dieser Kk-imxle nitHlernei fran- 
/-rnjinrher (ilaiMnactier-Kuniit vemui(>. K. H. ( >. 

"11 TrrrTBF.wERRs - Entscheidung. 

In dem auf dm 10. Sqit, vtT«cIii>l>enen 
redaktlunellrn WrltlK'werli fai Sthmuek-Gar- 
fiitur-Enlu-ür/e gestaltete «ich das Ergeiinis 
wie folj>t: II. l'rei» 40 Mk., Biidh.tuer Carl 
Ä-//«T— Heilbninn. III. Preis jo Mk., Erilul. 
Anna Steuer --^IuU^vltx; Ij(>1>. Erwähnung 
und jp eine PtSmie von 25 Mk.: fr. P.Glase- 
mann — Mmjdelnirjä nnd Brune Mauder — 
Multjjart. Nähet« hierüber wie auch Uber 
die weiteren im Septemlxt fKlIigen I'rej»- 
.\us<(chrril>eti verjjl. im Iti!«!ratrn - Anhange 



dieses Heftes. 



Die ScHKirrLEiTiTKO. 



ein Schmetterling heraus/narlieitet) bL 
Da* Kexrliiehl durch Schlrifung mit 
dem KSdchen und tcilueisc Süure- 
Atning in allen Alistufungen, die die 
Farlwdiirhlrn irgemlwi«- g«'»ta(ten, iMÜd 
in hßheiem Relief, bald kchnielxart^g 
verkiufend. Die Schwere der ttUlscT 
resullien aus der »tork blei- und kali- 
hdUigen Mus.Mr, die der Schicir-Technik 
betonders rusngt. Ilanilelt e» sich um 
nur zwei- oder dreifarbig glcichmlllUg 
äberfanjjene 1 iLis-Kf>rper, so kennen 
auch Mreiigere /ietformen, di«' entweiler 
hell auf «lunkleni Grunde, oder auch 
umgekehrt, txn \\'irkur>g gebngm, von 
vnrnherein f»tj;cl<-gt werden. — Diich 
die Gbn/Ieistungcn Daum Krircs sind 
jene könlichen fieliiklc, liei denen der 
Kanttsic des Künstlern ein nicht «u 
Imtirniiiler Karlieiiktei* /ur \'rrfügiing 
stjuid und der t^ekotalcur duich iiuf- 
nischmelircnde Nnjipcn Schneckenhäuser 
und Itlatenkn(S|ien hiniufügen konnte, 
wo ihm die M.iche nn sich nicht die 
iK^liittchligti' Stftgenmg de» farbigen 
Reliefs Vi fhiess. Wie kühn sich die 
Gcstalcungs-Kraft Utier die Uegrcn/ung 
des Vasen - Körpers und ihre Ge>t'lj:e 



UAt'M KREREA— NANCY. 



* Welkes Latibt. ßiumen-yasen aus Ii las. 



Goo< 
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DAUM FRKKKS— NANCV. >uirken<. glas-vasb mit ukkoks aus geschmol- 

zenen GLAS-FLOsaEN aus SCIlARFrEL'ER-KAKIIK.N. 
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IM HOHEXZOLLERN.KUNST- 
(lE\VERBE-HAi:S (H. Hirtch- 
v-alJ) — Berlin finden gqjcnuärlij; 
)ie<«-. in näihslcr Zeil eine Reihe 
f^t bcsondcra interessanter Kullck- 
tiv-Auwtrllungrn statt. Wir hnln-n 
um herciLs kurz mit der im t )l<tni>cr tu 
eröffnenden Iraufnlracht - Auisttll- 
ung iK-tdiüfliijt lind aitdi ncIioii auf 
ilie gripssarlif^ Si'rie von Sthmui'k- 
Sachen hingcnricscn, «-eiche der in 
»einer Art einzig <Ustehrnde P.irlx-r 
Schmuck - Künstler Rem' Ijalique 
f;et;t-nwiirti(; bei llirschwaUl iLirliietel. 
Auf tH'ide Ausstellungen werden wir 
«'■■hl schon in aller Kurze untri 
Vorfühninj; der Iwalen Siücke zurück- 
k<>mmen k<'inncn. Sie stellen » ictler- 




PATrEKSON — GLASGOW. 



FeHtteT'Vortdlte aus Opalrstent^Cht. 




PATTE RS»>S — GLASGOW. 



OpnUttenl • Verglasuitg. 



um einen glänzenden Beweis dar für den Scharflilick und 
(ieschniack, mit welchem Hitsdiwald si-in läng!<l zu hohem 
Ansehen ;>rl.int;ie!< Institut zu leiten und weiter zu entwickeln 
versteht. In»lic«>ndcie sind ihm uns<-re Kiin«t-Knnmle zu 
Dank verpflichtet für die durch ihn vorniittclie Kenntnis 
so mancher hrrMwnifpudtf ausländhcher Schi'>|i(iini;fn. Si> 
»ind iUich die hi<T aligcbildcten, «■h'mcii \'i'tj{l;i>iinj;i-n iles 
(it:Li|;<iwcr .MuIlts Patttrton iliiich Hirechwald zum 
ersten Male in iKiilschUnd vertreten: kriUl^e, ungemein 
materi.1l -gerechte Atlicitcn, deren K.irt»en - Z;iiil>er freilich 
die Kant^isie des I.cM.'rs zu «nvren Rr|)r<Hluktii>neii hinzu- 
dichten miiss. Säintlicli« i\tt \ sind ah Kenster • Schmuck 



}>ciUcht ; die untere enthält gleichzcitii; einen kleinen, gleich- 
falls .im Fenster aufzubiln(^nden S|iiigel. I>aÄ intfrtT«wnteste 
Stuck durfte jeilenfalls die kleine I juulK-haft mit der Streuern, 
italienischen Architektur sein. Die Stilisieruni; ist ungciivein 
einfach und ptilchli}; für dos Material lierechnet. 
dt 

BERK IlTMilTN'Ci. Im SeptcnilK-r-Heft S. jj<) stammt 
der i>lKre ICnlwurf nicht von ,\A. I lenklein sondern 
«m E. Slägtmanm, der unlere Entwurf von Ä. Gent, 
licide Schüler von Paul Rürck, die leiden olxiren Zeich- 
nungen .luf S. 541 e{>enfalls %'un A'. Uem und nicht von 
V. P. (ilasvnunn— .Mai^leliuig. DiE SCHRIFTLEITUNG. 




PA'n'ER&ON — rpLA.seoW. Spiegel mit OpaUsient-kahme». 
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HANS U.SGKR— DRESDEN. 



Plakat ■Ent-.fur f. l. Preis. 



Plakat- Wettbeioerb pon Edler & Krifdie BannoDer. 



An dem ergebnisreichen Wettwerbe für 
^ Plakat -Entwürfe, welchen die Firma 
Edler Krische im Vorjahre ausschrieb, 
und der im Mai 1 903 zum Austrag gelanjfte, 
beteiligte sich eine Reihe grösster deutscher 
Häuser der Massen -Verbrauchs - Branchen, 
die ja in erster IJnie auf Reklame - Mittel 
feineren Stiles — also auf Innen-Plakate — 
angewiesen sind. Es waren insgesamt 
go Künstler geladen, von denen Jeder ein 
Honorar von 100 Mk. erhielt. Es waren 
9 Aufgaben gestellt und auf jede derselben 
sollten drei Preise ä 500, 300, 200 Mk. zur 
Verteilung gelangen. Ferner sollten 2 Ehren- 
Preise a 1000 Mk. zuerkannt werden, sodass 
also im Ganzen über 20000 Mk. für Preise 
und Ankäufe verwendet werden konnten. 
Demgemäß war denn auch die Beteiligung eine 
ungemein rege. Neben einer grossen Anzahl 
junger Talente hatten sich auch mehrere Künst- 
ler von Ruf mit hervorragenden Schöpfungen 
eingefunden. Eine derselben, das Pelikan- 
Farben - Plakat von Knut //ar«<r« -Berlin 



wird von der mehrfarbigen Beilage des vor- 
liegenden Heftes in wohlgelungener Weise 
vergegenwärtigt. Es würde an dieser Stelle 
zu weit führen, wollten wir alle Namen 
tüchtiger Künstler aufzählen, welche bei 
diesem geschickt organisierten Preis -Aus- 
schreiben erfolgreich gewesen sind; es seien 
nur einige davon hervorgehoben: Adelbert 
Niemeyer, Rudolf Schiestl, Fritz Rehtn, 
R. Engels, E. Neumann, Ignatius Taschner, 
Fr. Hass u. a. aus München, Edmund Edel, 
Helene Varges , Prof. Max Koch, Rudolf 
und Fia Wille, K. Klimsch, Max Schlichling, 
Elfr. Wendtland, Alb. Knab u. a. aus Berlin, 
Hans Unger — Dresden, Prof. E Keller — 
Düsseldorf, sowie Karlsruher, Hannoveraner, 
Wiener Künstler. Es zeigte sich also auch hier 
wiederum, dass das Prinzip des Preis-Aus- 
schreibens zu den erwünschtesten Resultaten 
führen muss und dass auch die namhaftesten 
Künstler es nicht scheuen, im Wettbewerb 
mit jungen Talenten aufzutreten, was ganz 
besondere Anerkennung verdient. — 
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ENGU'^rHF BAT^KT^NST zeigen wir 
in diesem Hefte in einer kleinen Aus- 
walil ans den AbbOdungen doi lodben er- 
•driencnen 13. Bandes von tAmdemy Archi- 
ie^mr»*, welches ausg-ezeichnct geleitete und 
auch In Deutschland bereits hoch angesehene 
Sammelwerk von dem ArdUtdctan Atexmder 
Koch- Ij>ndon herausgegeben wird (Preis 
des Bandes 7 Mk.). Vornehmlich führen wir 
hieraus einige von hervorragenden Bau- 
meistern herrOhrende Landdtze vor. Sie 
sind sowohl in ihrer Gesamt- Anlage wie in 
den oft sehr rei2vollen Details in j»^ewissem 
Sinne als Typen des Land -Hauses zu be- 
tracfaten, wie es skb in England ans dem 
Bestreben der j^ebildeten Kreise nach freierem 
Wohn-Behagen und dauerndem Land- Aufent- 
halte entwickelt hat Die dn&cberen cottages 
zeigen, ohne Ohrigens fcflnstterisch alle gleidi- 
wertig- zu sein, wie man in Anlehnung^ an 
den Karakter des heimatlichen Dorf-Hauses 
untor Anpaasnng an die BedfirfntaM der 
Gebadeten und dw englischen Familien- 
Lebens zu einer gesunden, kräftigen und 
trotz ihrer überaus anspruchslosen Einfachheit 
dodi hOdbat numn^ifalt^ Aidiiteletur ge- 
langt ist Diese bietet dem Bau-KOnstler 
nodi in s o fe rn besondere Reizen als sie sein 



poetisches Hmpfinden herausfordert, indem 
sie aus dem Wesen der landschaftlichen Um- 
gebung hem» empfanden werden muss, um 
mit dieser dann zu einer sdbstventlndlidi 
wirkenden Einheitlichkeit verschmelzen zu 
können. Diese Aufgabe wird f Qr den Archi- 
tekten dann tun so veriockender, wenn er 
ganze Gruppen und Kolonien von aoldwn 
Land -Häusern, grossen und kleinen, mit 
Stallen. Gärten, Pavillons, Zäunen, Toren 
und Brunnen, dann irfdkidit noch eitrige 
Geschafts-Hftuser mit Liden, Caffis^ Hotels 
und was sonst alles zu ^nem soldien 
> besseren « Vorort einer Gross-Stadt gefaOct, die 
Warte-Htaschen der Strassen-Bahn, Plakat- 
Säulen, Heiz- und Bcleuchtunj^- Anlagen etc. 
nicht ausgeschlossen, in einheitlicher Weise 
aas der Landsdwft und wiederyür die Land- 
schaft eninnien und gaitalten adlL Bei un« 
sind derartige Kolonien nur erst vereinzelt 
zu treffen, sie werden aber mit dem unaos- 
Ueiblidien Erfolg der jetzt so sdtarf ein- 
setzenden boden-reformerisdien Bestrebungen 
bald allgemein werden, nicht nur bei Berlin, 
Hamburg, München, Dresden, sondern auch 
bei den Indualriereidien IfittebtSdten. Den» 
halb ist es doppelt wertvoll die engliscbm 
EiTungenscbaitien auf dieaem Gdiiete kennen 
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I. OUY MWBXK— LOMDOH. tiarUH-Sate lUs Lttnd-Hcmttx S, IJS- 



ZU lernen iind vornehmlich diejenigen Hard- 
wick's, dann solche von /oAn Nisbet, William 
Flockhart, Scott. Oläacre u. welche uns 
I, wie auöh mit den allere 
, valkitQmlichen, ja zuweilen bäuer- 
lidien Mitteln etwas Harmonisches, Künst- 
leriadies und — das versteht sich in England 
mdir TOD oellMt ab kider bei vna — lifidiit 
Praktisches mendchen ist — Baülit 
Scotts EmpiMiga'Zimmer mit Kamin, 
du «ir in fuli|g«r Wtodcrgabe ab 
Bflüiga bringen, erinnert lebhaft an 
die entzückenden Entwürfe, welche 
dieaer hervorragende englische Künst- 
kr unter demUtd *Bms gmgsJOmsf- 
Freundest in der voo Akxmier 
Koch — Darmstadt herausgegebenen 
Serie »Meister der Innen- Kunstt 
(L Mappe) zunmmeng«etdh: hat Wie 
dort, ao impmiiert audi liier der 
flberaus vornehme Farben - Ge- 
schmack, mit welchem Scott auch 
an iidi heterogene Töne so etoem 
harmonischen Ganzen zu verbinden 
weiss, und dies nicht nur im Bild^ 
im Entwürfe, sondern auch, waa 
tR^ditigcr iat, in der AnafSbrung« 
Dafür bot das von uns im Januar- 
Heft publizierte Musik • Zimmer, 
welfhae bd W u^Mm Deri ln aua- 
efaten 



Beweis, nicht minder auch die Zimmer im 
Grossherzoglichen Palais zu Darmstadt und 
im Hause des Herrn Dr. K. zu Mannheim, 
wdöhe dte ebeirfidlB In nnaerem Vecbge 
erschdnende »Innen - Dekorationc gebiadit 
hat (Jahrg. 189g, Heft i und Jahrg. 1902 luid 
1903 je Heft 7). Hier sind auch viele fOr die 
Pftads Mmwidie Detrils to gifleeeren Repg» 
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dokdoim vofgviOiirt« — Um ciiM IhnUdie 

Anlage handelt es sirh bei der im Fntwurf 
wiedergegeben en Kamin-Partie einer Halle 
von J^ndÜeL Ste iit ein amgezddmsliBi 
Bdspid dafOr. wi« gMdiickt die sdiottisdMn 
Architekten die alten, volkstümlichen Formen 
modernen KomfortrBedOrfnissen anzupaMen 
vwBlidMn. Du gilt bb n einem gBwiMen 
Griade auch von dem Hallen - Interieur von 
/okn Endie. obzwar hier der Einfluss der 
Moat radikaler vorgehenden Mackintosh- 
SckuU nkbt zu leugnen bL — Ganz reizende 
Dantdlmigen bietet »Academy Architecturec 
auch auf dem Gebiete der Garten- Anlage, 
das ja von jeher eine Spezialität der eng- 
Uidian ArcUtekten war. Wir wählten hiar- 
«as dte Ftegola eines Garten -Hmim> zu 



Conrtlindi, wdche von Thomas H, Mnum 

und C. E. MalUm^ herrührt, während der 
ummauerte Blumen -Garten mit Bassin und. 
kldner Balle von ßfaUows ö* Groeack 
stammt EKeser hat etwas vom stillen, weit* 
abgeschiedenen Kloster-Gärtldn und ist mit 
den einfachsten Mitteln Oberaus stimmungs- 
voll gestaltet (Abbildung obenstehend) 

Ebl eigenes Kapitel müsste man dem 
modernen englischen Kirchm-Bau widmen; 
d. h. im Grunde ist dieser ebensowenig 
»moderne Im strengen Sinne wie ^He engi> 
lisdie Wohnhaus-Ardiitektur. M<xlem sind 
hier ja eigentlich nur die Schotten. Aber 
es ist doch auffallig, dass die besten eng- 
liachen Kirchen •Bauten, so sehr sie sich 
anch an die ttittw StU-Focmen snaclilieHNn« 
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nicht entfernt so akademisch sind wie die 
unseren vielfach noch. Wir haben doch kaum 
eine so kühne Anlage wie die Kapelle für 
das Mount Vemon Hospital for Consumplion 
in Northwood von Frederick Wheeler und 
zwar sowohl hinsichtlich der Aussen- als der 
Innen-Architektur. Allein auch die Entwürfe 
für eine Kathedrale der grossen Seestadt 
Liverpool, wie sie Corlelt und Walley ge- 
schaffen haben, wirken weit weniger aka- 
demisch, pedantisch und ängstlich-historisch 
wie die meisten derartigen Arbeiten bei uns. 
Corlett hat sich dabei offenbar mehr an 
nordfranzOsische Vorbilder (Rouen) gehalten, 
während Walley eine Vereinigung von eng- 
lischer und rheinischer Gotik anzustreben 
scheint. Beide Projekte haben entschieden 
etwas Imposantes. Aber auch bei uns rührt 
es ^ch neuerdings, und wenn auch das oft 
allzu peinliche, kleinliche Gotisieren gewisser 
amtlicher Kirchen - Baumeister noch vieles 
verdirbt, so hat man doch auch schon z. B. 
in München und E>resden den Anschluss an 



die heimatliche, lebendige Tradition wieder 
gefunden! Möchte, wie in England, Grosses 
und Monumentales daraus erwachsen! Es 
wäre an der Zeit! — Freilich, die Weiter- 
Entwickelung der Bau-Kunst liegt nirgends 
weniger als auf dem Gebiete der kirchlichen 
Architektur. Hier werden gewisse traditio- 
nelle Formen immer in Kraft bleiben, hier 
mehr wie irgendwo sonst. Ist es doch sogar 
noch höchst zweifelhaft, ob überhaupt eine 
radikale Loslösung vom Überkommenen im 
Stil der Zukunft zur Durchführung gelangen 
kann und ob es überhaupt gut ist, das zu 
wünschen. Die englische Bau -Kunst, die 
doch das Prinzip der Zweckmässigkeit, Ein- 
fachheit und Material - Gerechtheit in der 
Landhaus-Struktur mit aller Entschiedenheit 
betont, ist durchaus nicht so radikal und 
die Traulichkeit und Behaglichkeit, welche 
die englischen Ardutekten den Wohnhäusern 
zu verleihen wissen, beruhen überwiegend 
auf der künstlerisch - selbständigen Verwen- 
dung gediegenen, alten Formen - Gutes. — 




TH. B. UAWSON UND C. X. MAIXOW.S— LONDUN. 
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K. Osfhaus* niuseum ^?o(kiüang*'-ßagen t. W. 



Herr Karl Emst Osthaus hat in seiner 
Heimat-Stadt Hagen i. W. ein Museum 
ins I.eben gerufen, welches in mehr als einer 
Hinsicht merkwürdijf ist Zunächst zeigt 
diese hochherzige Gründung an sich, dass 
man sich in den sozial bevorzugten Kreisen 
der edlen und ernsten Pflichten bewusst zu 
werden beginnt, welche die kulturelle Zukunft 
unseres Vaterlandes diesen gebieterisch auf- 
erlegt, und dass es nun auch bei uns Männer 
gibt, welche selbst grosse ( )pfer nicht scheuen, 
um der Kunst die ihr zukommende, frucht- 
bringende Machtstellung erringen zu helfen. 
Allein damit sind die seltenen Verdienste des 
Herrn Osthaus nicht erschöpft. Er hat auch 
aus der inneren Einrichtung seines Museums 
selbst ein Kunstwerk gemacht, indem er sie 
in die Hände van de Veldes legte. Die 
umfangreiche Veröffentlichung, welche die 



binnen - Dekoration*^ (herausgegeben von 
Alexander Koch — Darmstadt, Oktober und 
November 1902) hierüber brachte, hat den 
hohen Wert dieser vorbildlichen Schöpfung 
genugsam erkennen lassen, wie auch, dass 
der Besitzer und Leiter des Museums in 
seinen Erwerbungen mit feinstem Geschmacke 
verfahrt. — Allein Herr Üsthaus wollte nicht 
nur organisieren und sammeln, er wollte auch 
produktiv eingreifen. Ein erster Versuch 
auf diesem Wege ist die gleichfalls von 
H. van de Velde entworfene Wohnungs-Aus- 
stattung für einen Stabsarzt in Kiel, welche 
grossen Teils von den beim Bau des Folk- 
wang-Museums beschäftigt gewesenen Hand- 
werkern ausgeführt wurde. Ostliaus ging 
einerseits von der sehr richtigen Erwägung 
aus, dass es schade wäre, wenn diese Hand- 
werker keine Gelegenheit fänden, das zu 




ntOFKSSOR II. VA.N UE VELIiE— WEIUAJI. Salon-Etkt Jür Dr. F,—KuL 

AUSGEFÜHRT DCKCH rSllMITTEI.UK(i DES FOLK WANO-MUSEL'MS VON SCHEIIIF-MANTU.— WCIMAK. 
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nutzen, was sie bei dem Bau unter 
Leitung van de Veldes gelernt; 
er wollte ihnen eine ihrer Er- 
ziehung entsprechende, vollwertige 
künstlerische Beschäftigung ge- 
währleisten. Andererseits wurde 
Osthaus von dem nicht minder 
richtigen Gedanken bestimmt, 
d^lss künstlerischer Geschmack 
nicht durch die Er^ve^bung von 
Einzelstücken in die Familien und 
Häuser unserer gebildeten Mittel- 
Schichten einzuführen seien, son- 
dern dass es gälte vom Anfang 
an, bei der Neu - Anschaffung 
schon nach ästhetischen Grund- 
sätzen zu verfahren. Er bewog 
also ein Brautpaar, sich eine 
künstlerisch vollendete * Aus- 
steuer* zu normalen Preisen ent- 
werfen und herstellen zu lassen. 
Ess-, Herren- und Gast- Zimmer 
wurden in Hagen an Ort u. Stelle 
von dem Tischlermeister /r»'/2Z,^jj<r 
gearbeitet, die übrigen Räume, 
da die Zeit drängte, in Weimar 
durch die Kirma Scheidemantd. 
Die zur Verfügung stehenden 
Geldmittel waren die für gebildete 
Stände durchschnittliche und es 
kam ein für deren Verhältnisse typisches 
Mobiliar zustande, geeignet für die Aus- 
stattung der 5 — 6 Zimmer einer besseren 
Beamten -Wohnung in einer Miets- Etage. 
Tapeten und Vorhänge konnten bestimmt 
werden, nicht aber die Türen etc. — Wenn 
auch unsere Abbildungen infolge der den 
fotografischen Aufnahmen entgegenstehenden 
Schwierigkeiten keinen Gesjimt - Eindruck 
vermitteln können, so zeigen sie doch, dass 
der Versuch ein höchst glückliches Ergebnis 
zur Folge hatte. Möchte das Vorgehen des 
Herrn Osthaus dcdier allenthalben begeisterte 
Nacheiferung finden! Man erzielt auf diese 
Art drei grosse ideelle und praktische Vor- 
teile, indem man sowohl den Künstlern wie 
den Handwerkern für lohnende Beschäftig- 
ung sorgt und ausserdem noch erzieherisch 
auf das I*ublikum wirkt. — Es könnte gar 
nicht genug begrüsst werden, wenn sich 




l'ROF. M. VAN DE VKLUE — wIlIMAR. liücIwr-Stkrank und Stuhl. 

Au^cführt für Dr. F. durch FriU Ixitu« zu Hjit^vn i. \V. 



auch anderwärts zwischen Besteller und Hand- 
werker bezw. Fabrik eine uneigennützige 
Instanz für Geschmacks-Fragen einschieben 
würde, wenigstens vorläufig, so lange das 
künstlerische Urteil in weiteren Kreisen noch 
sehr schwankend ist. Wie oft ereig^net sich 
doch der Fall, dass der Besteller mit dem 
besten Willen nach etwas wirklich Künst- 
lerischem sucht und einem jener allzu zahl- 
reichen Pseudo-Künstler oder saloppen Nach- 
ahmer in die Hände fällt, welcher die edlen 
Absichten missbraucht Darum ist es ein 
nicht zu unterschätzendes Verdienst des 
Herrn Osthaus, dass er, in Übereinstimmung 
mit den von Darmsladt ausgehenden Grund- 
sätzen, in seinem Museum auch ein das Publi- 
kum beratendes Institut geschaffen hat, — 
So ist denn seine ganze Gründung, nach 
kaum mehr als einjähriger Wirksamkeit 
schon ein kultureller Faktor geworden, nicht 



Digitized by Google 



148 




K. E. Ost/iaus' Museum * Folkwang» — Hagen i. IV. 



149 



nur durch das, was sie ist und was sie 
Schaft, sondern vornehmlich auch durch das 
Vorbild, welches sie bietet. Man kann doch 
nicht umhin, zu bekennen, dass es bei uns 
im Deutschen Reiche kulturell mächtig voran 
geht, wenn man erwägt, dass in Hagen, 
einer etwa 70000 Einwohner zählenden 
Fabrik-Stadt, ein solches Museum entstehen 
konnte, das, von allem anderen abgesehen, 
z. B. in seiner Bilder - Galerie eine eminent 
gewählte Gruppe der modernen und mo- 
dernsten Neu - Impressionisten vereinigt, da- 



runter die berühmte »Dame in Weiss« von 
Renoir; ferner Schöpfungen von Gross, 
van Gogh, Th. van Rysselberghe , Luce, 
Signac u. a. (vgl. Monographie »Folkwang- 
Museum*, Text von Prof. H. van de Velde, 
Verlag Alex. Koch — Darmstadt 1902, Preis 
4,50 Mk.). Die auf weitblickenden Gesichts- 
punkten beruhende Wirksamkeit des Herrn 
üsthaus und des von ihm begründeten ersten 
modernen Afuscums wird uns also wahr- 
scheinlich noch öfters Veranlassung zu inter- 
essanten Ausführungen geben. — 




^1 
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DANIEL STOCKER— Stuttgart, der treff- 
liche und neuerdings mehrfach genannte 
schwäbische Bildhauer, hat auf den Ausstellungen 
dieses und vorigen Jahres in Berlin und München 
eine Reihe neuer Schöpfungen vorgeführt, welche 
in hohem Maße geeignet sind, sein künstlerisches 
Ansehen zu fördern und welche hier erstmalig ver- 
öffentlicht werden. Stocker strebt nach schlichter 
Grösse des Ausdruckes unter \'ermeidung aller 
billigen Effekte und jeder Manierirtheit — Bei 
der *Kirke* (Ausstellung im Münchener Glas- 
palaste 1903). einer Bronze - Statuette , ruht die 
Schwere des Körpers noch auf dem Sitze, während 
das Weib, von dämonischen Willens-Äusserungen 
durchzuckt, sich vorneigt und zauberische, sug- 
gestive Einflüsse auf die ihr Nahenden auszuüben 
scheint In ähnlicher Weise ist bei der Statue 
*Seete* das geistige Emporringen und Aufwärts- 
streben des Menschen als eine ihn erhebende und 
emporrufende Gewalt zum Ausdruck gebracht. 
Hierbei hat der Künstler die Grenze der trockenen, 
ausgeklügelten Allegorie mit feinem Empfinden 
zu vermeiden gewusst Die Statue war dieses 



l>.\MF.L STOCKF.K— STL'ITÜART. 



PertriU- Bülte. 




IMNISl. S.TOCKBR— STUTTOART. 



»Hai^ftr». Marmor. 



Jahr auf der Grossen Berliner 
Kunst- Ausstellung. — In der 
> Hagar f. (vgl. die neljenst. abgeb. 
Figur) hat Stocker natürlich 
nicht die »historische« Ilagar 
der Bibel darstellen wollen, son- 
dern das Weib, das, verlassen 
und jeder menschlichen Hilfe 
bar, im Augenblicke der äusser- 
sten Not und V^erzweiflung sich 
demütig auf die Knie wirft und 
Gott um Beistand anfleht. So 
übt das Werk eine allgemein- 
menschliche, ergreifende Wir- 
kung aus. Ähnlich ist der Ein- 
druck, welcher von seinem 
psychologisch scharf herausge- 
arbeiteten *Kaint ausgeht, den 
er im Vorjahre in Berlin ausge- 
stellthatte. - - Diese Schöpfungen 
des jungen Stuttgarter Bild- 
hauers lassen noch Hervor- 
ragendes von ihm erhoffen, so 
dass Nvir wohl früher oder später 
( ielegenheit haben dürften, noch 
näher auf seine fernere künst- 
lerische Tätigkeit einzugehen. — 
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KönsÜerisdie Kinder -Spielsachen aus ITlündien. 



SchoQ früher (vgl. S. 400, 428, 419 im Juni-Hefte 1903) 
lintten wir VernnlnKun); , darauf hinniwci^en, diM« 
die (tcsultung der Kinder- Spicl/cuge liei un^en jüngeren 
Gewerbe-Künstlern einer sicfatlicbcn \'orliebc Ijejtegrtct. Und 
das mit Recht. Di-nn wenn es ir^^nd ein Mittel gilii, den 
(ieschmack, die I-'antasie, Erfindungs-Gabc und das, ästhe- 
tische Empfinden de« Kindes gcwisgermanen vom ersten 
Tag nn zu lM>einfluss<>n, tut ist ex, ne<>en der Kleidung und 
dem Kinder -Zimmer, das SfiicUeug. Es ist daher sehr 
erfreulich, dass man hierbei auch auf .nlte volkstümliche 
Elemente wieder /uröckgreift, wie der Müiichener Maler 
jiUx. SaUmann getan hat, als er in Kus&land die wunder- 
vollen Spiel-Sachen der (iauem sammelte. Seine Kollektion 
diente dann ihm und Frsiu von Brcktrath rux Anregimg 
beim Entwerfen der Serie, welche wir .auf der letzten Seile 
dieses Heftes erstmals l)ekannt gelxm. Während jixloch die 
bäuerlichen txis-iisihen Spiel-Snchen in ihrem ganzen Wesen 
noch durchauii roh sind, uugen die, welche unter Leitung 
der Krau von Ueckcrath entstehen, den Stemjwl verfeinerter 
Künsllerschaft. Freilich werden »ie cL-uliia°h auch i-twas 



teurer als die primitiven Erzeugnisse rus&ischer Hau:>-.'\ri>eit; 
der Salz der von der M. Littaufrschm Kunst -Handlung 
in München, (ldeon»-PlaU in den Haiulel gelimditen 
Bet'kcmthscben Holz-I'uppcn kostet immerhin noch 10 Mk. 
Eine Wrliilligung dürfte aber wohl ganz sicher eintreten, 
wenn die künstlerisclie Erzeugung er^ riclitlg organisiert und 
die Nachfrage eine recht Icblufte sein wird, was wohl nur 
eine Krage der Zeit ist. Die kleineren Kigurcn können nach 
dem »Schachtel -.System« in den grösseren der betr. Serie 
und sclllicMlich alle in der grlVsstcn l'latz finden. — Jedenfalls 
geben sie künstlerisch vcranliglen und gewhickten Damen 
eine wertvolle Anrqrung und ein Rt ispicl, wie sich diese 
{laJien in den Dienst der Kinder- Erziehung stellen lassen. 
Hier öffnet »ith ein weites Geliiet tler Beliiligtmg für kfiml- 
Icrisch und p.1d;)gogisch gleich Iwarüagtc Damen. Und dieses 
<ie<iiet ist geradezu unliegren/t und erfordert täglich Neues. 
Hr>ffcn wir, dius diese piK~iii-\ ollen .Sdnljifungeii dazu liei- 
trii4;en wrrden, so manchen törichten Klittcr luid goschmacks- 
widrigeii Tarnt aus unseren Kinder-Stulien zu »-erdrängen und 
an die Stelle verzuckerten Gi^tc!^ gcjaurule Kmt zu setzen! 





Scii«i-Auii«hl Ml'<aM«binJ*r Fiicur. 
DANIEL STOCKBH — STCTTOART: ' Dit Steift. Marmor-Figur. 
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Ren^ balique— Paris« 



" /""^ o wurde ich ein Sonnen - Anbeter." 
Böcklin war es, der mir Im Sommer 

W / 1894 Auseinandersetzungen über die 

Einflüsse, welche sein Schaffen bestimmten, 
mit diesen Worten schloss. Welche Wunder 
ihm das Himmelslicht entschleierte — seine 
Werke sind deren Vcrkündcr geworden. 
Welche Schatten dies Tages -Gestirn von 
seiner Stirn nahm, das blieb sein Geheimnis. 
Aber wir alle, denen Gott Augen gab, 
Schönheit zu sehen und zu geniessen, segnen 
heute und immer die Sonne, welche dem 
auserwähltcn Künstler zugleich mit der Er- 
kenntnis die Begeisterung des Schaffens 
weckte. Auch Lalique, der Poet unter den 
Goldschmieden, gehört zu den Begnadeten, 
welchen die Sonne Wunder ohne Zahl kün- 
dete, sie liess ihn Formen und Farben in 
der Natur entdecken, die vor ihm keiner 
seiner Kunst - Genossen kannte. Die Sonne 
wurde auch ihm zum Verkünder eines Evan- 
geliums von Schönheit, dessen Inhalt weder 
endete noch veraltete, sfindern mit der 

1*04 III. I. 



Sonnenwende jedes Jahres neue glück- 
bringende Verhcissungen bewahrheitete. Die 
Strahlen der Morgen -Sonne entschleierten 
dem jungen Künstler Tausende von un- 
bekannten Schönheiten, und so liess er sich 
vom Himmelslicht weiter auf neue Wege 
leiten, bis das Tagcs-Gestim versank. Gleich 
seinem grossen Vorfahr Bernhard Palissy, 
muss auch Rene I^lique oftmals gesenkten 
Hauptes durch Felder und Wiesen gegangen 
sein, ehe er die, allen anderen Erdgebornen 
verborgene Herrlichkeit der Natur so von 
Grund aus kennen und lieben lernte. Gras- 
halme, Orchideen, Moose, hochragende 
Fichten, stolze farbensatte Gartenblumen, 
das Blütenmeer der Wiesen, lasttragende 
Fruchtbäume und Weinstöcke — sie alle 
wurden ihm vertraut im Wechsel der Jahres- 
zeiten. Der Schüler der Pariser (K:ole des 
arts decoradfs strömte seine Liebe zur 
Natur in zahllosen Zeichnungen und Ent- 
würfen aus: einige der letzteren erhielten 
zuerst in England Preise, da die Art des 
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H. Vollmar— Berlin: 





KENft LALIQUE— PARIS. 



Collier dt chitn. (HaU-Sekmuck für tintn liund.J 
(KUNSTIiEWERBE-MUSEL'M HAMHURG.) 



Komponierens, des originellen Verwertens 
der Pflanzen -Motive dort auffiel. Bei der 
Welt- Ausstellung von 1889 hätte der junge 
Lalique schon unbestrittene Triumphe feiern 
können, aber er, der Bescheidene, zog es 
vor, ohne seinen Namen zu nennen, nur 
wenige Proben auszustellen. Dieses Wenige 
aber trug in der Fülle der vorhandenen 
Juwelier- Arbeiten dazu bei, in aufmerksam 
beobachtenden Kunst - Freunden die Auf- 
fassung zu wecken, dass sich in Frank- 
reich eine neue Goldschmiede- Kunst I:^hn 
breche, von deren Äusserungen die Kunst 
einst Grosses erwarten könne. Hatte doch 
während des zweiten Kaiser- Reichs die 
Passion für Diamanten als Schmuck, allein 
geherrscht; die Entdeckung der Diamant- 
Bergwerke, die Masse der Lagerungen war 
Schuld daran, dass viele Jahre lang im 
kunstsinnigen Frankreich — wie dies noch 
ietzt in den meisten Kultur-Staaten geschieht 
— der Reichtum des Materials, nicht das 
Werk des Goldschmieds, den Ausschlag für die 
begüterten Franzosen, sowie die zahlreichen 
in Paris kaufenden Ausländer gab. Dass 
Lalique den Kampf mit dem herrschenden 
Geschmack aufgenommen, dass er energisch 
einen Umschwung zum Besseren angestrebt, 
davon lässt sich nichts melden - er schuf nur, 
ohne still zu stehen, sein Lebenswerk weiter. 

Die Salons der neunziger Jahre brachten 
seinen Namen auf Aller Lippen; die Schöp- 



fungen dieses Goldschmieds waren Offen- 
barungen einer Künstler-Individualität, an die 
keiner der bisher üblichen Maßstäbe gelegft 
werden konnte. Dnss er nicht nur der Väter 
Werk, sondern auch das Geschmeide der 
Ägypter, Griechen, Römer, Byzantiner, 
Florentiner und Japaner, von Grund aus 
kannte, bewies sein immenses Können, seine 
verblüffende Technik. Aber diese ihm be- 
kannten Traditionen waren doch eben nur 
ein Bruchteil des Kapitals, welches er in 
Werte umsetzte, an denen die verwöhntesten 
der Kunst - Freunde erkannten : das sind 
Gebilde, die ein Genie geschaffen. Von 
ihnen galt des heimischen Dichters Wort: 

Kc dcvant l'art infini 
Dunt }amais b loi nc cfuinj^ 
— \a inielK' de Ollini 
V'aul Ic Uloc de Michel Angc. 

Lalique, der Poet, welcher sich mit Hin- 
gabe seiner Persönlichkeit in die Natur ver- 
senkte, nannte in der Tat eine Technik sein 
eigen, welche ihm die Macht gab, jene /.arten 
Wunder-Werke der Natur, an die sich bis- 
her nur der Maler und Zeichner gewagt, 
durch die Kunst des Juweliers darzustellen. 
Er gab in sich geschlossene Kunst-Werke, 
die in keinen Stil einzuschalten waren, 
sondern einzig und allein den Stil Lalique 
repräsentierten, den ihr Erfinder scheinbar 
mühelos durchgesetzt hatte und nun glorreich 
weiter führte. Von nun an bedeuteten die 
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Jahres-Ausstellungen des Salons stets neue 
Triumphe für den Namen Rene Lalique, 
und als sich 1900 die Pforten der Säle an 
der Esplanade des Invalides auftaten, da 
schwirrte, getragen durch die schärfsten 
Kritiker — die in- und ausländischen Kollegen 
der Juwelier- Kunst — schon in den ersten 
Frühlings-Tagen die Botschaft durch alle für 
Kunst sich interessierenden Kreise »la vic- 
tüire la moins discutable de iqcxj, c'est 
l'ojuvre le Lalique*. Und als endlich im 
November die Zauber- Pracht von dem stets 
umlagerten lalique- Kiosk den Blicken ent- 
schwand, da hatte sich die Meinung in der 
Weise gewandelt, dass viele behaupteten, 
*diese Laliques waren am Schluss noch 
schönere : ganz vernünftige , klar denkende 




XENft I^UQIIE — PARIS, ffah'Schmuci. 
(ROHCK/.OLI.iCRN-KUNSTUeWEKI>EIUl'S— UEKM.V.) 




KKN^c I^UQUE — PARIS. Halt-Sfhmuet. 
(HOHENZOUJtRN-KUNSTOKWERBEHAÜS BKRI.IN.) 

Menschen sprachen so, standen sie doch alle 
unter dem Banne dieses Edelschmied-Dichtcrs, 
dessen Schöpfungen bei jedem Sehen neue, 
bisher unbeachtete Feinheiten und Schön- 
heiten offenbarten. Galle, der Lothringer, 
welcher des Pflanzenreichs Wunder selbst 
von Grund aus kennt und sie als meister- 
hafte Zier-Gläser und farbenschöne Intarsien 
in die Welt gehen lässt, grOsste damals 
neidlos den Pariser Kollegen als »Sieger 
des Wettkampfes im Palais des Invalides«. 

Etwas von dieser schimmernden l.aliquc- 
Herrlichkeit erwarb auch das Berliner Kunst- 
gewerbe-Museum. Es sind dies 4 Schmuck- 
( «egenstände: Frisch im Wald-Mo^s gepflückte 
Anemonen bilden die Gürtel-Schnalle. Eine 
Distel kann als Flacon alle Wohlgcrüche 
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Arabiens in ihrem Kelch beherbergen, ihre vio- 
letten Blüten - Blätter sind deren treue Ile- 
schliesserinnen ; der mit Epheu - Ranken ge- 
schmückte bräunliche Horn-Kamm zeigt in den 
schimmernden Emaillen der Blätter und Beeren 
die schwermütige Farben-Skala dieser uns allen 
vertrauten Schling - Pflanze. Auch der vom 
geflügelten Helm umschlossene anmutig ernste 
Frauen - Kopf, den Lalique aus Elfenbein 
meisselte. ist in seiner metallenen, getönten Um- 
rahmung eine Schöpfung von wunderbarem 
Wohllaut der Farben und Linien. Als das 
Berliner Kunstgewerbe- Museum seine Erwer- 
bungen von der Pariser Welt- Ausstellung im 
Licbthof vereinte, waren diese Werke Laliqucs 
am meisten umlagert Es ist nur bedauerlich, 
dass, entgegen des Meisters Weise, alle seine 
Schmucksachen auf hellem Grunde vorzuführen, 
ihnen in Berlin ein dunkelroter Hintergrund ge- 
geben wird. Diese im Licht des Tages er- 



(HOHKNZOUJUlN'Kt'NSTnKWKRBCHA 

wachsenen Blüten entfalten im 5k>nnenschein — i 
selbst der blendendste weckt immer noch neue 
in ihnen verborgene Licht - Quellen — ihre 
ganze Pracht; das nüchterne Braunrot hemmt die 
Entfaltung ihrer zarten Farben -Skala sichtlich. 
Lalique ist kein Lenbach, was die Kunst des 
Inszenierens seiner Werke anbetrifft, aber stets 
gibt er ihnen eine lichte Umgebung; er weiss, 
dass Sonne und Licht seine treuesten Gehilfen 
sind und er legt es darauf an , diesen ewigen 
Mächten Ehre zu machen. 

Er scheint es als heilige Pflicht zu em- 
pfinden, in dieser Epoche der Gegenwart, wo 
die sogenannte hohe Kunst so \'iele frag- 
mentarische Werke bietet, an seinem Teil, in 
den von ihm vollendeten Kleinodien, stets 
nur »Ganzesf zu geben. Gerade deshalb hat 
die illustrative Nachbildung Lalique gegenüber 
einen recht schweren Stand, obgleich der 
Meister selbst unsere Reproduktion sehr gut 
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Kollegen von der Palette ihr Lebenlang ver- 
geblich ringen, findet sein Gegen-Gewicht in 
der Prägnanz der Zeichnung; bei jedem 
Schmuck-Stück den goldnen Schnitt im Auge 
belialtend, weiss er die Umrisse charakteristisch 
zu betonen. Dass er, was die Auswahl des 
Materials betrifft, bahnbrechend gewirkt hat, 
muss immer von neuem gerühmt werden. 
Das Elfenbein bevorzugt er als Plastiker, 
aber er schneidet und schnitzt auch das Horn 
in einer Weise, welche das Wort: es ist in 
seiner Hand wie weiches Wachs, rechtfertigt. 
Ihm war es vergönnt zu konstatieren, dass 
bei einem Schmuck-Stück in erster Linie der 
Wert der künstlerischen Arbeit, nicht der 
des angewendeten Materials den Preis be- 
stimmt. Die Natur regt ihn dauernd an, ihre 
Stimmungen, ihr Auf und Nieder hat er in 



—Berlin: 

tausend Bildern gesehen und in ebenso \nel 
Stimmen gehört; jedoch niemals kopiert er 
streng, er kombiniert die Eindrücke, er ver- 
tieft sie zu einem Ausfluss seines Selbst. 
Darum sind auch seine Schöpfungen keine 
Rebusse zum Raten, dazu erniedrigt er seine 
Kunst nicht In seinen Werken ist die seltne 
Symbolik, welche das Wort »Kunst ist Syn- 
these der Natur« bestätigt. — 

Jene sechzehnreihige Perlen-Schnur, die 
er zum Halsband fügt, könnte sie ein 
poetischeres Zentrum haben als die zwischen 
Schilf-Halmen in lichter Luft hinschiessenden 
Schwalben! Des reizvollen Anhängers Mitte 
ist ein in Elfenbein geschnittenes Flach- 
Relief zweier jugendlicher Frauen - Köpfe ; 
grüngrau getönt fügt es sich harmonisch in 
das Gewinde des beerentragenden Epheus 
ein; die Blätter erglänzen in tiefgrünem 
Email, die Stengel zeigen den leichten blau- 
grünen Schimmer, den ihnen der Herbst 
gibt, nach unten hin schliesst ein blauer 
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Saphir den angeschlagenen Farben-Akkord. 
Für die Rückseite des Anhängers (auch als 
Brosche zu tragen) nahm Lalique einen 
dunkelblauen Grund, von dem sich goldenes 
Epheu- Gezweig wirkungsvoll absetzt, die 
umrahmenden Blätter und Beeren sind just 
so fein durchgearbeitet, wie das in der Werk- 
statt der Natur geschieht — welche Seite des 
Schmuckstückes den Preis verdient, ist 
schwer zu entscheiden. Der Tanz der Li- 
bellen im .Sonnenglanz hat Lalique zu einer 
Feen-Gabe begeistert, welche als etwas 
bisher Unerreichtes dasteht Braune Brillan- 
ten auf den Flügeln, die Leiber in Saphir 
und tiefblauem Schmelz leuchtend, die 
Augen schimmernde Mondsteine, die ge- 
schwungenen Fühl-I'äden schwarz emailliert 
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und vor allem die, jede Struktur des zarten 
Flügel-Gewebes treu wiedergebenden Opale, 
welche die Schwingen dieser acht luftigen, 
im Reigen auf- und abschwebenden Gresellen 
bilden — kaum jemals hat Menschen-Hand 
dem Ähnliches zum Schmuckstück gefügt- 
Wie er hier die Natur stilisierte, das ist 
ebenso kühn als maiWoll, Technik und Ge- 
danken sind eins und ob es nun der Hals 
einer Schönen schmückt, oder in der Vitrine 
eines Museums Tausenden beredt von einem 
Meister unserer Zeit spricht — seine Mission 
hat dies Kunst -Werk in jedem Falle erfüllt. 

Welch ein Reichtum der Motive in den 
Kämmen der P'rau! Hier einer aus weissem 
Horn mit einem Schwalben-Flug; dann wieder 
Schmetterlinge mit tiefroten ausgebreiteten 
Flügel -Paaren, Diamanten blitzen hier wie 
dort in dem Geäder der Schwingen auf. 
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Wdke BUttter, in derm Falten TauoTrapfen 

leuchten, ein Engfel-Paar, welrhps neben 
einer Schale knieend, aeiae Fittige herab- 
■eokt: ein anderer Ifinuncte-Bote, der dn 
leuchtendes Herz an die Brust drückend, 
«egend auf dem Haupt eines Faun steht; 
äoe gdiörate Maske mit weit geöffnetem 
Mund, die Horner adbat Unifn in Menadiea» 
Paaren aoi^ tnldie mit verschlungenen HlU" 
den den Reigen tanzen. Ein anderer Kamm 
mit den gefiederten Blättern der Akazien 
und Samen-Komem in Geatalt lAngUdier 

Barock-Perlen, dann wieder ein Trio schlanker 
Mädchen - (iestaiten , die im Wasser ihr 
neckisches Spiel treiben, Rosa- Anemonen, 
die eua dichteni grtnon BlflABn-Kraiu inf- 
ragen , daneben ein Flfenbein - Relief mit 
lostigea Nixen, welches Delphinen, die ein 
Kleinod atn der feuchten Tiefe holen, um- 
geben — ^e reiche Schatz - Kammer der 
Natur liefert ihm unaufhi"irlich Neues, eine 
Wiederholung ist bei LaUque von vornherein 
an^feadiloaMn. Ans Diatdn fi^ er ein 
Armband, dessen Farben -Reiz nicht zu 
schildern ist, die unscheinbare Reseda reiht 
er zu einer Guirlande, die ebenso naturwahr 
iit, wie die lange Kett» aua den Bluten 
der wohlriechenden Wicke. Das translucide 
Email lässt all diese Blüten wie lebendi^r 
ersehenen; von dem matt violett gefärbten 
Horn, aus dem er das Diadem von Alpen- 
veilchen mit den schimmernden Brillanten- 
Kelchen schnitzt, gilt das Gleiche — die 
Sdiwere des Materials ist bier in dieser 
anmtttlgen Sdtöf^ung au& sieghafteste Ober- 
wunden. Wie regenschwer hängen die 
violetten Tannen-Zapfen der Konifere h^ab, 
anter deren Zwdge dne Bretagner Btaerin 
ananihend Ast Von violetten Glydnien 
sind die schlanken Pfeiler umrankt, aus 
denen braungelbe mexikanische Opale auf- 
Isoditea, und zwisdiendieBenlieblidien Natoiv 
Säulen lehnt auf opalgeschmQckten Pied^tal 
eine 7ar1t?liedcrige Fraucn-Ge«;tf!lr, ibr»i TTiri- 
nsse und ihre Farbe: Alt-Eltenbein, ordnen 
sieb wundervoffl in die BlOten-Ftadit ein. 

Wald, Feld und Wasser mit Drj'aden 
und Njmphen zu bevölkern, das ist dem 
DIditer Lalique selbstvecstfindlich. So wurde 
er, duidi die Meister der italienbclien 



Reosisnnce b^jeistert, zum Bildliauer; 

seine Helden und Heldinnen stellen hier 
in Fein -Gold als Ring das von Blüten- 
Btunwa umedilosBene Mensdien-P^ dar, 
d(»t als Anhinger die mit der Pflanzen- 
Welt eng verwachsenen Dryaden , dann 
wieder die im Gredöm kämpfenden £rd- 
Geborenen. Auch jener vor Jahren ge- 
Bchaffene Schmuck, mit dem Blick in das 
Waldes -Dickicht nach dem Kampf, gehört 
in dieses Gebiet seines ächaffens. Der Sieg 
ist errungen, die Leiber der Hdden Hegen, 

vom Schild gedeckt, am B^jden, aber gleich 
köstlichen farbensatten Blumen leuchtet die 
Schild-Zier mit ihren Edelsteinen durch den 
grünen Tsnn. Dann Frieder lockt es Lslique^ 
in dem Zeitalter der Renaissance unter- 
zutauchen, herrtidie Amediyste geben ihm 
den Impuls, eradMfftdnrchsusfireiin st r B n gep 
Konturen eine herrliche Umrahmung fOr das 
armlose Götter -Bild — jede Linie trägt 
dabä das Ihre zur wohllautenden Farben- 
Sinfonie bei Die IcanikterisdBdie Silhouette 
der Hähne fügt er, indem er dem Farben- 
Schmelz dieser stattlichen 1 laus-Ticr e d urchaus 
gerecht wird, mit beerentragendem Gezwdg 
zu dnem Anhänger von wunderbarem Spiel 
der Linien. Dann wieder krönt er in einer 
Xische Frauen- Krtpfe, deren Blick Ruhm 
und Glück ersehnt, mit verheissungsvoll 
blfiliendeni Lotbeer. 

Die Seele des Künstlers ist allenthalben 
zu spüren, sie spannt immer von neuem 
ihre Schwingen zu siegreiche Fluge aus, 
sie ist flberatl daiieim, wo de dahdn sdn 
will, ihr gilt jede Aufgabe des Lebens als 
Gdegenhdt zu neuer Betätigung emster 
Kwnst Wddie feinsinnigen Sdilrni-GrifiS 
stammen von Lalique, wie wunderbar zwedc» 
entsprechend sind die Flächen -Ornamente 
seiner Uhr-Deckell 

Das, was ein Moreau nur mOhsan und 
oft mit störendem Zuviel auf die I^inwand 
brachte, die träumerische, gleissende Pracht 
orientalischen Schmuckes, wie ihn eine 
Salome, Salambo oder Kleopatra trug, hat 
Lalique in seinem Schlangen - Knoten zur 
sieghaftesten Ercheinung zu bringen gewusst 
Das dekorativste aller Tiere, die Schlange, 
hat er in nenn blau-grfin sdnUlerudea Exem- 
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plaren verkörpert. Und diese wuntlcrvolle 
Hydra hat nichts Unästhetisches, sie j^'ibt 
nur den Eindruck gleissender Schönheit; 
die aus ihnm geöffneten Maulern henb» 
hängenden Perlen-Schnüre gleichen rieselnden 
Tropfen, bestimmt, auf einen majestätischen 
Frauen -Körper das Hohdied der Schönheit 
witknin zb beg^cltco. 

Dass ein solcher Künstler nicht nur für 
den Nutzen adiafft, darüber regen sich in 
DeutKbhaid nodi mandie auf; wann tfird 
das.rart pour l'art bei uns recht verstanden 
werden! Dass sng^ar ein Lalique mit seinen 
reinen grossen Zielen verkannt wird, ist ein 
trauriges Zeichen des Barbaiismus. — SoH 
diesem Künstler, der sich nie genng tut, eine 
gebundene ^Ta^sch- Route vorgeschrieben 
werden? Wie töricht ist solch Unterfangen! 
Lalique gibt übrigens dordi adn Leben selbst 
darauf dio beste Antwort; er, der nie 
Rastende, freut sich wohl, wenn seinen Weg 
Vefstflndnisvolle begleiten, aber er braudit sie 
nimmer. Das »idd *n ml frent«, das so oft 
unwahr angewendet wird, gilt vor allem 



für sein Schaffen, das er nur unter die G»' 
setze der Schönheit und Wahrheit stellt 

Sein neues Heim am Ufer der Seine, 
das er mit dem Ardiitdcten Faine efbaute, 
ist bezeichnend für den grossen Poeten. Die 
von ihm so sehr geliebten Tannen und 
Kiefern umranken die Front, in SandStdn 
und Schmiede«Eiaen Hess er ihre nadUgen 
Zweige und knorrii^en Aste entstehen ; die 
mit tiefsinnigem Glas- Relief geschmückte 
e i i em» Hans-Tllr führt vom Treppen-Haua 
dirdct in den, filnf lidit^udlen besitzenden, 
Ausstelhings-Saal. Daneben , für niemand 
sichtbar, seine Werkstatt, sein eigenes Heün- 
wesen, das die kongeniale Gattin und die 
Iddne dunkeläugige Tochter Susanna ihm 
zu «ner bruon retim im (Tstriebe der Welt- 
stadt machen. Das ii^us hat Balkons; für 
Eide, Himmel und auch für den rausdienden 

Seine- Fhiss ist der Blick offen, sonst aber 
ist es eben ein abgeschlossenes Daheim, dessen 
Besitzer das böcb^e Glück der Erden-Kinder: 
die PersOnUdikeit. sein eigen nennt 

MMtW, SIHOB OnOBSa 1903. H. ▼«UHAB. 
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Rut der . Brtlilifdien Bnltolt 

Als vor wenigen Jahren die neue Be- 
L wegung CS zustande brachte, dasa 

Nicht-Fachleute sich der edlen Kunst Sene- 
felders in der Erkenntnis annahmen, dass 
sie dodi zu etwas besserem da sei, ab 
nur zur Reproduktion voihandener Originale 
zu dienen, da waren die ersten Versuche, 
von Tboma und Steinbausen begonnen, 
von Kaifsmher KOnatlem fortgesetzt, nodi 
recht zaghafte, wenn auch für die Technik 
selbst und die künstlerische Tat an sich 
seiir überraschende. Anfänglich waren es 
kaum mehr ab — abgesdien vom kUnst» 
lerischen Gehalte zeichnerisch einwand- 
freie, derb k^nt •irierte, in Schatten-Scliraf- 
furen und Licht- Aussparungen, sowie durch 
Anwendung eines Gmndtones neutral ge- 
stimmte Blätter, die den Kunst-Freund an 
der Wand, den Sammler in der Mappe er- 
freuten. Zwei, höchstens drei Stdne standen 
hn Dienste dieser Drucke, deren Grund- 
Kaiakter audi von der Älgrafie (anatdle der 



von 6mll gcdidanz-Sluttprl*. 

Steine werden Aluminium-Platten verwendet) 
beibehalten wurde, trotz der leidileren 
weglichkeit ihres Materials. Der Abstieg 
von der mit 15 — 20 Farben bezw. Steinen 
arbdtenden Chromo-Lithografie, deren Glanz- 
leistungen dutdi diese Zeilen keineswegs 
geschmälert werden sollen, bis zur Monotonie 
der ersten sogenannten Künstler-Lithografien 
war für Laien- und KOnader-Kreise ein so 
gewaltsamer, dass man anfänglich glaubte, 
mit einer Modelaunc bezn . Künstler-Schrulle 
zu tun zu haben. Aber der Gang der Sache 
an sich war der einzig richtige, nur das Ver> 
irauiinachen mit der Technik von Grund auf, 
das Kindringen in das Handwerksmässif^e 
des Vorganges konnte eine gesunde Fort- 
bildung, eine lebensfSh^ Weiter^Entwicke- 
lung dieser für Nichl-Fachlcutc anfanglidl 
dilettantischen Versuche erhoffen lassen. 

Zu wirkUcher Kunst wurde die Künstler- 
Uthografie aber erst durch da» Votgehen des 
Karisniher Kflnstler*BttndeB mit der Heran» 
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ziehiinq- der Rraunjichen Druckerei unter 
eigener Überwachung. Von da an kommt 
tndir Leben und Farbe, mehr Uldmasug« 
Tiefe In die Blitter, wennschon der der Litho 
graHe von Haus atts anhaftende Strich- 
Kar akter der Zeichnung noch überwiegt, teils 
— namentlich bd figflrHdien Vorwürfen — 
das Flächige des Plakat-Stils anklingt. Doch 
der Selbstzweck des Kunstwerkes ist schon 
erreicht, es ist das Eigene des Künstlers 
aus der Tedmik bsraus, es ist die durch die 

Hand gehende Seele des Künstlers und zwar 
um 80 fühlbarer und absichtsvoller je mehr 
er in der benddenswerten I^ge war, den 
Dmdc zu Oberwadien, die Fertigstdlung 
unter Aupen haben zu können. Was der 
Kulsruher Künstler-Bund direkt oder durch 
Vermittefaing grosser Finnen an KOnsder* 
LithogTcifien uns schenkte zählt zu dem 
Besten der gr.ifischen Kunst. Bestrebungen 
für die Gewinnung billigen künstlerischen 
Wand«SdimudceettndvonKIdem fOrScfauIen 
und solchen, die sich in das Leben des Kindes 
hineinschieben, ausgegangen von den Finnen 
R. Voigtländer, B. G. Teubner und Breit- 
kopf & Härtd— Leipetg, deren zum Teil 
meisterhafte Publikationen uns die Entwicke- 
lungs-Gescbichte der Künstler-Lithografie in 
allen Stadien offenbaren, baben scgensreidi 
gewirkt. Ein ÖlgenuUde an ach kann uns 
oft inhaltlich nicht mehr geben, als irpend 
eines der bescheidensten Blätter, sobald in 
ihm — was leider nicht immer der Fall Ist — 
die Technik das Bestimmende, die Wesen- 
heit des Inhalts Ober das Primitive des Aus- 
drucksder blossen Vervielfältigung hinaushebt 

Es soll nicht Aufgabe dieser Zeilen sdn, 
den Stoff an sich zu durchdringen, das will 
ich gern Berufeneren überlassen, lediglich 
den Stand des Erreichten zu skizzieren, ist 
beabrichtigt, um dnen bedeutsamen Auf- 
schwung in den jüngsten Leistungen der 
Künstler-Lithografie konstatieren zu können. 

Wieder Ist es eine sQddentscihe Stsdt, 
die mit geradezu wunderbar stimmungsvollen 
Blättern auf den Plan tritt, mit I,eistun>,'en, 
die sowohl für die Künstler als für den 
Drudter die sdimeldtelhafteste Anetkennung 
fordern und reichlich verdienen. Lange schon 
war Stuttgart in der Erzeugung kunst- und 



chromolithogfrafischer Werke ein erster Platz, 
mit solchen wie den mir jetzt vorliegenden 
Arbeiten war es jedodi feÜher nicht hervor^ 
getreten, hier waltet h(">chstes künstlerisches 
Empfinden neben vollendeter kunsttechnischer 
Gestaltung und drucktechnischer Wiedergabe. 
In diesen sedis KansÜer-IJthognfien Ist der 
Beweis, dass efaie Steigerung der AlMdditen 
df"; Kün.stlers auch in der rein mechanisch- 
gr^tiächen lechnik — ähnlich wie in der 
Sdiabkunst und Radierung — bis zu intendv 

persönlicher Feinheit, bis zu einem vollen 
Farben-Akkord möglich sei, geradezu glän- 
zend erbracht worden. Diese Errungenschaft 
ist ein Plus, von dem auch andere zehren 
und den .Ausgangspunkt nehmen werden zu 
Schöpfungen künstlerischen Gehaltes, die 
nidit mehr studiensitig der Technik zu Liebe 
geschafft werden. Die Künstler werden 
mit reifem Können und Kennen sich ledig- 
Uch der l echnik als Ausdruckmittel bedienen, 
um ihre Arbeiten dieser Art als wiffcHdie 
Kunstwerke gelten lassen zu können. Das 
letztere trifft für die von der »Artistischen 
Anstalt Emil Hochdanz— Stuttgart«. — der 
Verlag ruht anch. bei dieser Firma — ge- 
55chaffenen Lithografien, von denen wir hier 
zwei in bedeutender Verkleinerung abbild- 
lidi wiedergeben, in vollstem MaAe zu.' Audi 
diese Firma hatte den beteiligten Künstlern 
die Pflicht auferlegt, bezw. ihnen das Recht 
eingeräumt, ihre Arbeiten auch während des 
Druckes zu ftberwacfaen. d. h. die Anmisdiung 
der Farben zu bestimmen und die An- und 
Probedrucke zu kontrollieren. Und nur bei 
derartiger Zusammenarbeit und Verständigung 
sind einwandfreie, vollendete Drude« zu er> 
warten. Die bedruckte Fläche schwankt 
zwischen 40 x 6i und 56 X 78 cm, die 
Blätter liegen auf starken, unbeschnittenen 
rauben neutralbbtugraufarbigen edttsoBatteo- 
Kartons von 70 x irio cm Abmessung. — 
Ich hoffe, dass aus dieser Darbietung die 
Kflnsder-Iithografie eine nachdrOdcIklMt An- 
regung und Aufmunterung ziehen wird, die 
dem Volke dient. Eine Bosclireibung der 
Lithografien scheint hier entbehrlich, da die 
Farben-Feinheiten sidi nicht in Worte kJeiden 
lassen. Auf S. 174 geben wir zwei stsrke 
Verlüdnerangen. mo tanum—MOui. 
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Von Paul ßauiteins Schaffen« 



Wer die Münchener Wochen - Schrift 
>Jugendc kennt, weiss auch, dass 
ein grosser Teil ihres Buch-Schmuckes von 
der Hand Paul Hausteins herrührt In der 
Tat ist der junge Künstler seit Jahren in 
der besprochenen Weise für das Blatt tätig; 
aus neuerer Zeit jedoch datiert der Entwurf 
des Buch-Umschlages für Dr. Hirths »Wege 
zur Kunst*. Die künstlerische Losung dieser 
Einband-Frage muss als eine sehr glückliche 
bezeichnet werden, reizvoll und apart wirken 
die schwarzen und weissen Linien und 
Flächen auf dem drapfarbenen Grunde, auch 
das zum Buche gehörende, grau und weiss 
gehaltene Vorsatzpapier gibt sich sehr elegant 
An dem Buche Dr. Hirths fällt schon 
auf, wie der Künstler bestrebt war, mit sehr 
einfachen, fast kargen Mitteln zu arbeiten; 
noch mehr sah ich seine Auffassung, dass 
Schmuck keineswegs immer Aufwand sein 
müsse, an seinen Schmucksachen, ausgelegt 
in den »Vereinigten Werkstätten« , hervor- 



treten. Er blendet nicht, er wirkt nicht 
durch Geglitzer, nicht durch den Reichtum 
bunter Edelsteine, nicht durch schwere, 
prunkende Formen; seine Ringe, seine 
Kolliers usw. erwerben sich Freunde einfach 
durch ihre gediegene Form, den dekorativen 
Zug, der ihnen eigen. Sparsam, aber glück- 
lich zieht er den Edelstein zu seinen in 
Silber getriebenen Ringen etc. heran. Da 
sitzt beispielsweise solch ein grüner Stein, 
ein einziger, in einer Masse Silber. Er wirkt 
aber wahrhaftig köstlicher, denn ein in Gold 
gefasster Diamant Haustein würde übrigens, 
nebenbei bemerkt, wenn es ihm so passte, 
ruhig einen Diamanten auch in Eisen fassen, 
ein buntes Perlmutterstück dagegen in 
Gold; denn er hat das eigentliche Wesen des 
Schmuckes tiefer erfasst, als viele andere. 

Schmuck soll unsere Freude am Leben, 
am Dasein erhöhen, das Einzelne liegehrens- 
werter machen. Auch wohl bei schönen 
Frauen eine Belohnung des zierlichen 
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Herren-Zimmer. 



ausof.fOhrt %-on albkrt fochlkr, kunst-schrbinerei in mOnchrn. 



Hand-Gelenkes, des stolzen, blanken Halses, 
des seidigen Ilaares aussprechen; eigentlich 
mCksste Frauen - Schmuck — um also im 
höchsten Grade zierend wirken zu können — 
jemals auf die Eigenart einer einzelnen 
Trägerin abgestimmt und -getönt sein. Ein 
solches Schaffen wäre freilich nur möglich, 
wäre die Bildungshöhe unserer Käufer eine 
andere; jedenfalls ist es schon als Fortschritt 
zu bezeichnen, wenn ein Künstler es wagt, 
mit den traditionellen Überlieferungen auf 
dem Gebiete von Edel -Metall -Arbeiten zu 
brechen. Von diesem Standpunkt aus wollen 
Paul Hausteins Arbeiten aufgefasst sein ; sie 
geben sich auch als Erzeugnis eines freien, 
durch nichts angekränkelten Geistes. Das 
Kollier, in Silber getrieben, auf der Rück- 
seite mit Goldplatten belegt, mit Korallen, 
halben Perlen und Katzenaugen ausgestattet, 
mag mit den Ringen und anderen Schmuck- 
Gegenständen dieses Urteil bestätigen. Wenn 
wir den Künstler auf diesem Felde, wie auch 
auf anderen, mit Sicherheit gestalten sehen, 
so hat dies seinen Grund nicht zum mindesten 



darin, dass er mit dem zu verarbeitenden 
Material sehr vertraut ist, in den »Vereinigten 
Werkstätten» zu München praktisch gear- 
beitet hat, gedrückt, getrieben, montiert, wie 
er denn auch heute am liebsten eine Idee 
gleich in Metall etc. umsetzt. Das ist sehr 
hoch zu veranschlagen. Die Erklärung für 
ein solches Vorgehen bietet teils seine frisch- 
zugreifende Natur, teils sein Studien- und 
Entwickelungs-Gang. 1880 zu Chemnitz, 
Sachsen, geboren, besuchte er in Dresden 
und München die Kunstgewerbe-Schule, in 
München auch die Akademie, wo er an 
Josef Herterich einen Lehrer hatte, den wir 
vorzüglich schätzen. Später wurde Paul 
Haustein für die »Vereinigten Werkstättenc 
gewonnen, wo er in der schon en^'ähnten 
Weise, besonders auf dem Gebiete des 
Schmuckes tätig war, denn im allgemeinen 
rührt überhaupt die Ausführung seiner 
diversen Arbeiten von ihm selbst her. Es 
ist keine kleine Reihe von Leistungen, die 
er vollbracht: Stock- und Schirm - Griffe, 
Schalen, .Schmuck-Kassetten, Tinten-Fässer, 
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Tee-Service, keramische Entwürfe, Leuchter, 
Beleuchtungs-KArper usw. Hier möchten wir 
etwas eingehender uns mit einer Uhr beschäf- 
tigen, welche aus rötlich-braunem Holz, und mit 
einer getönten, getriebenen Messing-Auflage 
versehen ist Das Zifferblatt und die Umrah- 
mung desselben zeugt wieder von feinem Ge- 
schmack; hingegen können wir uns mit der 
beinahe rechteckigen Gesamt- Erscheinung 
nicht so ohne weiteres abfinden. Endlich sehen 
wir ihn an Herren -Zimmer für den Herrn 
Fabrik-Besitzer Ed. Paul— Seifhennersdorf i.S. 
schaffen. Auf Details dieser letztgenannten 
Arbeit einzugehen, sei unterlassen, als Ge- 
samtbild freut sie uns, da wir darin ein 
ernstes, ehrliches Wollen, ein so künsüerisches 
Streben sehen, dass wir nicht umhin können 
zu bemerken, wir sähen gerne dem Künstler 
öfter diesbezügliche Aufgaben übertragen. 
Denn es ist klar, dass ein Schaffender, welcher 
sozusagen von der Pike auf diente, dem 
vielerlei Material geläufig, der gesunden Sinn 
hat, in erster linie befähigt erscheint, seine 
reichen Erfahrungen zu einheitlichen Schöp- 
fungen umzuschmelzen. Doch soll in diesen 
Zeilen kein abschliessendes Urteil liegen. 
Ein solches Ober Paul Haustein zu fällen, 
wäre verfrüht, und bei der Jugend des 
Künstlers nicht am Platze. Er hat noch 
zu lernen, hat sich noch zu klären. Am 
wenigsten freilich auf dem Gebiete der Edel- 
metall-Arbeiten. Hier tritt er nämlich jetzt 
schon mit einer Reife auf, die in Erstaunen 
setzt, hier hat in seinem Schaffen schon eine 



Abgeklärtheit Platz gegriffen, welche ihn 
Kunstwerke formen Hess, gleich der wunder- 
baren Silber- Schale mit Edelsteinen. Der- 
artige Schöpfungen haben etwas Ergreifendes 
an sich; entstanden in einer Grossstadt, einer 
Welt voll Trubel, Lärm und Nichtigkeit, in 
einer Zeit, welche da hastet und jagt, cynisch 
ihre Blössen zeigt, und nur nach Reichtimi, 
und nur nach Geld, und nur nach äusserem 
Pomp strebt, — predigen sie von der Sehn- 
sucht Einzelner nach keuscher Schönheit . . 

Es ist soviel Seelisches in solchen Werken, 
und es fällt einem so mancherlei bei ihrem 
Anblick ein, beispielsweise das Märchen vom 
Aschenbrödel. Ach, unsere Seele, sie ist ja 
selbst solch ein Aschenbrödel, steht unbe- 
achtet am Wege, während der Schwärm all 
der rohen Tages - Freuden vorüberjagt . . . 

Wir sprachen früher davon, dass ein 
abgerundetes Urteil über den Künstler noch 
nicht zu geben sei. Dazu bedürfte es übrigens 
auch mehr bildlichen Materials, als uns zur 
Verfügung gestellt wurde. Denn Hausteins 
Vielseitigkeit lässt ihn heute Buch-Schmuck 
zeichnen, morgen ein Vorlage-Werk, über- 
morgen einem anderen Problem nachsinnen. 
Doch ist Vielseitigkeit hier nicht im Mindesten 
identisch mit Zersplitterung. Nein, es kommt 
damit nur die Freude am Können, das Be- 
wusstsein der Kraft zum Ausdruck. So 
dürfen wir wohl hoffen, dass der Künstler 
in seinem neuen Wirkungs-Kreise in Darm- 
stadt eine reiche und glänzende Tätigkeit 
entfalten wird. mokiz otto ba>on lassuu— 
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J. J. SCUAKVOOEL. 



wie es Reife, 

Empfinden, ja die Seele 
schuf, deshalb ist wohl 
sdne Wirkung eine so 
zwingende, erbauende. 
Doch davon später; zu- 
erst eine Skizze seines 
Gesamtschaffens, (ttoss 
ist der Umfang seiner 
Leistungen , fast an 
allem, das unter kera- 
mischer Betätigung ver- 
standen wird, nimmt er 
Anteil. Leuchter und 
Lampen3chalen,Vasen, 
Tinten -Zeuge, Service, 
Krüge. Schau -Teller, 
grosse Gefässe, Dosen 
usw. beherbergen die 



Die Zielstatt-Strassc in München liegt in einer Gegend, 
die ausser vielen Fabrik- Anlagen nur noch Wiesen. 
Wolken und als Hintergrund dunkle Wälder aufweist Sie 
ist ausserdem von ermüdender Länge, und man muss sie 
zu Ende gehen, wenn man der Werkstatt J. J. Scharvogels 
einen Besuch abstatten will. Endlich stehen wir vor ihr, 
dem letzten Hause, und einer ersten Kunst-TOpferei Deutsch- 
lands. — Im Nachstehenden sei nun eine Würdigung der 
Scharvogelschen Arbeiten , Ober die noch sehr wenig 
publiziert worden, versucht, wenngleich ein Referieren dar- 
über eine sehr schwierige Sache. Das Wort reicht nämlich 
nicht zu Allem aus, und gar bei Schilderung schöner Frauen 
und erlauchter Farbe lässt es im Stiche. — Ähnliches dachte 
ich wiederholt, da ich die unteren Räume der Schar- 
vogelschen Werkstatt besichtigte. Durch einen Raum, in 
dem ein mächtiger Ofen aufragt, gelangte ich in einfache, 
weiss gehaltene Säle, die eine verwirrende Menge keramischer 
Kunstwerke darboten. Sie zeigten eben den Niederschlag 
treuer, beharrlicher und feinsinniger Kunst- Ausübung. 
Welche Mannigfaltigkeit an Formen, welch' traumhafter 
Reichtum an Farben ! — Schan'ogel ist die geliebte Keramik 
eine Welt, seine Welt Und deshalb vielleicht auch, weil 
man deutlich in Anschauung eines seiner Werke merkt, 
verhaltene Kraft, das ganze schon erwähnten Räume; 

des Künstlers P'ischen, Eulen, Fröschen, Dackeln. Figuren, 

endlich den neuen Flie- 



KAUIN AUS FUSSEN. 



wir begegnen 




PAUL HAUSTEIN — ÜARMSrAUT. 



Stand 'Uhr. 



sen, die im modernen 
Innen-Raum in Zukunft 
wohl zu durchschlagen- 
der Bedeutung gelangen 
werden. Man sieht : 
eine reiche Fülle von 
Kunstwerken schuf der 
Meister, jegliches Detail 
aufzuzeichnen, jegliche 
Arbeiten beim Namen 
zu nennen , darauf 
müssen wir verzichten. 
Dafür einige Worte 
über die Farbcngebung 
der Vasen etc. , einige 
Worte über den Kolo- 
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J. J. SCHARVOGEL— MÜNCHEN. 

rislen Scharvogel! — Wenn 
man dessen Schaffen nachgeht, 
so fäUt zunächst auf, dass allen 
seinen Farben, die er verwen- 
det, ein Gemeinsames eignet: 
es sind — und mögen sie 
noch so kräftig und leuchtend 
scheinen — doch stets ge- 
brochene Töne, die uns ent- 
zücken. Jeder Ton, jeder 
Wert hat in sich eine Viel- 
heit von Tönen aufgesaugt, 
ein Grau Scharvogels ist nicht 
nur grau allein, man würde 
noch Gelb oder Braun, viel- 
leicht Violett brauchen, wollte 
man es malen. Deshalb ist 
all den Werken des Meisters 
eine Sattheit, eine Wärme, ein 
schweres Leuchten eigen, eine 
stolze Tiefe, wie wir sie sonst 
nur an Schöpfungen Makarts 
bewundern konnten. Makart 
selbst würde die kostbaren 
Farb-Klänge des Scharvogel- 
schen Ateliers wohl auch 
mit allem Raffinement seiner 
Palette verherrlicht haben, 
hätte er sie geschaut Von 
blauen Gefässen fällt unser 
Blick auf violette, braune. 





mObel-einlaoen aus fliesen. 

üppig-satte Ockertöne breiten 
sich zwischen schwarz-grünen 
schwerflüssigen Dunkelheiten, 
ein prachtvolles Blau hebt sich 
von Drai>Farben im Grunde 
ab. Krüge sehen wir, wie 
beschlagen von grauem Tau, 
eine in der Farbe stärker be- 
tonte Zeichnung steigert noch 
den Eindruck der Eleganz. 
Jene Stücke aber, an denen 
weisse Töne über blaue, kupfer- 
artige, tiefrotbraune Farben 
hemiederquellen, die wird man 
gar nicht satt zu schauen. 
Dann ist es wieder ein Kür- 
bis, der dieselben mattgelben 
Färb- Werte aufweist, wie einer 
draussen auf dem Acker, und 
dann sind es wieder andere 
Objekte, die anziehen. Grosse 
Gefässe sah ich oft reliefartig 
und in sehr dekorativer Weise 
verziert, ebenso Krüge. Har- 
monische Eindrücke nahm ich 
auch da mit, wo Scharvogel 
kräftige Unterschiede anwen- 
dete. Wo er beispielsweise 
ein Grau-grün sich von Weiss 
ablösen lässt usw. — Ach, 
man mu.ss sich mit Gewalt 
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J. J. .SCKARVOGEL: llOBEL'KINLAOEN. 

von einem Thema losreissen 
das man doch nie und nimmer 
erschöpfen kann. Zudem han- 
tiere ich nur mit der Sprache; 
die Arbeiten stehen nicht 
wirklich vor dem Leser. Eis 
fehlt auch das Licht, der Duft 
der Atmosphäre, es fehlen 
meinen Bildern die Reflexe. 
So leben die Farben nicht, 
wie in Wirklichkeit, erlöschen 
nicht, blühen nicht auf, ent- 
falten nicht prächtiger und 
lodernder ihr Feuer. — Nun 
übrigens zu den neuen Fliesen, 
an deren Zustandekommen 
Schar\^ogel 5 Jahre gearbeitet 
hat Meist sind es nur zwei 
Farben, mit denen er hier seine 
Zaubereien verübt Aber frei- 
lich. Alles ist aus einem Gusse! 
Sahen wir schon an I.ampen, 
Servicen usw. die Farbe, die 
Form-Gebung herausarbeiten, 
kräftig betonen, unterstützen, 
hier, bei den Fliesen herrscht 
eine so dekorative Einheit in 
dieser Hinsicht vor, dass 
man meinen möchte, sie 
seien nicht künstlich gewor- 
den, sondern gewachsen. An 





KMTWOKra TUN V. HAVSTUN. 

Farben - Zusammenstellungen 
notierte ich mir: Blauer Grund, 
kupferrotes Ornament, grüner 
Grund , braunes Ornament. 
Auf weissem Grunde grün und 
braunes Muster. Dunkelgrüne, 
fast schmerzliche Flächen zei- 
gen ockergelbe Dessins. Blau- 
grau-Tönungen werden von 
rötlichem Schimmer überspielt, 
drapfarbene, unregelmässige 
Muster erhöhen die Wirkung. 
Karben -Zusammenklänge wie 
braun und blau, weiss und 
braungrün , violettblau und 
braun, weiss, grün, braun, 
dunkles grünbraun usw. ge- 
wahrten wir ebenfalls. Ganz 
eigentümlich steht ein gelbes 
Blatt - Ornament auf oliv- 
grünem Grunde, in der Zeich- 
nung ungleiche, gelbe (drap- 
farbene) Muster, auf grünem 
Untergrund htngelagert, ge- 
hören zum departesten, das 
ich jemals sah. Ihr Reiz ist 
kaum zu definieren, und ihr 
Kindruck auf den Beschauer 
wohl nur psychologisch zu 
erklären. — In den oberen 
Räumen der Werkstatt sah 
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Ich die erwähnten Fliesen ausgelegt; ein grosser 
Schrank enthält hier noch eine Meng« anderer 
^Vrbeiten. Auf den Gestellen und Etageren fanden 
femer vielerlei Krüge, Lampen, Schauteller usw. 
Platz. Ich glaube, hier sind Herrn Scharvogels 
lieblinge vereinigt Zwei grosse japanische Ge- 
mälde leuchten von den Wänden hernieder, diverse 
Skulpturen, getrocknete Fische, Muscheln, See- 
getier, Rehefs, dann omamentale Darstellungen 
auf fettem braunen Grunde ziehen das Auge immer 




wieder an. — Doch unser 
Bericht fängt an, schon 
breit zu werden, es sei 
deshalb zu rein sachlichen 
Angaben zurückgekehrt 
Besonders hinsichtlich der 
neuen Fliesen gilt es noch, 
Einiges nachzutragen. Es 
sei namentlich auf deren 
Wert für modeme Innen- 
Räume hingewiesen. — 
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Können sie doch sehr wohl 
als Wand -Verkleidungen 
Verwendung finden, bei 
Kamin-Umrahmungen, als 
Möbel -Einlagen, oder in 
Verbindung mit patinier- 
tem Metall sind ihre 
prachtvollen dekorativen 
Qualitäten wohl überhaupt 
durch anderes nicht zu 
ersetzen. - - Eignen ja der 
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Keramik Farbentiefen und 
eine Sattheit und auch bei 
bunten Darbietungen eine 
Ruhe des Tones, welche 
wir sonst vergeblich 
suchen. Die neuen Flie- 
sen unseres Meisters illu- 
strieren das Gesagte wieder 
in eklatantester Weise. 
Die Glasuren sind aber 
auch sämtlich Scharf feuer- 
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Emails; sie wurden auf 
dem Wege reiner Feuer- 
Technik erzeugt. Deshalb 
weisen sie all die graziösen, 
malerischen Zufälligkeiten 
dieser Technik auf. des- 
halb zeigen sie sowohl in 
der Struktur als auch in 
der Farben -Gebung die- 
selben seltsamen unbe- 
greiflichen Schönheiten, 



.NACH ENTWOFEN von PAÜI. HAUSTtlN- DARUSTAUT. 

wie das edelste Naturmaterial: Achat, Türkis — 
die Edelsteine. — Keramisch neu ist an den Fliesen, 
dass es gelang, ein farbiges Flach -Ornament mit 
geflammtem Glasur-Grund kombiniert herzustellen. 
Die Zeichnung steht sehr weich auf dem Grunde, 
nirgends ein schroffes Aneinanderprallen ver- 
schiedener Färb -Werte. — Die dadurch erzielte 
dezente Eleganz wird ihnen wohl auch bald weite 
Kreise gewinnen, zudem sind die Preise der Kunst- 
werke in Anbetracht der Güte und im Verhältnis 
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zu diesbezüglichen Notierungen des Aus- 
landes als durchwegs mässige zu bezeichnen. 
— Sache der Architekten und der Vertreter 
der Nutzkunst ist es nun, die Tafeln Jvrhar- 
vogels so zu verwenden, dass sie uns restlos 
ihr Letztes geben können. — Zum Schlüsse 
noch ein Wort über die Mitarbeiter J. J. Schar- 
vogels. Er hat es vom Anfang an ver- 
standen, Künstler heranzuziehen, die sich in 
diesem oder jenem Fache auszeichnen. Bild- 
hauer und Maler wie Ludwig Ilabich, 
Schmuz-Baudiss, Magnussen, Th. von Gosen, 
Emmy von Egidy und neuerdings Paul Hau- 



stein (dieser hat die herrlichen Fliesen-Muster 
geliefert), haben ihm zur Seite gestanden, 
mit und neben ihm gearbeitet, jede keramisch- 
technische Möglichkeit des Arbeitens in Be- 
tracht gezogen. Neben dem Stempel der 
Individualität tragen so die Modelle doch 
auch den gemeinsamen der Werkstatt, aus 
der sie hervorgegangen. — Unsere Absicht, 
dem alten Kunst-Gebiete Keramik und dem 
Manne, der ihr neue Wege wies, mit breiter 
Schilderung zu dienen, konnten wir leider 
aus redaktionellen Gründen nicht verwirk- 
lichen. UOKIZ OTTO BiülON LA&ÜU— MO.SCHBI«. 
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Kamin aus i'tteifn. Ansgef. von J. J. Schartn-grl. 
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Dopffl-Bildnis. 



Fotograf Ricola Peddieid— beipzfg« 

Ein Bclfrag zum Cliema .BemfS'Fotogratli und Kunst'. 



In neuester Zeit wird viel Ober die Foto- 
grafie als Kunstwerk geschrieben. Der 
Drang nach künstlerischer Kultur, der 
die Wende des Jahrhunderts karakterisiert, 
will auch die Fotografie als Kunst geübt 
wissen. Insbesondere die Berufs- Fotografie 
soll der Kunst gewonnen werden. Denn 
dieses Streben nach künstlerischer Kultur 
basiert im Ganzen auf einer erzieherischen 
Tendenz. Wie gegenwärtig die Fach-Foto- 
grafie den Geschmack der Massen vorwiegend 
noch verdirbt, würde sie, unter künstlerischen 
Gesichts-Punkten geübt, der allgemeinen Ge- 
schmacks-Verwahrlosung wesentlich steuern 
helfen und damit schon den Vorkämpfern 
für künstlerische Kultur unter der Menge 
der Gebildeten die Bahnen ebnen. 

Die verschiedensten Ausstellungen von 



Kunst-Fotografien haben bewiesen, dass man 
auf dem Gebiete der Fotografie mit diesen 
Entwickelungs- Ideen in einer Spanne von 
zehn Jahren mancherlei erreichte. Weil sich 
in ihnen der Zahl nach die Amateur-Foto- 
grafen gewöhnlich hervortaten, hat man mit 
der Zeit die Wendung geprägt, dass die 
Fotografie ihren Aufschwung zu künstle- 
rischen Erfolgen in erster Linie den Lieb- 
haber-Kreisen danken müsse, nicht aber etwa 
irgend welchen Leuten von Beruf. Nach 
einem Beweise für diese Behauptung fragt 
man bei solchen durchweg recht oberfläch- 
lich arbeitenden Urteilen umsoweniger, als 
sie wegen ihres widerspruchsvollen Inhaltes 
sehr originell erscheint. Und die Feststellung, 
dass ein im Volke lebendes Kunst-Hedürfnis 
mit einer wahren Sehnsucht auf eine wirk- 
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lieh künstlerische Entfaltunp der Berufs-Foto- 
grafie harre, reiht sich würdig jener bedingungs- 
losen VerherrHchung der Amateur-Fotografie an. 
Wer nichts anderes über die Entwickelung und 
Lage der Fotografie zu sagen weiss, kennt deren 
Geschichte so wenig, dass er besser täte, mit 
jedwedem Urteile darüber zurückzuhalten. Die 
Tatsachen belegen es, dass die Rem fs- Fotografie 
ursprünglich durch und durch künstlerisch an- 
gefa&st worden ist und dass sie in der jämmer- 
lichen Rolle von heute durch die Geschmack- 
losigkeit des Publikums gehalten wird. Allerdings 
wurde sie in den ersten Jahren seit Erfindung der 
Lichtbild-Technik sozusagen mehr aus Zufall als 
notwendigerweise vorwiegend als Kunst gehand- 
habt. Und die bedauerliche Geschmacks- Ver 
wahrlosung unter der Masse des Publikums ist 
auch keine diesem bedingungslos zur Last zu 
legende Erscheinung, sondern ein Ergebnis un- 
günstiger Wirtschafts-Entwickelung. 

Seit Beginn des 19. Jahrhunderts war das 
Porträt, welches ach bis dahin im ganzen nur 
Fürsten, Standes- Herren , Patriziat und hohe 
Geistlichkeit geleistet hatten, auch unter dem zum 
.Sclbstbewusstsein erweckten Hürgerstande ge- 
pflegt worden. Die gegen das Ölgemälde weniger 
kostspieligen, in neuem Aufschwünge be- 



griffenen Techniken des Kupferstichs, der Litho- 
grafie, der Miniatur-Malerei stützten diese all- 
gemeineren Bedürfnisse vom wirtschaftlichen 
Standpunkte. Mit der Erfindung der Fotografie 
schlug die Bildnis- Liebhaberei immer weitere 
Kreise. Auch der nur ganz wenig Bemittelte 
konnte jetzt sein Bild den fernen Seinen als 
Angebind, der Nachkommenschaft als stete Er- 
innerung übermitteln. Und wegen ihrer Feilheit, 
besonders aber wegen ihrer bequemeren und 
einfacheren Technik gegenüber den bisher mög- 
lichen Praktiken überflügelte, ja verdrängte 
schliesslich die Fotografie alle jene Techniken 
der Bildnis-Kleinkunst. Der Stand der Kupfer- 
stecher, Lithografen, Miniatur-Maler fand sich, 
wenigstens soweit das Porträt seine Haupt- 
Einnahmequelle war, mit diesem Dilemma da- 
durch ab, dass er die neue, die Lichtbild-Technik 
zu pflegen begann. Auf diese Weise setzte die 
fotografische Praxis in ihren ersten Phasen gleich 
mit einem verhelssungs vollen Aufschwünge zu 
künstlerischen Arbeiten ein. 

In der folgenden Periode gesellschaftlicher 
Entwickelung vermochte dieser Zug zum Künst- 
lerischen den allgemeinen wirtschaftlichen Wand- 
lungen nicht Stand zu halten. Die Erscheinung 
des Industrialisnuis, des Untornolunertums, welche 
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das letzte Viertel des vergangenen Jahrhunderts 
drastisch karakterisiert , beschwor für das Ge- 
meinleben einen Krämergeist herauf, wie er in 
der Geschichte der Staaten geradezu einzig da- 
steht. Möglich, dass diese lediglich den Gewinn 
einesUntemehmens betonende, durchweg materia- 
listische Geschäfts- Auffassung direkt durch das 
mehr und mehr gestärkte Selbstbewusstsein des 
Proletariats und durch die damit parallel laufen- 
den sozialen Korderungen inszeniert wurde. Ohne 
Zweifel ist aber dieser Tendenz die Lichtbild- 
Kunst zum Opfer gefallen, nachdem sie erst alle 
anderen Techniken der Bildnis- Kleinkunst so gut 
wie vernichtet hatte. Der Fotograf hatte ja nicht 
mehr weit zu einem Betriebe mit Massen- 
Produktion, sobald sein Beruf zum Gewerbe in 
des Wortes schlechtester Bedeutung gestempelt 
war. Die Massen-Nachfrage beschleunigte diese 
Entwickelung zum Schlechteren. Was sich die 
»Grossen € und die »Bourgeois« leisteten, wollte 
sich jetzt auch der Proletarier gönnen. Wo ehe- 
dem sozusagen zufälligerweise ein Künstler stand, 
suchte der reklamefreudige Berufs-Fotograf um 
jeden Preis sein Geschäft zu machen. Ehemals 
waren die Fot(jgrafien Bilder, Wirklichkeiten, wie 
Böcklin sich einmal auszudrücken beliebte. Von 
nun an sah man nur Kopien der Natur, seelen- 



lose Abbildungen in ihnen, den Schein irgend 
eines toten Moments gewesener äusserlicher 
Wirklichkeit, kalt und tot wie die, welche sie 
für die Menge in Menge machen. 

Die Regeneration der Fotografie von Berufs- 
wegen fand in der Tat trotz lebhafter Propaganda 
sehr wenig Anklang. Aber als die Amateur- 
Fotografie sich zur Retterin der Lichtbild- Kunst 
aufzuschwingen anschickte, war dieses Ziel bei 
einigen Fachleuten schon längst zur Notwendig- 
keit geworden. Einer der ersten von denen, 
welche in der künstlerischen Hebung der Foto- 
grafie allein noch einige Zukunft für diesen Berufs- 
zweig sahen, war Nicola Perscheid. Schon seit 
mehr als zehn Jahren arbeitet er in Leipzig 
nach dieser Richtung unermüdlich. Er zuerst 
brach mit dem traditionellen Atelier-Schwindel 
einer unnatürlichen Milieu-Überladung. All die 
tausend Sächelchen, welche zu einem guten Atelier 
herkömmlichen Verstandes gerechnet werden und 
die bekannten steifen Posen und unmöglichen 
Situationen des Modells vermittelten, verbannte er 
aus seinem Bereiche. Die menschliche Figur allein 
sollte das Bild ausmachen und zwar in ihrer karak- 
teristischen Erscheinung, mit einer entsprechen- 
den Stimmung. Ein malerischer Stil musste 
anstelle der eintönigen Dutzend-Schablone treten. 
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Bei denen, welche mit künstlerischem 
Empfinden begabt sind, hatte Perscheid auf 
diesem Wege sehr schnell Anklang gefunden. 
Aber was stellen diese Wenigen gegenüber 
der Masse mit verdorbenem Geschmack dar! 
Mit Lächeln und klügelnder Überlegenheit 
begegnete ihm das Gros der zünftigen 
Kollegenschaft, wenn er mit seinen Erfolgen 
aufwartete. Und gerade sie sollte ihm für 
die Eröffnung neuer Perspektiven dankbar 
sein. In der Zeit, wo mächtige Waren- 
Häuser das herkömmliche Atelier für 
Dutzend - Fotografien unmöglich machen, 
muss der Fachmann seine Existenz -Berech- 
tigung den Wandlungen gemäß neu be- 
gründen. In Hinsicht auf eine künstlerische 



Vertiefung der Lichtbild-Technik 
kann ihm die Massen-Produktion 
kaum jemals den Rang ablaufen, 
geradeso wie die Kunst-Malerei 
nie fabrikatorisch betrieben 
werden kann. Perscheids Bilder 
gleichen Nachbildungen nach 
Gemälden. Mit einer vornehmen 
Zurückhaltung ist hier karak- 
tcrisiert, was man gar zu oft 
durch Pose und hohles Pathos 
falsch betont sieht. Man reiht 
seine Bilder mit Recht den 
grafischen Sammlungen der 
Museen ein und sieht sich seine 
Ausstellungen immer wieder gern 
an. Wie er unter den Fach- 
Fotografen gute und schlechte 
Schule macht, kann man über- 
all verfolgen. Bildmäßige Foto- 
grafien sind etwas mehr als zu 
fällige Kombinationen. Es ge- 
hört Geschmack dazu, die Un- 
tauglichkeit der Vorwürfe für 
künstlerische Leistungen zu er- 
kennen. — Neuerdings wird 
viel über die Frage diskutiert, 
in wieweit und ob überhaupt 
das fotografische Verfahren eine 
Kunst genannt werden dürfe. 
Und man hört diese Frage 
sogar in Fach-Zeitschriften, die 
sich sonst gern mit Prätention 
geben, verneinen. Die Begrün- 
dung dafür lautet meistens, dass die Foto- 
grafie als ein rein technischer Prozess nicht 
zur Kunst gerechnet werden könne. — 
Solche Logrik dokumentiert offenbar ei ne Ver- 
kennung des Wesens der Kunst, /«-//tf Tech- 
nik führt zu künstlerischen Ergebnissen, wenn 
eine Künstler- Nalur sie sich zu Nutzen macht 
Die Kunst- Fotografien Perscheids wurden 
unter solchen Gesichts- Punkten öfter ange- 
griffen. Aber nur Unverstand kann dafür 
verantwortlich gemacht werden. Wer sich 
in Perscheids Arbeiten mit Liebe zu ver- 
tiefen weiss, hat bald heraus, dass ein ganzer 
Künstler dahinter steckt Und das genügt 
vollauf für die Daseins -Berechtigung seiner 
Schöpfungen. hxk^uan schkiokuantkl— uirzio. 
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Öffentliche Vorführung der für St houis besfimmfen 
deutschen Husstellungs -Werke. (6ine Bnregung.) ^ 

Der hocherfreuliche Erfolg der Städte- Fonds aus dem jjrossen Überschuss von ca. 
Ausstellung zu Dresden und der Mk. 1 20000 zu gute kommende Rückzahlung 
nachhaltige Eindruck, welchen sie in weiten bezw. Tantii-me zu verzichten und ihre Dres- 
dener Kollektionen 
nach St. Louis zu 
transferieren. E» 
wäre <iber zu wün- 
schen . dass ihnen 
die anderen Kom- 
munen darin folgen, 
damit diese höchst 
wertvolle Ausstel- 
lung tunlichst als 
Ganzes dort zur 
Vorführung ge- 
langt Sie bietet 
ein ungemein im- 
ix>santes und viel- 
seitiges Bild von 
der kulturellen 
und künstlerischen 
Wirksamkeit un- 
serer grösseren 
Stadtverwaltungen 
und muss, als Gan- 
zes der deutschen 
Abteilung ange- 
gliedert, den ame- 
rikanischen und 
ausländischen Be- 
suchern einen kla- 
ren Begriff da- 
von geben , dsiss 
I>;utschland gegen- 
wärtig in einem 

NICOLA PKRjiCKiuu— LtiiriiG. •/"• Park*. Fotograjtsctu Au/nahmt. gewaltigen kultu- 

rellen Aufschwung 

Kreisen zugunsten reformatorischer Ten- begriffen ist Ausserdem hat man hierbei 
denzen hinterlässt, was namentlich bei dem noch den Vorteil, dass man ganz genau 
Besuche des Reichskanzlers deutlich zum schon im Voraus weiss, wie diese umfang- 
Ausdruck kam, liessen es als naheliegend reiche Kollektion in St I>iuis wirken wird; 
erscheinen, diese ganz oder teilweise auf der man darf mithin mit Sicherheit auf diese 
Welt- Ausstellung zu St Louis zur Vorführung grosse »Nummer« als auf einen sicheren 
zu bringen. Einige der grösstcn deutschen Erfolg rechnen. Es wäre in der Tat lebhaft 
Stadt -Verwaltungen sind denn auch bereits zu betlauern irewesen. wenn die eminenten 
zu der Enlschliessung gekommen, auf die Aufwendungen an Arbeit und Geld, welche 
ihnen auf Grund des gezeichneten Garantie- unsere Stadl -Verwaltungen in diesen Kol- 
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lektionen niedergelegt haben, 
nicht auch auf internationalem Ge- 
biete zur Geltung kämen und dort 
dazu beitrügen, unseren Gesamt- 
Erfolg sicher zu stellen. — Hin- 
sichtlich dieser schon im Voraus 
auf ihre Wirkung ausprobierten 
Abteilung sollte man es dies- 
mal auch bezüglich der übrigen 
Ausstellungsgruppen nicht unter- 
lassen, sämtliche Kunst -Werke, 
Innen -Räume, kunstgewerb- 
lichen Einzel-Objekte etc., welche 
nach St. Louis gehen, vorher, 
ehe sie verfrachtet werden, am 
Orte ihrer Herstellung , sei es 
auch nur für wenige Tage — 
zu montieren und auszustellen. 
Das einheimische Publikum, das 
doch schon als Steuerzahler an 
der mit drei Millionen Mark 
vom deutschen Staate subventio- 
nierten Ausstellung interessiert 
ist, hat doch zweifellos ein ge- 
w^isses Anrecht darauf, zu sehen. 
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durch was und wie die einheimische 
Industrie und Kunst jenseits des 
Ozeans vertreten sein wird. Es sind 
so grosse Opfer gebracht worden, 
dass es sich empfehlen dürfte, diesem 
vielfach sich geltend machenden 
Wunsche wenigstens auf künstle- 
rischem und kunstgewerblichem Ge- 
biete, wo es keinen allzu grossen 
Schwierigkeiten begegnet, tunlichst 
zu entsprechen. Die weite und teuere 
Reise nach den \'ereinigten Staaten 
können doch nur verhältnismäßig 
wenige von den ausübenden Künstlern 
antreten; dem grossen Publikum, und 
darunter natürlich auch sehr vielen 
Fach -Leuten, blieben diese hoch- 
wichtigen, anregenden und lehrreichen 
Objekte vollständig unbekannt, wenn 
nicht vorher, ehe sie über das Meer 
segeln, eine Vorführung in der I leimat 
erfolgt Bei der Pariser Welt- Ausstel- 
lung lagen die Verhältnisse insofern 
wesentlich anders, als die Reise nach 
dort nur kurz und einer unvergleich- 
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lieh viel grösseren Anzahl 
Deutscher möglich war. 
Trotzdem hat mau es auch 
damals vielfach mit Recht 
fOr nötig gehalten, die 
künstlerischen Ausstellungs- 
Gegenstände am Orte der 
Krzeugung vorher einmal 
für kurze Zeit provisorisch 
aufzustellen, schon aus dem 
Grunde, weil die beteiligften 
Architekten, Künstler und 
Fabrikanten selbst nur am 
montierten Objekte dessen 
Wirkung beurteilen und zu 
deren Verbesserung geeig- 
nete Korrekturen vornehmen 
können. So wurde damals 
u. a. der Raum der Darm- 
städter Künstler - Kolonie, 
ehe er nach Paris abging, 
in Darmstadt aufgebaut und 
das Publikum zeigte sich 
hierfür höchst dankbar. Wie 
mitgeteilt wird, beabsichtigt 
man dicscsmal in Leipzig 
im Rathaus dne ähnliche 
Vor- Ausstellung des pro- 
jektierten Musik - Raumes 
etc. zu arrangieren und es 
kann nur mit allem Nach- 
druck auf dieses schöne Bei- 
spiel hingewiesen werden. 
Man kann doch das Publikum und die 
näheren Interessenten unmöglich darauf 
vertrösten wollen, dass die Arbeiten nach 
der Ausstellung gezeigt werden würden. 
Denn erstens bleiben hoffentlich recht viele 
Gegenstände in Amerika, weil sie Käufer 
gefunden haben, und zweitens dürften die 
meisten, wenn sie einen zweimaligen See- 
Transport und eine mehrmonatliche Aus- 
stellungs-Frist nebst Montage und Demon- 
tage hinter sich haben, nicht gerade sehr 
erquicklich aussehen. Es wäre daher an- 
gezeigt, dass durch eine generelle Verfügung 
vonseiten des Reichs-Kommissares <xler doch 
wenigstens durch Äusserung eines bezüg- 
lichen Wunsches eine Vor- Ausstellung in der 
Heimat allenthalben nach Möglichkeit durch- 
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geführt würde. — Es liegt dies ja, wie bereits 
angedeutet, nicht nur im Interesse des Pub- 
likums und der Steuerzahler, sondern auch in 
dem der Künstler, der Aussteller und nicht 
zuletzt in dem der für das volle Gelingen der 
deutschen Abteilung verantwortlichen Per- 
sönlichkeiten. Ihnen wird durch eine solche 
pro\'isorische Aufstellung in der Heimat 
Gelegenheit geboten, das Geschaffene in 
seiner Gesamt- Wirkung nachzuprüfen und 
nötigenfalls da und dort die bessernde Hand 
anzulegen. Eine derartige Vor-Prüfung kann 
unter Umständen von entscheidender Be- 
deutung werden; wie leicht kann ein kleines 
Versehen in den Maß - Verhältnissen der 
Beleuchtungs- und der Farben -Werte die 
ganze Harmonie und Wirkung eines sonst 
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vorzüglich durchgebildeten Raumes über den 
Haufen werfen. Wie soll aber der Architekt, 
der Dekorateur, der Maler, der Fabrikant 
nach dieser Richtung hin ins Klare kommen, 
wenn ihm nicht Gelegenheit geboten wird, 
das Ganze einmal zu überblicken? — Wir 
sehen voraus, dass man uns den Vorhalt 
machen wird, die Zeit wäre zu knapp. Hier- 
gegen müsste jedoch eingewendet werden, 
dass man am i. März recht gut fertig sein 
kann und dann, wenigstens bei weniger um- 
fangreichen und einfacheren Objekten, immer 
noch etwa 8 — lo Tage für eine provisorische 
Vor- Ausstellung in der Heimat verfügbar 
bleiben. Die Verfrachtung und Verschiffung 
würde dann immer noch vor dem 15. März 
resp. I. April stattfinden. Allein das sind 



die äussersten Termine, da ja 
in St Louis am i. Mai eröffnet 
werden soll. Es müsste daher 
mit allem Nachdrucke ange- 
strebt werden, dass im Februar 
schon alles fertig ist und die 
Ausstellung in der Heimat 
Ende Februar noch stallenden 
kann. Jedenfalls müsste darauf 
grösster Wert gelegt werden, 
denn unter Umständen kaim 
unsere Produktion von diesen 
kleinen einheitlichen Vorfüh- 
rungen intensivere Anregungen 
und Belehrungen empfangen, 
als von dem Massen - Betriebe 
in St. Louis, wo das Ein- 
zelne in der Überfülle nur 
allzu leicht verloren geht — 
Möchte daher diese unmaß- 
gebliche Anregung, welche 
nicht zuletzt im Interesse des 
kunstliebcnden Publikums und 
in dem des Gelingens unserer 
Abteilung erfolgt, beim Reichs- 
Kommissare wie auch bei den 
verschiedenen Lokal-Komitees 
Beachtung finden. Es sind ohne 
Frage vollberechtigte Wünsche, 
denen wir hier Ausdruck ver- 
leihen und man sollte denken, 
dass ihnen mit ein wenig 
gutem Willen wohl in den 
meisten Fällen entsprochen werden könnte. 
Weder die glänzendsten Reproduktionen in 
unseren Zeitschriften, noch Projektions- 
Vorführungen können auch nur entfernt den 
unmittelbaren Eindruck ersetzen. Wenn wir 
also wollen, dass die für St Louis geleistete, 
enorme Arbeit unserer kunstgewerblichen 
Produktion nutzbar gemacht werde, so müssen 
wir die hier in Vorschlag gebrachte Vor- 
Besichtigung in der Heimat unter allen Um- 
ständen zu erreichen suchen. Jedenfalls 
können und dürfen diese S Tage für Aus- 
stellungs-Zwecke bei den noch zur Verfügiuig 
stehenden 4 Monaten keine Rolle spielen, 
selbst wenn man einige Nächte zur schnelleren 
Vollendung der Arbeiten heranziehen müsste. 

ALXXANDER KOCH — DAXMSTAOT. 
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PROFESSOR KORNHAS. der bekannte 
Karlsruher Keramiker und verdiente 
Lehrer seines Faches an der dortigen Kunst- 
gewerbe - Schule hat neuerdings in Ver- 
bindung mit der Porzellan- Fabrik Wein- 
garten bei Karlsruhe auch Versuche auf 
dem Gebiete des Ponellanes unter Glasur 
angestellt, deren in vieler Beziehung wohl 
gelungenen ersten Ergebnisse wir hier vor- 
führen. Sie sind das Resultat unermüdlicher 
technischer und künstlerischer Experimente, 
bei denen Prof. Kornbas von dem Besitzer 
der Weingartener Fabrik, Herrn Wolßnger, 
in weitgehendem Maße unterstützt wurde. 
Es handelt sich sowohl um Gebrauchs- wie 
um Luxus-Porzellan. Namentlich verdienen 
die schmucken Tafel-Service her\'orgehoben 
zu werden. Das eine derselben zeigt ein 
blaues Dekor unter Glasur, das andere grau- 
blaues Dekor auf Glasur. Unter den mehr 



als Luxus-Gegenstände zu betrachtenden Ge- 
fässen sind besonders Vasen mit Dekoration 
unter Glasur, meist mit erhabener Zeichnung, 
einige in Sgrafitto-Technik, in geschlossenen 
Glasuren mit Überfang etc., beachtenswert 
darunter eine Vase mit Kinderfries in Relief. 
Interessant sind auch einige Versuche in 
Krj'stall - Glasuren. Die Arbeiten waren 
zum ersten mal diesen Sommer auf der 
Industrie- und Gewerbe - Ausstellung zu 
Durlach zu sehen und fanden auch in 
technischer Beziehung vielen Beifall. Es 
fehlt auch bei den neuen Arbeiten von 
Kornhas nicht an Nippes- Gegenständen, 
Steinzeug, geflammten und gelüsterten 
Glasuren und auch ein hübscher Wand- 
Brunnen ist aus seiner Werkstätte hervor- 
gegangen. Hoffen wir, dass diese mit so 
viel Eifer und Geschick unternommenen Ver- 
suche mit dazu beitragen werden , die Er- 
zeugung von Kunst-Porzellan in Baden auf 
eine ebenso hohe Stufe der künstlerischen 
und technisch-industriellen Entwickelung zu 
heben, wie es bei der Ton-Industrie bereits 
der Fall ist. Es ist gerade auf diesem Ge- 
biete noch viel zu tun und eine grosse Nach- 
frage, was einem Eindringen moderner Kunst 
in das tägliche Leben des Volkes, auch der 
Minder-Bemittelten, nur forderlich sein kann. 

GÖTTER-NOT von Huib Luns Brüssel. 
Das auf Seile 185 reproduzierte Bild 
tDie Regenbogen- Brücke* ist das Mittel- 
stück eines dreiteiligen Gemäldes, welches 
die ganze » Rheingold -Mythct nach ihrer 
musikalischen Bearbeitung durch Richard 
\Vagncr synthetisch-malerisch darstellen soll, 
Dieses Mittelstück hat für sich allein eine 
Grösse von 4 : 2,60 m und vergegenwärtigt 
den majestätischen Einzug der Götter in 
Walhall. — Das ganze ist jedoch keine Text- 
Illustration ; der Maler ist der musikalischen 
Entwickelung nicht wie einem Leitfaden ge- 
folgt, sondern er hat eine Zusammenfassung 
der wichtigsten Elemente des >RhcingoIdt 
in der Art einer »Götter-Apotheose« ange- 
strebt. So sehen wir denn in der Mitte den 
Götter-König Wotan mit dem Speere und 
seinen beiden Raben wie er, von Zuversicht 
erfüllt, Fricka auffordert, mit ihm in die Burg 
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Einzug- zu halten, welche die drohende Götter-Not 
abwenden soll. — Die Burg Walhall, unter dem 
Scheine der Abend-Sonne im hellsten Glänze er- 
strahlend, fttllt den ganzen oberen Teil des Ge- 
mäldes. Zwischen dem burggekrönten Fels-Gipfel 
und der freien Gegend auf Bergcs-Höhcn, in welcher 
die Szene spielt, blicken wir hinab in ein tiefes Tal, 
in welchem der Rhein fliesst. Der Gott Donner 
mit dem die Wetter sammelnden Hammer steht, 
das Haupt von düsterem Gewölk umgeben, an der 
linken Seite, auf einem Fels-Urocken. Vor seinen 
Füssen zieht sich die Regenbogen-Brücke über das 
Tal hinüber bis zur Burg. - Auf der linken Seite 
steht, umgeben von Blumen und Vögeln, Freia, 
die holde Göttin der Jugend und der Schönheit 
Sie ist es ja, für die Wotan den Nibelungen- II ort 
samt Tarn-Helm und Ring den Riesen-Brüdern 
Fafner und Fasolt übergeben hat dafür, dciss sie 
ihm die weltbeherrschende Burg erbaut. Ein Körb- 
chen zu ihren Füssen enthält die goldenen Wunder- 
Äpfel, welche sie in ihrem Garten hütet und durch 
deren Genuss die Götter sich ewige Jugend und 
ewige Schönheit bewahren. Ihr zur Seite findet 
sich die freundliche Jünglings- Gestalt Froh's. Er 
blickt Freia liebevoll an, während er gleichzeitig sein 
Auge gegen den blendenden Schein des Regen- 
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Fotograße. 
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Kinder' liildnii. 



bogens schirmt — Wir können also das 
Gemälde gewissermassen in eine »I.iebes- 
Seite« und in eine »Gold- und Herrschafts- 
Seite« einteilen. — Während wir auf der 
Liebes-Scite Freia finden, dominiert auf der 
Gold- und Herrschafts-SeitederRieseFafner, 
der Fasolt, seinen Bruder um des Goldes 
willen erschlagen hat und den ganzen 1 fort 
allein mit sich fort schleppt, um ihn als 
Lindwurm zu hüten. Den ränkesüchtigen 
Flammen-Gott Loge erblicken wir zwischen 
den Wipfeln des Haines Freia's. — Auf dem 
Rahmen sind die prinzipiellen Gegensätze 
noch einmal in dekorativen Inschriften an- 
gedeutet Auf den beiden noch nicht fertig 
gestellten Seiten-Stücken werden die Worte 
»Nibelungen-Not« und »Rheintöchter-Not« 
stehen, welche mit der »Götter-Not« zu- 
sammen die ganze, vom Gold ausgehende 
Not malerisch zum Ausdruck bringen 
werden. theo moi.kbnuos»— amstbhuam. 

BKKICHTRirX*;. D« Ptii» des auf S. IJ2 ln> 
sjjtucfacnen Werkes 'MaJerny ArchiUcture^ Ix-irägt 
nidit ; Mk. )in> Hand, ftndcm 4,80 Mk. ^lUiulcn. 
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Kostum-Skizzen uon €innia uon SIdiart« 



EMMA VON SICH ART, eine 
junge KOnstlcfin in WUribuig, 
hat, wie eine Serie vom Abbildungen 
auf diesen Seilen leigC, siich mit Erfolg 
auf dem Gebiet des Kostüm-Enl«-ur(«s 
rersuchl. NalQrlidi zeichnet auch sie 
nur »Reform-Kostüme«. Aber sie be- 
mObl sich doch — und ein feiner, 
liebenswürdiger Geschmack konmit ibr 
dabei zu Hilfe — dem » Reform-Kleide« 
■ciue Htrle und aufdringliche Anmuts- 
lotigkeit tu nehmen und es dafür |>e- 
fUliger, eleganter auszugexlallen. Hin 
sehr lubenswerles Beginnen! Nicht 
alle Künstler, die sich mit Kostüm- 
Vcrbcnerung befassen, sind darin ihre 
Gesinnungs • (icnoisen. Es gibt unter 
ihnen nicht wenige, die geradezu etwas 
darin suciien, den weiblichen Kürpcr 
durch steife, nüchterne, ungraziöse Ein- 
hüllung vollständig reizlo« zu machen. 
Die »Reform« soll aber doch nidil 
bloss eine hygitnisehf sein, sooilern 
ebensowohl auch eine islhrtist he : und 
sie wird sich niemals gegen den 
Pariser oder Wiener Chic zu beliauptcn 
wissen, wenn sie nicht auch eine höhere 
(ief&Uigkeit der Kleidung erzielt! — 





Ai>KNI>-KLBIO AUS TUCB. 



NK. I. 



NM. 2. 

sein, mit dunkelgrauer Seide aufgelegt und 
schwarz gesteppt. l)as Abend-Kleid Nr. j 
ist für dunkelbla<K-n Vmlc mit roter Gli>ria 
und d\mkcllirauner Taffet Ste|>]>erei gedacht. 
— Der RcKk von Nr. 4 ist grauer Voile 
auf grünem Unter- Kleide; <las Jäckchen 
grüner Taffet mit Ap]]likätioncn. — Das 
Ratl-KostUm Nr. 5 wirkt in rotem Kün»tl<T- 
Cri'pe, plissiert, mit goldenem Netz und 
Perlen an deuen Knn(en[>unkten geradezu 
pomphaft. Von vornehmer Einfachheit ist 
dagegen das Fraise-T.a'itetkleid mit schwarzen 
Taffel-Applikationcn Nr. 6. — Abb. Nr. 7 
gewÄhrt uns Vonler- und Rück • -Artticht 
eines weissen Ot-]>e-Klcides mit Faltenrock; 
das Über-Kleid ist aus weissem Taffet mit 
weissen Applikati<inen <h1o> aus weisser 
Duchesse mit (iold -Stickerei zu wühlen. 
Bei Nr. 8 ist das Unterkleid • Futter in 
creme Taffet geilacbt, das Unterkleid selbst 
plinsierler grau-grüner Crf-pe de Chine mit 
de^l. .Vrmcln. Der Clier- Mantel steht 
hierzu am Ixsten in caiminioler MoirOe 
mit (iold-Stickerei. — Es ist unverkennbar, 
dass in den Kostüm-Ideen unserer Künstler 
und Künstlerinnen sich eine gewisse Rich- 
tui% kundgibt. Vielleicht ist die /Ceit doch 
nicht mehr gar so fern, wo auch Deutsch- 
land in der Mode zu seinem Recht kommt. 



Emma von Stcharl ist darin auf dem 
rechten Wege ; und wenn ihre Arbeiten 
auch noch nicht durdiweg von Eigenart 
Zeugnis ablegen — bei einzelnen sind 
ja die Vorbilder auf den ersten Blick 
zu erkennen — so ist doch das Be- 
streben und das Talent dazu vorhanden. 
Deshalb wi-nlen auch ihre hübschen 
Skizzen und Studien manche freudig 
willkommen gehcissenc Anregung zum 
• Eigcnkleide« geben können. Was die 
Einzelheiten der Ausführung betrifft, 
so mögen bezgl. der Stoffe und Farben 
hier noch einige F'rlSuterungen Raum 
finden, welche die Künstlerin seltnt 
ihren Studien beifügte. Das Abend- 
Kleid Nr. I ist aus hell-apfelgrünem 
Tuch mit weissem CK-jw - Chemisette 
und nxM-crepe Unter -.Xrniel gedacht, 
die Ornamentik aus weissem Taffet- 
Band mit eingedruckter Rosen •Guir- 
lande. Si^ill es mehr als Stiassen-Kleid 
Verwendung finden, so empfiehlt es 
sich, dunkelblaues Tuch zu verwenden 
mit Batlist-.'Vrmcl imd -Chemisette und 
weissem Bond mit blauen Tupfen. — 
Der reizende Mantel Nr. 2 dürfte am 
besten in hellgrauem Tuch auszuführen 
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Reue Beleuditungs-Körper für elekfr. hi±t 




Die l>eigegebcncn 

unKfrcT Arlwilen au» 
der i^t eingeführten 
Falirik von Beleuch- 
tungs- KiVpcm //uns 
H'agnfT— Grüna iS. 
alierraschcn durch ihre 
einfache ucdießi-nc Ge- 
samt - W irkung. Ks 
sind Grumlfornim ge- 
wählt, die dein neuen 
Stil gerade nicht Iks 
«onderc Konzessionen 
einräumen , die aber 
geschickt zwischen 
Altem und Neuem 
suchen zu vermitteln. 
— Aus diesem linindc 
können die hier ciu' 
geschalteten drei Bc- 
leiichlungvKörjii-r da- 
rauf Ansprudi erfael>cn, 
dass sie »■i>hl ge^'ignel 
»iml , eine vielfache 
Verwendung r.a finden. 
So kann die Flammen- 




Ampel KiwoU in einem 
Empire-Salon wie in einem 
modernen Damen-Zimmer 
(auch (ur Schlaf -Zimmer 
gut wirksam), die Acht- 
lichter • Krone in einem 
grösseren GeseHtdiaft»- 
Raum unlicstimmten Stils, 
und die Zwülflichterkronc 
in ihrem angedeuteten 
mittelalterlichen Karakter 
in einem Jagd - Zimmer, 
Speise - Saal , Sitzung»- 
Zimmer o<]er auch in 
einer mcMlernen Halle 
recht ansprechend in Hr- 
Kheinung treten. — Man 
muss sich nur ülier ihre 
Verwendung kUu sein. 
Auch dass hier in der 
Kenen-Form die Kr- 
idietnung des Brcnn-l*io- 
zesses angedeutet bleibt, 
durfte manche Zustim- 
mtmg finden, da es noch 




ADSCErOHKT VON HAN.S WAONWt — OHCna I'SA. 



immer viele Menschen- 
Kinder gilii, die sieh un- 
gern liebgewonnene Ein- 
richtungen plTilzlich durch 
irgendweldie technische 
Neuerungen cnbticheo 
la«sen. Wir glauben da- 
her wohl auch mit diesen 
immerhin gefällig wirkcn- 
ilen unil reichlich I.icfat 
s|iendendcn Kronen an- 
»|irecitvnde Vorbilder lu 
bieten , nvVhten jedoch 
nicht unlerbsM^n hier be- 
5«inders m l>etonen, iLxsü 
dir F inna auch in zahl- 
reichen neueren >fusleni, 
von denen wir Kenntnis 
nehmen konnten, der mo- 
dernt-n Kim»t - Itewegiing 
Rechnung getragen hat, 
die amh allgemeinen Bei- 
falls sicher sein durften 
liei Ijiien und Fachleuten. 
Die Rcdaktioh. 
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DANIEL GRCINKH. 



tReiignalion*. 



Daniel Grelner— Darmstadt. 

Die Leser erinnern sich zweier im 
letzten Sommer in dieser Zeit- 
schrift erschienenen Aufsätze, in denen 
Dr. Daniel Greiner die feine Kunst 
/oseph Sattlers und die monumentalen 
Arbeiten und Entwürfe des Bildhauers 
Franz Metzner eingehend würdigt. Seit 
einiger Zeit nun sind in der Darmstädter 
Kunsthalle verschiedene eigene Arbeiten 
und Studien Daniel Greiners zu sehen, aus 
den Gebieten gerade, zu denen er schon 
früher sich besonders gezogen fühlte, 
der Plastik und der grafischen Künste. 
Greiner hat sich nach philologischen und 
ästhetischen Studien als schon reiferer 
Mann ganz der ausübenden künstle- 
rischen Tätigkeit zugewendet und hat in 
dieser Ausstellungzum erstenmal gezeigt, 
was er kann und was er will. — Die 
wenigen ausgestellten Arbeiten geben 
freilich kein geschlossenes Hild seines 
Könnens, und überhaupt kann wohl nicht 
von einem ausgereiften Können, von einer 
persönlich eigenen Kunst gesprochen 
werden: zu oft fühlt man noch ein Tasten, 
das Suchen nach einem Wege oder 



wenigstens ein Ringen um die Form. Aber seine 
Arbeiten sind ernst; fast alle sind Antworten auf 
Fragen, die ihn tiefer beschäftigt haben, und die 
Aufgaben, die er sich gestellt hat, sind nicht klein. 
Der Schwerpunkt seines bisherigen Schaffens liegt 
in den plastischen Arbeiten, von denen zwei, eine 
Marmor-Büste und ein Gips-Modell, hier wieder- 
gegeben sind. Der lebensvoll und warm heraus- 
gearbeitete »Balzac- Kopfe erscheint mir als das 
reifste seiner Werke. In der massigen .Struktur 
dieses Hauptes mit dem leisen seitlichen Neigen 
liegt viel von dem derben Zu{)acken und von der 
seltsam reichen Fantasie -Welt des grossen fran- 
zösischen Romanciers. Bei der »Resignation« ist 
der ganze Ausdruck in diese müden Augen zu- 
s;immengedrängt, die aus dem skcletthaften und 
beincihe durchsichtigen Kopfe ins Weite blicken. — 
Betrachtet man neben diesen und einigen anderen 
Skulpturen (ireiners die grafischen Arbeiten, 
in denen er mit Vorliebe von den Geheimnissen 
und Schönheiten der Nacht, von Kampf und 
Sieg des menschlich Hohen in immer wieder- 
kehrenden Versuchen redet, so wird die Hoffnung 
berechtigt sein, von seiner Begabung Gutes in 
der Zukunft zu erwarten. 



VICTOR 7,OBEI.. 
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Darmrtäbter KünCtler^Kolonie« 

Im 25. HoDcmbcr bcgcfit 6R0SSneK3De CROSr CUDTDI6 ÜOn 
flCSSCIT fcinrn öehurtstag. Das hcfnr*" üolk tritt an biefem 
läge uur leinen furlicn mit einem ücldjeiik in ber Qanb unb 
mit treuen IDOnRIien Im fjerzcfi. nis Oifiljenlt bifiigt es Xm 
alljabrlid) Don neuem f^Sne rirbc TTrm unb Rdcti gibt gleich Köftlictics; 
bie IDän^e aber bleiben oft unausgefprochen , tpeil gcrabe bas Befte 
unb Innerlfdifre bef uns fdljammi Deutfifien Hdl nur feiten bis auf bfe 
3unge ringt. Hebe unb Dankbarkeit finb aber aud) Das CbiZfge, iDomit 
einem Scfcicrfcn Sdjulbcn heimgczatilt mcrbcn können, mcnn er felber 
Sdiönes unb öroües gegeben Dat. Unb bas liat 6R0SSf}eK30a eRHST 
niDV16 mit vollen Qflnften getan. Qeute benken olr beronttcrs an 
fein Cieblings^'IDerlr, bas zuglefd) efne Tat mar, an Me ScbOpfung ber 
»KQnftler-Kolonic« r<3 
Der Ijolje Qerr [ein nugcntnei k Dor allem aut Diejenigen Kunltc 
gerttbtet, Me unarittelbar ins i:eben zu bringen bcffllilgt (Inb. auf 
bie Betätigungen eines kOnftlerifdien Sdiaffens. bie bem BQrger fein 
Qaus, feinen 6arten. feine ganze bauslid>e Umgebung zu einer »Qeim- 
fiaite« madfcn OMiChm, bie nMjt mcbr In Iflgei^aftem Prunk oon oer- 
gangenen 3eften j^lectit unb fdiiDadilid) erzählen, fonbern feinem 
IDefen, bem ITIenrdien hc": zipanzigften |al)rt)unberts unb ben bc^o^^c^c^ 
PolksoCigentQmlidikeiten rd}liclit, oabr unb zipedtooll eni|prcd)cn 
nralien. Had) ben gebefrten <fe|a}aften bes Tages follte er bler In 
feinem Haufe Ruhe finben für ficrz unfe Grift fein (i'ius folItc ihn Don 
bem Deräur?crliititen Leben ber Strarjc. ^cr bcrcinc unb lDirts=Sdiankcn 
zu bem inneriidjcn, (tilleren, aber fo Diel reidieren ber ramilie, ber 
rreunbeS'Kreire zurfldrfObren. es follte ihn roohl auch allmaijlidi 
erkennen lehren, baß bfe ffebernbe ^aft bes heutigen fcbcns bas 
RTenfctjen zu Oeibmachern erniebrigt. etroas fei, bas man übcrtpinben 
mQffe; baß Me zinliiratorirchen Crrungenfchaften , fo a(})tungforbemb 
fie an Reh feien, nie eine innerliche Kultur erfetfen können, baj^ - auch 
für DOIker unb TIafioncn u^^ ^ic mcnrchhcit^entroickelung gefprochen - 
Segen unb Glück nur bie bu(tcnbe i}eimat»erbe gibt, baß in einem 
Ivarakter« unb reetentofen IPeltbOrgertum aber |ebe Eigenart unb mit 
ihr jeber flnfporn zum Weiterkommen untergehen inuf^ Die Kunft, 
eine fchlichte Cebens-I^unft follte Rliltterin zu einem höheren £eben fein. 

Das (Daren bfe öebanken, als oor etipa oier fahren bie »Darmfläbter 
KQnftler-Kolonie« gegrOnbet lourbe. unb fie finb es heute nodi. €In 
anberes kam hinzu, bas Me örünbung zu einer Tat machte: bie neuen 
Beftrebungen ber »angciDanbien Kunft« (raren in Deutfchlanb heimatlos; 
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Iiier in Darmrtabt follte ihnen eine fjdiut geboten iperben, bic Kolrnft 
füllte ber fefte ülittelpunkt für bie neuen öebankcn Errungen» 
rd)aften iperben. Sie iDurbe, ipie einft 6oetl}e ben Frankfurtern geraten 
liatte, fr<f »repobRkanffil)«, pfcllefd)! ctiras zu fr«i eingerid^fet ; unft 
iv-nn In ihrer crffcn nusftcllung Iflancties nictjt ben Plan n Linö bcn 
trroartungen entfprad], roenn bic Kolonie in bcr Folge allmaf)lidi 
angebrödielt ift, fo finb bie örünöe timtüt uiiiUjiDei zu (inben. Die 
eebanken aber, Me flc Ins (eben riefen, |lnb nldjt gefallen. Unbeirrt 
I)af bcr höbe Protektor trolj mancherlei enttäufdjungen bei feinem 
IDerke burdigchalten, eine neue gefunbe Organifation ift ins Ceben 
gerufen, bfe Kolonie foll nadi ber Krnber»Kninlieit nun erft, fo ift bie 
berechtigte fjoffnung, (oadifen unb blühen. ro 

Die niitgiieber ber Kolonie fint) freifdiaffenbc Kfinfticr, bfe In neben» 
einanber l]ergehenber. oft fich gcgenfeitig ergänzenber Arbeit ihre Kraft 
bem Dannftabter IDcrfce iDtbincn. 

PROffSSOR OCBRICn bchcrrfdit bas grofjc Gebiet ber Hrd]itcktur 
Linb ber Innen = Kunn; feine Formen = Fantafic ift oon bcrfclben fcb= 
haftigkcit geblieben, feine Schaffens Euft hat nicht nachgelaffen. Sie 
ift im Gegenteil großer unb rflljriger geroorben, fein tiflnftleriRljes 
Gebiet hat fleh ausgebreitet, unb flberall merkt man bei fhm ben 3ug zur 
Cinfadiheit, zum Schlichten, penn auch gerabe bei Olbrich bie Ileigung 
fOr bas im großen Sinne CuxurlOfc licf im Blut ftetkt. ro 

neben ihm tft oon bem früheren Stanbe nur PROFCSSOR QIIBKQ 
übrig geblieben, ber neben kleinpfaftirdjcn Urbeitcn mit großem, reffen 
Können feine opunbcrDollen, zum Feil monumental-bekoratipen Skuip» 
turcn fsiafft', ^ befles unb r^fftes IPerlr ift bic Idnglings'dcftall 
bc< Piirmfr^IMcr öocthc-Denkmals. ro 

Fiir Fläc}icn=Kunfl ift vor einiger 3cit ]. ü. ClSSnR3 berufen roorben, 
ber als ein nietfter ber Plakat »Kunft unb als feinfinniger Bud)- 
SchmOcker bisher am beften gekannt ift. Cr Ift eine ausgefprodiene 
PerfOnlichkeit , bie ihm überall fn ben 7cict}nenben Stift hineinfließt; 
unb namentlich in feinen figürlichen ieidjnungen Peiß er mit loenigen 
abgeklärten Strfdien eine IPelt uon Teben zu envedien. ra 

Im fjerbft tpurbe ber Illaler PflUE fjniiSTein berufen, ber bas Gebiet 
ber Klein = Plaftfk, bas ber Keramik unb ber Flächen - Kunft oertreten 
foll. Don feinen Arbeiten zeigt biefes Qefi an anberer Stelle einige, 
bfe frcilidi kaum ein Urtdl zulafTen uierben, was man oon ilym zu 
erroarfen hat. Rbcr man loirb bodi oielleldit erkennen, baf? in ihnen 
ber gute Gefchmad^ zur Sdiliditheit lebt, ein berber, red)t eigentlidi 
bäuerlicher Sinn, aon bem Gcfunbes zu hoffen ift. r^i 

Schließlidi ift nod) DHITier GRCITieR zu nennen, über ben ebenfalls 
in bfefcm Qefte In einem bcfbnbcren Ruffa^ naiveres berfdjtet vfrb. 
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IDenn audi bic TFIftgllcber/ahl her Kolonie mit ber .^cit wo\)\ ertiötjt 
werbm mag. fo ift fie bodi auä) in il)rer tjeutigen 3u|ammenfet?ung 
iDotil imftanlNi, Mc Gctankcn fn Me Tat iimzurc4cn. Mc bcf bcr OrOnbung 
bfe Icltcnben tparrn Sie roeiß, baß fie eine Kultur=nijfgabe zu erfüllen 
hat, beren Dcripirkli(i)ung befonbers ben tireiteren Sd)id)tcn ber 
Bepölkerung zugute kommen foll. Cs ift eine taglid) härter br^ngenbe 
Tlotipenbigkelt geiporben, gcrabv ben imnlgcr Bemittelten aHrtfäiaftlld) 
oon ben Perfertigern bflllgcr unb oerlogencr Sdilcubcr=TD(ircn unalJ= 
hängig zu madien, fein f)aus, (eine ganze Umgebung iDQrbiger zu gc= 
rtalten, fie In Ctnklang mit fefnem etgeiwn» iraljrni W^m zu bringen. 
Bei allem kOnftlerifdien Sdiaffen fehen wir heute bas Beftreben oor- 
ticrrfdicn, ^?^ abqpriffpnen 3i!fammpnhang mft bcr üergangenhelt rofcbcr» 
zutinDen ; üäs i|i i^m iiäturlidjer Vorgang, unb er (Dirb notiDenbig zur 
gcbcflilfdien CnliDfditlung fein. Ilfan nrirO bas Oute aus Den Selten Der 
fortlaufenben Überlieferung zu erhalten fuchen, oor nilcm bas fjelmat" 
liehe, bas, was in ihnen «beutfch« n^ar. Oberall loirb man bem 
öcfunben, Schlichten, Clnfadi^Cbeln . rein Sachlichen, ja bem Dert^en, 
wie es In fo prächtiger T!rt unfere im Sterben begriffene Bauern- 
Kultur zeigt, ben Dorzug ror bem Cciditen, Komplizierten. HbrchiPeifenbcn, 
nrchaifierenben geüen» So loirb man fichcr fein, ba^ man auf bem 
rediten IDege Ift. Huf bem reditcn Wege; benn man Ijt Oberzeugt, 
baf^ bas 3icl, einen aus feiner 3elt geroadifenen , allgemein- gültigen 
Stil mit feinen Segnnnqen pielleictit erft bic nad]fte ober efne fpatere 
6encraiiun errciUjCii wirb. Wim bie Schaffenben babei bie Hugen 
auf ein Oorbilb gerichtet balten. bas uns DeutjOien fo natie Hegt, auf 
Cnglanb mit feiner eigcntifct] nlrgenbs unterbrocJicncn Kti!ttir-Cnt= 
[Dlckelung unb Ihren kOftlidien Blüten, nicht nachahmenb, fonbern nach- 
eifemb, fo hat Me beutfche angeioanbte Kunft allen 6runb, ber 3ukunft 
zu oertrauen; unb bie -Darmftabter Künftler-Kolonie» unter ber 
fchOtjenben f\anb ihres hohen Protektors iPiU ein genrfditlges IDort 
bei biefer Cnttoickelung mitfprechen. ro 

«Die KOnfte kann niemanb fBrbem als ber IRelRer» bat tn ftolzcm 
SelbftbetPufstrcii! Oocfhe einmal gefagt. nbcr er bat hinzugefügt, baß 
bcr niäccn mol)! ben Künftler förbern könne, unb er t]af felber ein 
langes )Ucn|ct)cn»£el>en fi<h einem fürfilidien öönner, ber zuglcidj lein 
freunb irar, beinahe klnUld) oertrauL Das l|t, meine fdi, audj Im 
Sinne bes Darmftabter IPerkes unb fefnes bellblldienben Urhebers 
gefprodien unb gehanbelt. - ptctor ivM. 
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Ranb»Bemerkungen zur nusffellung ber „Drcsbener IDerk|tfl1ten 
für Qanbverks-Kiinlt" m Sdjmfbt & IDflUer in Dresden, ro 

£nn matter unb S(l)picgerinQtter nid)t paren, fo batten pir i)cute 
eine beutfajc 1llöbel-Kun(t. Die fiujcnb ttm Iterfiflnbnis für Mc 

moBcrncn inöbcrI=Formen, aber Dem fllter finb fic ein Ärgernis ober 
eine lorljeit. unb mo es [idl] um einen Ankauf lianbelt, ba ent« 
fcheibet mama, bfe ben Sadtel fObrt. So blifbts benn bef cfner 
neu^Cinriditung hfibjil) beim »bovabrten Riten«, bei Renairfancc, 
Kokot^o ober Cmpire - unb Don ber ptatonifcben Cfebe kann 
nid)! KüiiHler noct) Qanbfrerfcer leben. ro 
Was fn biercr beweglichen Klage eines ber bebeutenbflen kunft« 
gemerblidien Fachleute bie Tleigitns ^ fungen 6eneration zum 
UToberncn betrifft, fanö fchon oor zrocl )ahren In bcn IDorten 
eines fübbeutfchen Staats süllnlfters feine Beftatigung: »Ich habe 
Don efncm ber heroemgenbftenlllObel-lnburtrfellen unfcres Canbes 
gehört, baf? bei Rnfchaffung Don nusfteucrn heutzutage minbcftens 
bas junge Paar ben neuen Stil begehre, unb es fcheint mir bas 
boch ein fehr beachtenstpertes ITIoment zu fein«. (Dl o. IDeizfadter 
in ber Sit;ung bes roOrnemberglfchen Canbtages Don 15. |uli 1901. 
Bericht bes Staats=nnzeigers für IDürttemberg.) r>a 
flls ein »fehr beachtenstoertes üloment« alfo pirb tiln eine 
Tatfache bezeichnet, bie fich eigentlich con felbfl Mffteben follte. 
Denn a7are es nicht gerabezu ein IDiberfinn, nwnn (id) femanb 
eine IDotinungs=nusftattung tDünfchte, bie nicht bem gegen martigen, 
fonbern einem vergangenen öefchmadi, etpa bem feiner 6roß«£ltern, 
entfprache 7 luft fo tOrfdit, arte iDcnn fkh efner beim Sdinelber einen 
Rcd^ beftellen pollte, beffen Bufchnltt einem lITobe-Iournal oom Jahre 1S30 entnommen 
»are, ober juft fo lächerlich, tuic rocnn er fleh beim PerOckenmacher nach alter Oater 
IDeife einen 3opf zur 3ierbe feines Hackens kaufen pollte. »II faut ^re be son temps. 
que bfaMel« Iflfit 3ota ben Cfteraten fory bn rOeuore ausrufen, vas nerbeutflbt 
hclfjt: zum Teufel, man mufj mobern fein! - ITIan mu(? mobern fein! flber fchon 
bas unmutige IDort bes Parifer Fortfchrittmannes Pom »Quartier Catin- bepeift, baß 
es troff allebem ein »beachtenspertes nToment« i(t. penn beutigentages Brautleute, 
unb fie brauchen nicht gerabe aus Sdiiraben zu fein, fOr ihre neu zu grQnbenbe 
fjausiichkeit fich neuzeitlichen fjausrat erfehnen. TDelch ein 6lück, baß es anbers 
par in anberer 3eiten Cauf. f}ittm bie franzöfifchen £ubpige - um aus ber langen 
Kette ber Beffiifele nur eins berauszutDflbten - als fle fT<l) unb Ibren königlichen 
Gemahlinnen ober ihren Courtifanen bie prunkoollen Refibcnzen unb oerfChPlegenen 
Cuft-fjaufer bereiteten, an bcn Schreiner = Formen ihrer Hhn-herren feftgehaltcn, 
pir paren armer um bie herrlichen unb anregungskraftigen niöbel- unb Innen- 
Dcfcoratipns-Tbeen, bfe urfr beute nach ben Hamen fener rorlten klafliflzferen, unb 
bfe fortzeugenb unfer gefaaites Kunflgeocrbc bcrmditct baben. ro 

im. IV. L 




Digitized by Google 



212 



Dr. nifreb Cet)inann : 






R. KlEMCasCHHIU— MCNCHEN. 



Vor-Jiatim. Grün, ul-Is«, n^t. Drckc: weiss. 



IDarum nun gerate jetjt bfefes IDiberftreben , ja zuroeflen biefe offene Feinbrdiaft 
gegen basneue7 IDarum, rodhrenb auf allen Gebieten, felbft auf jenen geheiligten, 
bie zu eiDigem Stitlftanb oortjerbeftimmt fcbienen, ber 6ebanke ber IDeiterbilbung 
triumphiert, oermag man fid) auf bem ber IDohnungs-nusftattung fo fdiroer oon 
ber Überlieferung zu löfen? ro 

3a7ei Umftänbe finb es irohl Dornehmlidi, bie fold) kunftgecnerblidi- reaktionäre 
öefinnung erklaren unb bie, einer frührommerlidjen Dürre Ober fproffenben Saaten 
gleid], alle in ben hier unb bort gefchaffcnen neuen IIIöbchFormen angefammelte Keim- 
Cnergie graufam barnieberbalten: ber ITIangel an felbftänbigem öefdimack ber Käufer unb 
bas niif^trauen gegen bie Cebens^Fahigkeit unb Cebens=Dauer ber neuen IIlObel-Kunft. 

Der erfte Punkt ift genugfam in IDort unb Schrift erfirtert, feiten beftritten CDorben. 
Dafj unfer Gefühl für Formen, Derhaitniffe unb Farben ber uns umgebenben Dinge 
recht menig enttnickelt ift, bas prebigt bie ITTehrzahl aller 3immer-£inrichtungen im 
beutfchen Daterlanbe. Cine BelTerung ift hier nur bann zu eriparten, icenn bas 
Derlangen nach künftlerifchcr Dolks^Crziehung zur Tat geroorben ift, trenn bas 
zum Schauen geborene fluge auch zum Schauen gebilbet irirb, unb trenn vd\x es 
über uns bringen roerben, bie Schönheit nicht mehr mit klügeinbcm Derftanbe unb 
nach hiftorirc})en Begriffen zu meffen, fonbcrn \iz Dorurteilslos unb naio, toie bie 
flltcn, einfach mit unferen Sinnen zu genießen. Für all' bas aber ift bie 3eit noch 
nicht gekommen, unb IDorte oermögen fie fchiDerlich auch nur um einen Tag früher 
herbeizurufen. 

Rnbers ifts um bas zroeite Cnttoickelungssfiemmnis beftellt. Die Furdit por ber 
Kurzlebigkeit ber neuen fllöbel» Formen - unb nur pon biefen, nid)t oon bem 
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gcfamten fjausrat wirb im folgcnbcn bie Rebe \z\n - \fiff\ (Idl. foHte man meinen, 
burd) einen gefctiiditlidien Rückblick für jeben nictjt von Tlatur rditDarzreherifcl) 
Deranlagtcn befeitigen : 3u allen 3eiten ift bas bem ITIenfct^en eingeborene Derlangen 
nad] nbcDedislung ber gebdrenbe Sä]ofi eines neuen Stils gemefen, fo in ber großen 
cDie in ber kleinen Kunft. Das allzuoft Sefehene t)Ort ailmäblict) auf, ein öegenftanb 
lebhafter pfydiifctjer Erregung zu fein. Das anfanglicJ) mit ihm oerbunbene Cuft= 
6efül)l Derringert (ici), ja fdiließlidi fcijiagt es in Unluft um, unb bie Folge ift 
nbftumpfung unb Oleidigültigkeit gegen feine ganze flrt. »Das ift bie Kunft, bas 
ift bie IDelt, baß eins ums anbere gefallt!« 

Hus bem abfterbenben Stil pflegt [iä] nun ber neue auf zroiefadie Rrt zu ent« 
Pickeln unb Don ber Statte feiner 6eburt aus Ober bie gefamte Kultur- IDelt zu 
Derbreiten : entcücbcr nact) bem öefel? ber Qbereinftimmung, b. !)• inbem ber IDunfci) 
nadi Rbroedislung burdi eine Steigerung bes in ber alten Formen »Spract)e bereits 
Dorljanbenen Reizes befriebigt roirb - auf bie Renaiffance folgte über bas Barock 
bas Rokoko unb ber Perücken=Stil - ober nad) bem öefet^e bes Kontraftes, inbem 
man fid) juft nadi einem ftarken öegenfatf zu ber zum Oberbrufr geworbenen 
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ARRANOKMENT: R. RlK>lF.R<ir HMU). Vartrags-Ohrrlickt -Saal. 

W'jnd: braun, hlauc Kante, olicrtT Teil: grau. Nische: blau und Reib. 

6crd)ma(ks°Riditung umfab - nactjbem alle In ber Renaiffancc gelegenen öebanken 
zu Cnbe gebadit roaren, folgte Oer Couis XVI., ber Cmpirc- unb fciiliel^lict) ber 
Blebertneler=Stll. fllle blefe Riditungen führten eine beftlmmte 3eit liinburdi bie 
fierrfdiaft unb zroar folange, bis auct) itinen gegenüber bas öefühl ber Crmübung 
fidl geltenb mactite. Der Übergang Don ber einen zur anberen Dollzog fidi nldit 
ohne lieftige 6egen»Be[pegungen, ble ben Sieg ber neuen bann erkiarlldierineife 
am langften oerzögerten, roenn blefe in biametralem öegcnfat? zu ber bisherigen 
ftanb ober roenn fie, pon auj^en her importiert, bem nationalen Cmpfinben, ber 
Dolks ■ Pfyche , im 6runbe CDiberftrebte. So brauchte bie pon Italien gekommene 
Renaiffance faft ein oolles lahrhunbert, um bie 6otik, coenigftens im Kunftgea7erbe, 
aus bem beutfdien Horben zu aerbrängen. ro 
TTadi ber mitte bes 19. Jahrhunberts tritt nun ber merktpürbige Fall ein, ba^ bie 
zu Reu = Schöpfungen offenbar unfähige Schreiner =° Kunft fleh auf eine mehr ober 
roeniger mcchanifcjje IDieberholung ber gefamten Stil-Hrten oon ber 6otik bis zum 
Cmpire befchrankt, heute biefer, morgen jener ben Porzug gebenb, unb roo fie boch 
etiDas Don eigenem 6eift hinzufügt, fo ift es nichts als auf^erliches, bekoricrenbes, 
mit Dorliebe prot?enhaftes Beitoerk. Cin foldier iethargifdier 3uftanb konnte nicht 
Don Dauer fein. Crfinben unb Schaffen, nicht geiftlofcs Reprobuzieren ift ber roohl 
zeittDcilig fchlummernbe, aber nicht zu tötenbe motorifche flcrD bes Kunftgeroerbes : 
fchon zu Beginn ber neunziger Jahre begann er fidi lieber zu regen, unb felbft= 
ftanbig, nur hier pon einigen öebanken ber Biebermeier- 3eit leife geleitet, bort 
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ARIL.VNGEMENT: R. KIEMCRSCHMID. Vortragi-Oberlüht-Saal. 
Boden-Belag: grlh. Tttr -Vorhänge : blau, sriin, gelb. D«d(e: weiM. 

angeregt burd) bie TTeugeftaltung bes englifdien f)ausrats ober burd) bie uralte, 
enblid) ipieber 2u Chrcn gekommene beutfdje Bauern°Kunft, fuct)te eine jugenblidie 
Künftlerfdiaft, in ber lTFet)rzabl Hlaler unb Bilbliauer, nad] neuen kunftgcroerbUdicn 
nusbrud^s=rormen für bcn neuen Seift unb bie neue 6efübls=IDeit ber 3eit. Tlocti 
\\\ bie früh=Sctireinerkunrt bes 20. Jalirhunberts in gdhrenber Beinegung begriffen, 
nodi bat [W felber zu kämpfen mit Kinber^Krankheiten unb atapiftifdien nnroanblungen, 
aber bennodi befitTt fie bereits ihre pOllig eigenartigen ITIerkmale, ihr typifdies 
6end)t. IDas fie kennzeidinet, bas ift in Kürze bas foigenbe : Kiarheit unb Sct)lichtheit 
ber bem 6ebrauct)S=3(Pedt unb bem IDerk-Stoff angemeffenen , Don innen heraus 
gcftaltctcn Kunft-Form, Betonung bes Konftruktipen gegenüber bem Dekoratioen, 
feinfühlige Derroenbung ber in ber Farbe gelegenen Reize, IDahl eines ebien, zum 
minbeften bauerhaften Rohftoffes unb DOllenbete Tedinik ber RusfOhrung. Die 
pathoiogifdien Crfdjeinungen, um aud) bie nidit zu oerfdicoeigen, flnb: Originalitats» 
Sudit, Übertreibung bes einfad}=natürlldien ins Plumpe, maniriertes fieroorhcben 
bes Konftruktions=6ebankens, Tleigung zu Kompromi^= insbefonbere altertümelnben 
Formen unb Rüd<faile in Ornamenten-TTIanie unb Üerzierungs-Fleber. ro 
Da nun aber bie demente bes neuen ITIObel- Stils zweifellos gefunbe finb unb 
benen Deripanbt, bie bem beften tektonird]en Kunft-Sdiaffen ber bcutfdien 6otik 
zugrunbe liegen, feine Formen jebodi bem neugearteten Sdiönheits«6efühl zufagen 
unb audi nid)t einer perfOnlidien Künftler^Caune ihr Dafein Derbanken, fonbern in 
poller öefet^maßigkeit aus bem öefühl ber Unluft an ben eiDig gebankenlos tpieber» 
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fjoifcn binorifcfjcn Typen hrrniisgcrractifcn finb - aus nllcn bSefen erü^^c^ muß 
tie Befürditung, bic neue Kun^t-IDcirc locrbc. einer Hüditigcn lages-IIIobe glefd), 
alsbalb iDieber iijrer £cbcns- unb Rnregungs- Kraft beraubt fein, als unzutreffenb 
bczefdjnet awriun. ~ ra 

es tjat alfo rofeber einmal We golbene lugcnb red)t, tpfe fo oft, wo es auf 
Dora^nung, IDftterung, Inftlnkt unb Intuition ankommt, ipenn iljr 6efai)l fie zu bem 
mobcmen Qausrat zlebt, unb bas bcbaditfge niter mirb balb mft 3(pang erkennen 
mflffen, ipie übel angebracht feine IParnung getoefen Ift. Denn fdion aus Iwr 
gegencDartlgen Tage bes Kampfes /[Difdien nitem unb ITcuem Mfit fidi aud) ohne 
Seher»6abe erkennen, loem ber Sieg t^efdileben ift: bie Huf träge an bie fortfchritt- 
Hdien Sdir«fnfr-1Derk|itäff«n vadifen - oas auch unfcr fi||i0feg<rRiatterfcfiiUic])ir 
SetPäbrsmann mit Genugtuung beftätigt - unb bic rückftanbigcn niOlKl«rtltll1kcn 
beginnen ben jungen ITIitbeiDerb fctimcrzHch zu cmpfinben. ro 

So (pare benn alles in fdiönfter Orbnung unb es üebürfte loohi nur eines Dom 
Oclfte nfailtcn Proplietcn, arfe Deren fo oMer Me freien Sdinicftcni ber angeiranbten 
Kunft, TTTnlcrei unb Skulptur ffdi rühmen kennen, ^:r mir rnni±itnolIcr Kc^L' ^ie 
e^t^dK'^^lJnq bcrcflieuniqe ^er, ein ztuciter Bcrtranf hc Horn Mc jugcnb aufzuiuicgein 
cerltanöe gegen it)rcr eilern IDort - irenn niü]i an Dem {jorizont bes blauen 
kunftgeowrlilidien Qlmmcls IMi eine Vetter > Volk« zu Mlben Icbcfne, bcbrobUdier 
als ber finftcre 3orn aller Reaktionäre zufammcngenommcn. Ict) benkc an bie 
öefahr, ba^ unred)(e, bas bei^ banauflTd)« Qdnbe tOipifcti in bie oerhei^ungs- 
Dollc BciDcgung hineintappen unb am €nbc »Ohl gar fidi itirer ausfchliefilich 
benilditigen. 

IDenn man bie Sdiauftficke geojifTer »moberner« TTTöbel-ITIagazine betrachtet unb 
all bas, cpas in unlauterem IDettbeiperb als »mobern style, Jugenb« ober Sezeffions* 
Stil, fafhionaMe lleuheft« unb bergleichen hinter ben Spiegel »Sthefben groß- unb 
kleinftabtifcher Perkaufs»Caben aufbringlich fid) ausbreitet, tDahrlicfi. bann beginnt 
auch ^c^ tPelfisScher in feinem fil^iuben an Me 3iikunft bes cbicn Kunft^fianbtDerks 
zu ictjiDänkcn. IDirb biefer Tlinerkram get<auti. jo muß er bo<h aud] gcact)tet fein, 
unb locr feine Freube an foldiem IHumnienfälyanz hat, »fe kann ber ein Hebcoolles 
Ücrftanbnfs för bie fd]lid)te Cinfalt bes »ecljten IITobernen- haben! r>«3 

öciDift, cDohl nur her Pöbel mag hfis nilergefdim Td'lofrffe biefer mit ftnnlofem 
Sd]n0rkeliperk unb fdjnienben Farben^ üiijonanzen belaDenen Karikaturen für feine 
Qflusitdjkett enperben, aber unter beai Pfeubo^lVobemen bcflnbet pd) audi aiandjcs 
Gerat, bem ein ITTerkmal bes Cditen gleißneriich aufgetQnd)t Ift : bie Cinfadiheft unb 
eine genriffe Sparfamkeit in ber Denpenbung bes Ornaments, unb ein folches Irug« 
fiüdr iDfrb bodi aud} oon gar Ofden äfthetifd) Gebfibeten fDr efne kanftlerlfdje 
Schöpfung genommen, tnenngleidi fefne konfiruktloe form nid)t organifch, fein 
Scttmud^ nichtsfagenb unh h^s 6anze aus mlnberrrcrtiqem Rohftoff in unoornehmer 
Sdinciloflrbeit oon ungc|d]id^ter Qanb zufaminengcfügt ift. nis ob fantafielofe 
naditcmhelt unb anmutige Sd)lfd|tiielt cfn unb basfelbe «arm, als ob bie €ln* 
Ziehung ober Rusbaudiung ber Umri(j = finic eines Sctirankes, einer Betfftatt, eines 
SeffeUBcinc? nidif eine rnchlbcrcctinetc. ü:mi fc|itiiinitc Heroegung unb eine ganz 
beftimmtc hratt, nid)i irgeaD eine beiiei;ige, auszubrüd^en habe, als ob bas öekraufel 
eines fifldyen« Ornamentes unb ber (^rallRH fidi au^lenbe SdinOrfcel nldjt efne 
ganz fnbinfbiiellc febens-Dorftetlung erirecken folle, unb jchließlich, als ob bas 
Sd)lid)te fo ieid)i zu oeriDirklldjen fei, bag es oon bem erften beften lifchlermeffter 
gefühlt unb geftaltct nierben Mhine. Denn iDahrlid) aud) oon ber Sdirdner^Kunß 
gilt bas IDori. bas ITIoltke einft oon ber Strategie gefprodien Imt: bicr Ift alles 
elnfad) - aber bas Clnfadie ift fttiionl ^ 
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ru;hard iukmerschmiü- München. oikuc mit poohst. 

WAKti; GROnE KArHF.I.N. HECKE: GRAUBLAU, GKLBROTR nr.CTKN. 
FUSSBonFN : ROTE KACHKLN. ANSTRICH \Vt.\k TOR U. TRKPPH : BLAU. 
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R. RitMEKSCHMIO— mCnciien. IVoHh- Zimmer. 

Wand: rot. IVnIrn-Bt'bjj: dunkcicrün. Bezüge: dunki-lgrün. Vorhüngc: rot (kleinere: t^lblichwcUs und rot). 

Sollte (n blcfer Dcrtpedifelung bes Sdieincs mit bem Sefn nlct)t etroa bcr unheil- 
Dolle Keim verborgen liegen, beffen IDadistum bereinft bas gefamtc Kunfi^-fianbtpcrk 
peripilbern lafl^en kann 7 [Denn bas Publikum (Dillig Talmi nimmt für 6olb, fo ift 
es profitgierigen Freibeutern nidit zu perbenken, wzm fie bie mQhfam gefunbcnen 
neuen formen» unb Farben»6ebanken in rOckfidltslofem Raubbau ausnützen. IDie 
biefe brobenbe Sorge abzuipenben ift, id) (Peiß es nldit. Die Künftler haben bas 
Ihre getan, moberne IDerkftatten feigen ihre CntcpQrfe in Taten um, aber ber Käufer, 
aud) cpenn ihm ber neue ITIÖbel-Bau loeber ein Hrgernis, noch eine Torheit erfcheint, 
geht an ihm porüber, cneil er ipähnt, im billigen Bazar öleichcoertiges für ipeniger 
6elb zu erhalten. ro 

Uber pieileidit malte id) zu fchi^arz. Die Jugenb (Pill bas ITIoberne, fie roirb mit 
ber 3eit auch lernen, bas Cchte oon bem Unechten zu unterfcheiben, unb penn fie 
bie lahre erreid)! hat, wo nidit mehr TTTama, fonbern fie felber ben Säd^el fahrt, bann 
iDirb fie rpohl auch, iPenn es ber Husfteuer ihrer Tlachkommenfchaft gilt, an bem 
Blenbcperk ber cpohlfeilen lDaren=fjaufer - porübergehen. Unb fo haben tpir am enbe 
boch eine neue beutfche in0bel=Kunft, allen TTTüttern unb SchiPiegermüttern zum Trot^. 

Ojc»jojrvirvir»i c> ic>jc>jo)0.i&j&ic>j&j&jc>jcax>jcaicajcaj&jojojoi&ic>jc>jc>jc>jox^ic>»&>&jf^ 

"Xu bcn porfiehenben »f)eirat= unb f)ausrai=Betraditungen« hat midi ein tpiebcrholtcr 
Befuch ber »Drcsbener IDerkftatten für fjanbrocrkskunft« angeregt. Die künftlerifd) 
unb technifch mufterhaften Hrbeiten, bie ich bort, gefchaffen pon gefchidcten fiänben 
unb feinfühligen Tnafdiinen, pollenbet unb im IDerben fah, haben mir ben hOchften 
Begriff pon ber im mobernen ITIÖbel-Bau gelegenen, quellenben unb mitteilfamen 
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Schönlieit gegeben. 1d) glaube, fo mandier, Oer heute ein Saulus Ift, irarbe zum 
Paulus ererben, trenn er, gleich >nir, uerfudien iDollte, bie Unterlagen für fein kun\\= 
hanbcperkllches Urteil nicht nur oor ben Scl)atfen ber ülufeen zu fammeln, fonbern 
auch im RngeHcht ber lebenbigen Arbeit in neuzeitlichen Schreiner = Stuben. Rn 
Gelegenheit bazu fehlt es in ben größeren beutfchen Stabten nicht, üielleicht roürbe 
er bann auch zu ber Überzeugung gelangen, baf? jenes kürzlicl) gefallene IDort: >Der 
alte fianb[Derker = Stanb hat feine Rolle ausgefpieit«, nur berechtigt ift, penn auf 
bas >alte« ber Ton gelegt ipirb, baj^ aber bas golbene 3citalter bes neuen erft 
noch kommen foll. ro 
Die »Dresbener IDerkftatten« finb am 14. Ilooember mit einer f)ausrat=Schau Dor bie 
Öffentlichkeit getreten. Cinen Teil bes Dresbener f1usftellungs=Palartes - noch oor 
kurzem bie Bühne beutfchen Stabte^Ruhms - haben fie in trauliche unb taugliche 
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K. H. WALTHER— DRESDKN wohn-zuimek. 

WANI>: MAIIAGONI-TArELVNO. fUSSBOPEN-HF.LAO ; »RON. 
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WAND: MAHAGONI -TAPEI.VNO. FCSSBOIlEM'IIElJVU : GHON. 
BEZOUE: ORON. VORHÄKOC: OELB V. OROn. DECKE: WEl&ä. 



IDot)n« unb lirbcitsftdtten, otwa brefßig an ber 3al)t, geiranbcit. Das grOßWt 
Publikum mag nun fcfn Urteil fpredien. UnTcicn flbbilbufigcn baben mir nur iMnIgc 
IPorte zur Cridukrung binzuzufOgen. 

Die örunbrtimmung aller Räume, in er(tcr Onfe bebingt burd) Rufbau, Glieberung 
unb Rnftridi ber IDanbriadien, fjobll^etjlen unb bcr Dcd^s, foipie ber Farbe bes fuf?« 
bobenbelags. Ift eine harmonifcbe unb perfcOnbet zugleich om Dornbcrein ben 
6Cbraud}s>3a>«lr eines jeben dcinsdies, Tcf es als Ort b<r Rube, bcr Itrbcft, ber 

Reprafentation, bes Spieles ober bes betiaglictren CebensgenulTes. Den anfpredienbrten 
Raum=€fnbruck gccDäbren ipobl Riemerfdimibs unb Baille Scotts 3immer, bfc bes 
erfteren oornel)mlid) burd) bas ndierc tiiar« QerQft ibrer £inien, bie bes letzteren 
burd) bcn bcNkatcn IPobllaut Ibrer üirbengcbung. 

flucti fm Bau ber einzel^TTTöbcI m offen bfcfe beiben Könftlcr an erfter Stelle 
genannt iperben. RiemerCdimib. bcr Deutrdie, legt bei reinem Sdjaffen bas Qaupt« 
geirid)t auf organifdjes 6c|hilten unb IDadistum feines i)aus-6erates oon Innen nad| 
außen, Scott, ber Schotte, mebr auf feinfinnigen Sd)mud( berefnfaflicn, kiftcnartigen, 
aber roohlproportioniertcn TPerk-Form. Rur in bcm Salon oon grauem Hborn (Ubb. 
S. 230/31) fctieint R>emer|d]inibs ftrengc ernfte IDeife jld) mit bem zarten, leiditbecoeg- 
lldien. englirdi^japanifdKn KunltaCmpflnben bes Briten zu berObren. In Bebrens 
unb Olbridis 3immcrn, bie fcitfamerojeife im ganzen unb im einzelnen eine geviffe 
kOnftlcrffctic ücrfPan^Fc^^ft jciqcn, ffnb bes erfteren TTTöbcl = Formen fadilidi unb 
eb£i. Dieileici)! ein loenig gar zu wu(i)\\g, bie bes le^tercn elegant, aber glcid}faUs nict)t 
ralonrnfl^ig Icfdit unb beveglld). babcl ein oienig an aitcrtfimclnbe Unbitelitur* 
Bilbungen cr^^^c^^^ im Ornament faft insSdjrulienljaftegeljenb; bie farbige öefamt» 
Stimmung ift Olbridi portreffiid) gelungen. RTadtintosbs Scblaf-3immer ift zur 3eit 
lefber nod) nidit fertig geftellt. Praktifdi, gefdlllg unb für einen Junggefelien gerabezu 
Don oerfObrenTdjem Kaufreiz, ift IDalthcrs ir rklidi mobiles unb coanbelbares, für 
bie zufällige Raum^ecftaltnng einer iniets=IDotinung bercdinctcs IDobn-, efi= unb 
nrbeits-3immer. Riemanb kann oiber bcn Strom bes 3insbaus-eienbs (^vimmen, 
unb es fpar etn kluger Gebank«, mit bicfem Strome als einer zunMift unabflnbers 
lidjen Tatfadic zu redinen. - 3[rcckcntfpred]enb unb Ijubfct] ift ber f)ausrat für 
Rrbcitcr Don beinfclbcn Kflnftler, iDcnn audi angcfidits ^cs hoben Preifes bas 
fdjuJicrige Problem Der Dolks>niöbelkunft nid)t als geloft zu beirad)ten [|t. — Don 
oomebmcr ScbKd)thcit unb SadiHdiiteft ift aud) ein nrbeits-3immer fbr einen bbben 
Beamten, pom Regierungs^Baumciftcr Thiele enttnorfcn, unb cfn Sdilaf=3lmmer oon 
nicolai mit Kiefernlioiz-inObein, bie mit 3tnk[peifi geftridien, mit Cack bekleibet unb 
poliert ffnb unb fo beim Reinigen unb Put? wk Rlarmor betjanbelt a7erben können. 

Die übrigen Räume mögen für fidi felber fprectjen. Ruf bie Eeudit- Körper 
(Seifen & Co.), bei bencn fid) trieberum Riemerfdimib als TTIciffer in bcr Bcfchrankung 
zeigt, auf bie tedjnifd) untabeligen IRetall-flrbeiten oon Pöfdimann, bas 6e(d)meibe 
oon nrtbur Berger, Me Stldrcreien, Reform*Klciber. bas Klnber-Spielzeug 
unb auf alle bie zum Teil rcdit bcbcutenbcn TDcrke bcr kleinen unb bcr grollen Kunft, 
kann leibcr nictjt näher cinqcq^ingcn rpcrbcn. Per gcr:fii*trn rciiunq ^c^ -t Dresbcner 
IPerkfiätten« [ei nur zum Sd)lu|i aud) an Dicjei iiclle Hi Dank Du|ur au^ge|piud)en, 
baH n« in Ibrer anregungsreidicn Busfteiiung uns gezeigt bat, omMk flberrafibenbe 
rortlQirittc Kunfl unbDeicorationiDabrenb ber lebten Jabre in Dresben gemadit haben. 

nitre» £<b>nann-Ores»en. 
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eiR deutsches Kunsf-HIinisierium. 



Durch die BUtter gebt die Nachricbt, 
da» der ItaHenlKh« UnteiTichti- 
Mtnister Nast, der sich schon mehr- 
fach, u. a. bei GelOjj;^enheit der »Turiner 
Ausstellung 1902 c als ein Mann von Ver- 
ständnis tat kOnstteriadie Zeitfnigen 
hat, den Studien-Räten der Provinzen 
Erlass hat zugehen lassen, 5n welchem er 
ihnen etne erhöhtt Pflege des künstlerischen 
EUmmUes m der Sekuie ans Herz legte. 

Der Minister führt darin so<lann noch folgendes 
aus: > Es ist meine Überzeugung, dass die 
höheren Schulen keine vollständige Bildung 
vermittcfo kennen, ebne auch KenntnlMf 
der Kunst in den Stundenplan cinzubeziehen. 
Die Notwendigkeit bierfür lag weniger vor, 
als nodl (fie Avdliologle im V<M-dergrund 
stand; heute hat das mächtige EmporblQhen 
der Studien über mittelalterliche und moderne 
Kunst bewiesen, dass die Kunst eine soziale 
Eisdteinung ist, die sich wie die IJtenitiir 
und Ii andere menscMiche Betälij^^n^r je 
nach dem Milieu besonders äussert und modi- 
fiziert. JJ)aher die Pflicht, in die Kinheit des 
Lebrplanes das anfzundimen, was früher 
einig war mit der höchsten Haimonie des 
Lebens.« 

Ganz entsprechend den Forderungen, 
die wir stets vertreten haben, die IjBbeHy 

Tad so glänzend begründet und der s Kunst- 
Erziehungs-Tag« so gründlich beraten b^, 
legt der Minister nidit den Hanptwert auf 
die Theorie und Geschichte der Kunst, son- 
dern auf prakti'iche Geschtnacks-Auslildung. 
£r liat angeordnet, dass für alle b<dieren 
Sduden ein Antdiattungs-Material von 
AtMIdungea der vcfzDglichsten Meister- 
werke angelegt werden und gibt auch zu- 
gleich die entsprechenden Winke zur zweck- 
mSsrigea Benntiung decMlben, indem er 
ausführt: »Die Professoren der Literatur und 
der Geschichte werden diese Meisterwerke 
alsdann erlctutem, bei jeder Gelegenheit von 
der Gescbidite der Kunst sfireclien und 
ihren Schülern von Zeit zu Zeit besondere 
Vorträge halten, indem sie vor allem auf 
die engen Bande verweisen, die unsere 
Kunst-Gescfakhte mit allen anderen idealen 



Strömungen der Kultur-Geschichte vo-tiinden. 
GdegentUdie Betndie der Galerien, Museen 
\uk1 Monmnente endlich mögen diesen Un- 
terricht ergänzen und noch erspricsslicher 
gestalten.« — Und bei ims? — Wollen wir 
uns wirkSdi von den Italienern besdiimen 
lassen? — Man wird vom preussischen 
Kultus-Minister nicht erwarten wollen, dass 
er, wie sein italienischer Kollege, frdwillig 
die BAide eines »Minist^ des Beaux-Arts« 
auf seine Schultern nehme. Wenn irgend 
Einer, so ist er ein von allzuvielem Vielerlei 
überbürdeter Mann. In den anderen grösseren 
Bundes-Staaten steht es ähnlidL Unsere 
entwickelteren Verhältnisse verlangen ent- 
schieden die Erriditung eigener Kunst- 
i/jäu«Mert>» wenigsten» fOr Freussen. Bayern 
und Sachsen. Nachdem die Kunst aufgehört 
hat, nur ein »T.uxus« zu sein, sondern, wie 
der italienische Minister ganz richtig bemerkt, 
eine *sonaie BnehehmngM. von h<}d»ter 
volkserzieherischer Bedeutung geworden ist, 
rechtfertigt ach auch eine Behörde, welche 
regelnd, fördernd und ausgldchend in die 
sidi lortgesetEt rndtrendm Wechsel- Wir- 
kungen zwischen Kunst und Leben , Ideale 
und Arbeit eingreift. Es zeigt sich immer 
mehr — z. B. bei intemaHetden Ausstellungen 
— dass wfa* eine soldie Zentrale als oberate 
Ausgleichs-Instanz nicht mehr Unger ent- 
behren Icönncn. 

IXe Vorgänge, wdche sich bei den Vor^ 
bereitungen zur Welt-Ausstellung in St. Louis 
zwischen den Vertretungen der Künsller- 
sctiaft, den preussischen Behörden und dem 
Rddis- Kommissar abspielten, möchte doch 
gewiss niemand wiederholt sehen und noch 
viel weniger chronisch werden lassen. Die 
künstlerische Erziehung unserer Jugend, ganz 
besonders aber die Geschmacik»»Pflege in 
den Mittel- und Volks - Schulen , bedarf 
dringend sofortiger Reformen. Unsere kunst- 
gewerbliche Industrie, welche durch den 
iiilBf nationalen Konkofrenz - Kampf g^ 
zwungen ist immer höhere Anforderungen 
an die Geschmacks-BUdung ihrer Zeichner 
und Huer ArheitaiaGhalb zn atdlen, ist Usnui 
in höchstem MaAe hitereseiert Dass tuwere. 
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Dresdener Werkstätten für Handwerks-Kunst. 




R. RIEMERSCHMIÜ— MÜNCHliN. scHLAK-ziMMER. 

WA.NI>: HLAU. BODEN-BELiVO: UK.\UltiL\UNB LEINWAND. VOR- 
HÄNGE: BLAU; DARUNTER KLEINERE: WEISS U. BLAU. DECKE: WiTaSS. 




R. RIEMERSCHMID— MONCWEN. 



SCHLAF-7.IMMKR. 



WAKÜ: IIL.\U. IU>UEN-UELAU: (iKAUDRAUNr. LF.I.NWANU. VORMÄNUC: 
BLAU; DAKUNTBK KLEINERE ; WEISS UNll ULAU. DECKE: WKU&. 
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Dresdener Werkställen für Handwerks- Kunst. 




ROF. FETKR BEHRKNS— DÜSSELUORF. m'ki>k./immek, 

M<VBF.I.: MAMAnONI Or.BEUT. WÄNDK: I1I_\U. MOtlKN: 
«iKLBK MAIIKX. VORH.\N«;i:: «(.All. lll.l'KK: WKI>->. 
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PROF. PETER BEHRENS - DCSSEI.DORF. speise-zijimek. 

HABKI.: MAHAGONI IoF.RKI/T. wAnDK: »[.AI'. KHlEN: 
UKLBE MAr»:!«. VüKHÄN'dK: HLW. UKCKE: WKISS. 



Dresdener Werkstätten ßir Handwerks- Kunst. 




lUClIARD RJEMERSCHMID- MÜNCHEN. salon in grau amokn. 

HTANU: OLIV. HOUKK-BeLAO : OELBURAU.N. IIEZCOE: IJ^CHSKARBEN 
MIT OROnCM ORKAMENT. VORM.VNGe: GRAUULA. UKCKE: WEJSS. 
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RICHARD RIEMER-SCHMIU— MÜNCHEN. salon u* gkaü ahoiu«. 

wand: oi.iv. nai>KN-itei a<-,: gei.rhkai'n. HE/Cr>R: l.^cHSFAKHrN 

MIT UKCNKM OKN.VMENT. V0RI1.'0(GE; GRAULIt^A. I>ECKE: WU&S. 
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Dresdener Werkstätleti für I/andwerki-Kumt. 




ilKMl'KL-DRJiSDEN. ' sifKisE-ziMMKK. 



IIÖIIXL: ULME NATUK. WAM>: UKAL'. bODEN-HKt^G 
GRAUBLAU. TEPPICH: «;KLB. UECKt: WEISS. • • 
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Dresdener Werkstätten für Handwerks-Kunst. 
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Drfsdmer Werksläiien für Handwerks'Kutist. 




UAILLIE SCOTT — BEÜKOKÜ. uauen-zimmkk in uuln und hirnuaum .schwakz gbuiuzt. 

WANU: GRAU. UObtN-BCLA«! : GRAU. nEZi'liK: UlAVIoLnT. VORHÄMüS: 
IICNKEL%-|0LETT, IMRUNrER KLEINERt: HELLBLAU. DECKE: WEI&S. • • 
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Ein deutsches Kunst- Ministenum. 




BAILLIK SCOTT — BEOFORD. 



Einul-Gegetittände aus dfm TiamrH-7.immrr. 



an sich zum grossen Teile ganz vorzüglichen 
Kunstgewerbe-Schulen mit dem besten Willen 
nicht mehr allen Anforderungen der Praxis 
genügen können, ist ein offenes Geheimnis. 
Es müssen also für die künstlerische Er- 
ziehung in jeder Hinsicht neue Formen ent- 
wickelt werden, und das erfordert eben ein 
neues Ministerium. Möchte man nicht damit 
warten, bis unsere kunstgewerbliche Industrie 
die jetzigen Mängel durch eine Zurück- 
drängiuig auf dem Welt-Markte zu spüren 
bekommt. — Wir möchten diese Aus- 
führungen nicht schliessen, ohne auf die, 
den Kern der sehr ähnlichen, nicht minder 
brennenden Forderungberührenden, nach einer 
höchsten Instanz für Kunst - Industrie und 
Kunstgewerbe in der lierufung einer Körper- 
schaft, wie sie die Akademien der Wissen- 
schaften und Künste seit Jahrhunderten be- 
sitzen, die der Herausueber der »Deutsche 
Kunst und Dekoration« in seiner Arbeit 
»Eine kunstgewerbliche Akademie« (S. 441 



u. ff. Fid. II 19ÜI dieser Zeitschrift) festlegte, 
hier ausdrücklich zu \erweisen. Man sieht, 
dass sich hier verwandte Zeltfragen streifen, 
deren Lösung gleichsam durch die Verhält- 
nisse gebieterisch gefordert wird. Man 
zaudere also auch bei uns nicht, an diese 
grossen Aufgaben ungesäumt heranzugehen 
und warte nicht erst darauf, dass das Aus- 
land darin mit gutem Beispiel eingreife, 
nochzumal dasselbe gewohnt ist, in Kultur- 
und Zivilisations-Arbeiten uns an der Spitze 
marschieren zu sehen. Ganz zweifellos be- 
sitzt Deutschland das blühendste Kunst- 
gewerbe und es scheint uns mehr als blosse 
Ehren - Pflicht unsere Stellung in Zukunft 
nicht nur zu behaupten, sondern in allen 
damit zusammenhängenden ( )rganisationen 
und Maßnahmen für andere Nationen vor- 
bildlich zn bleiben. Wir behalten uns vor auf 
Einzelheiten zurückzukommen, die das Ar- 
beits-Gebiet jener oberen Instanz als kunstge- 
werbliche Akademie streifen wird. oicscHsirrL. 
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(iRAFIN <iEI.nKKN-I-:(iMC>NT— SAALECK. .sl-£l£.l::-zlMMKJi IN uKiiKlziKM mahauom. 

WAM>: UNTÜK UKLLUEUl, Oll£N URCm. MOAG: GEUt, DAHAUF BLAU UNU GKt'Mlüt TEl'flCH. ÜSJtiäOlL: GlLUk 
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Hermann Hirschwald — Berlin: 




HEMPEL -nRESIiF.N. Ver-Raum für tin Offittrr-Kvinih 

Mültei: Kivfcr nat. All)^nrinc Stimmung: gelb und brauncelli. Decke: weiss. 

Welcher Gegenstand ist kunstge^^erblich? 



(Eine Otfentlldie Umfrage von 

IV Toch vor wenigen Jahrzehnten, z. B. als 
X\l in der Münchener Ausstellung 1876 
neben »Der Väter Werket auch die neuen 
Erzeugnisse des eben erwachten Kunst- 
gewerbes vorgeführt werden sollten, hatte 
man es leicht, die kunstgewerblichen Arbeiten 
von denen des Handwerks oder der Industrie 
zu unterscheiden. Heute werden getrennte 
Ausstellung» • Gebäude für das »Kunstge- 
werbe« und die »Gewerbe« geschaffen, und die 
Verteiking verursacht vielseitiges Ärgernis 
und Schwierigkeiten. In der Tat ist aber eine 
Grenze kaum noch zu ziehen, ein überaus 
erfreulicher Zustand; die Kunst ist in weite 
Ttebiele der Industrie und des Handwerks 
eingedrungen ! Nicht nur im reichen Orna- 
ment und in üppiger Entfaltung, sondern 
in der Enthaltsamkeit und dem vornehmen 
Empfinden für Einfachheit wird die Kunst 



ßermann HIrsdiuald — Berlin.) 

im Gewerbe heute geschätzt. — Indessen 
verlangt die Praxis eine Bescheinigung 
über die Zugehörigkeit; bei der Behand- 
lung wirtschaftlicher bezw. rechtlicher Fragen 
w^ird der Mangel einer feststehenden Er- 
klärung für den Begriff der »kunstgewerb- 
lichen« Eigenschaft oft fühlbar. Insbesondere 
bei den schwebenden Beratungen über die 
notwendige Abänderung des Musterschutz- 
Gesetzes bedarf es einer Verständigung über 
die Grenze, welchen Gegenstand man noch 
als kunstgewerblich gelten lassen soll. Erst 
wenn der Begriff feststeht, werden die be- 
rufenen .Sachverständigen in zweifelhaften 
Fällen auf Grund dieser Festlegung einheit- 
lich entscheiden können. 

Von der Ansicht ausgehend, dass 
unsere wirtschaftlichen Interessen die unbe- 
schränkte Ausdehnung der künstlerischen 
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HlCUAKLi kitMIUuciuill) — \iCnchjln. Schul-Zimmtr in gestricfunem Kufcrn-Hoh. 

Wand: grün. Bcljij;: griln. VorbUngr: grün. MObel-Anstridi : hellblau. Decke: weiss. 

Einwirkung auf alle Gebiete des Handwerks 
und der Industrie erstreben müssen, sollte 
man recht weit ausholen, um den Begriff der 
kunstgewerblichen Eigenschaft für lange Zu- 
kunft zu decken. Indem ich alle interessierten 
Kreise auffordere, zu dieser Anregung sich 
aussprechen zu wollen, gebe ich meine eigene 
Auffassung in folgenden Leitsätzen: 

1) Ein Gegenstand des Gewerbes ist im all- 
gemeinen als > kunstgewerblich« zu be- 
zeichnen, wenn künstlerisches Empfinden 
an ihm wahrzunehmen ist — 

2) Wenn es sich um einen Gebratuhs-Gegen- 
stand handelt, so kann er als »kunst- 
gewerblich« gelten, sobald er technisch 
gediegen ist und einem verfeinerten Be- 
dürfnisse entspricht. 

3) Ist es ein Gegenstand der Industrie und 
selbst der Massen- Fabrikation, so würde 
ich ihn als »kunstgewerblich« bezeichnen, 
wenn die Original- Arbeit, sei es Modell 
oder Zeichnung, unbedingt als eine künst- 
lerische anzusehen und die technische Aus- 

IMM. IT. «. 



fOhrung der Vervielfältigung eine durch- 
aus einheitliche und solide ist 

In dankenswerter Erkenntnis der wich- 
tigen Sache hat sich die Redaktion dieser 
Zeitschrift bereit erklärt, die einlaufenden 
Beantwortungen nacheinander an gleicher 
Stelle zum Abdruck zu bringen, damit diese 
Frage in öffentlicher Besprechung zu einem 
feststehenden Begriffe werde. — 

HUMANN BUSCHWALD. 

Zu obi|^ Ausführungen erliitten wir .\n«Mrangen von: 
Gew*rt>elreil)en<len, Kunst-üc»'crbctrcibendcn, Künstlern, 
A-ichncm, Falwiluinlcn, Induatriellrn, Kaudcuten, Jurislcn, 
Kunst-Gelehrten. Ästhetikern, sowie von 1..^«», die jtu 
voller Klüruni; uml Festlegung des Begriffes > kunstgewerb- 
licher (iegcnstand« führen können. Wir bitten, für eine 
möglicfasl knapp gehaltene Beantwortung, die tunlichst nicht 
länger als eine halbe S|ialte »ein sollte, bemüht zu bleiben und 
solche nach Uarmstadt richten /u wollen. imf. s<:tiRii'TU 

Jt 

BERICHTIGUNfi. Auf Seite 214 und 215 mus« es 
unter den lieiden Abbildungen ites Vorlragi-OhtrlichU 
Saales beissen : Arrangement tvn Hempet Sr" Rüssler 
in Dresden aiwlall Rieinentdiinid. 
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Enischeidungcn unserer redaktionellen Wettbewerbe. 




E. H. WALTHKR — UKEADKN. Zimmer einer Arbeiter -H'ohnMHg. 

Alltjnneinc Sünimui^: grün und blau. Decke: weiss. 

6ntsdieidungen unserer redaktionellen WeübeiÄjerbe. 

VIII. Tcppich in Knüpf-Tcchnik. IX. Eine Garnitur Vorplau- Möbel. X. Kunst -Verglasung. 



Zu unserem Wettbewerbe > Entwurf zu 
einem Teppich in Knüpf- Tecknik<i, 
fällig bis lo. September, gingen rechtzeitig 
und den Bedingungen entsprechend 34 Ent- 
würfe ein. Leider zeigte keine der Arbeiten 
eine vollbefriedigende Lösung, so d;iss 
eine Erneuerung dieses Wettbewerbes in 
Erwägung gezogen werden sollte. Aus 
rein redaktionellen Gründen wurde schliess- 
lich davon abgesehen. Vielfach war gegen 
die Möglichkeit der Ausführung Verstössen, 
häufig nicht die Grundforderung des Boden- 
Belages, sondern die der Decke (Plafond) 
in rein konstruierten Motiven zum Ausdruck 
gekommen. Das sprach sich zumteil auch 
in den Farben aus, wenngleich gerade hier 
der Schwerpunkt des künstlerischen Gehaltes 
der meisten Entwürfe lag. Aber kein Ent- 
wurf genügte allen grundsätzlich an einen 
guten modernen Knüpf-Teppich zu stellenden 
Forderungen. Es musste daher sowohl \on 



der Erteilung des \. wie auch des IL E*r«ses 
abgesehen werden, und da mehrere Arbeiten 
unter sich durchaus gleichwertig waren, 
wurde die im Gesamt für Preise verfügbare 
Summe von Mk. 1 20 wie folgt verteilt. Dem 
Entwürfe: Motto »Mehrfarbig* von Georg 
Leimer — Mainz Mk. 30, Motto »EuphrosjTiec 
von Albert Volk — Frankfurt a. M. Mk. 30, 
Motto »Harmonie« von Frau Hedda Harms 
— Hamburg Mk. 20, Motto »Grünblau« von 
Fräulein Hildegard Niemeyer — Halle a. S. 
Mk. 20, Motto »Versuch H« von Max Prugger 
— Stuttgart Mk. 20. Lobende Erwähnungen 
konnten folgenden Entwürfen zuerkannt 
werden: Motto »Tappeto I« von /ulius 
Klauer— Ottenbach a. M., Motto »Fortuna« 
von Bruno Mauder — Stuttgart und Motto 
»Farben« von Fräulein Ij)tte Rudolph — 
Dresden. Die mit Preisen bedachten bezw. 
lobend erwähnten Entwürfe gelangen voraus- 
sichtlich im Februar- Heft zur Veröffentlichung. 
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Zu unserem Wettbewerbe »Entwurf zu 
einer Garnitur Vorplatz- Möbel* , fällig bis 
lo. Oktober war ein ungewöhnlich schönes 
Material eingelaufen, dessen Beurteilung 
grosse Befriedigung gewährte. Wenn Aus- 
setzungen an mehreren der reifsten Ent- 
würfe nicht umgangen werden konnten, so 
gipfelten solche doch lediglich in dem 
Empfinden, dass in diesen der Begriff Zimmer 
eine zu starke Hervorhebung erfahren hatte. 
Zur Beurteilung lagen zusammen 41 Blatt 
Zeichnungen vor; die Verteilung der Preise 
fand wie folgt statt. Dem Entwürfe: Motto 
»Rhein« von Architekt Christian Hövel — 
Düsseldorf der I. Preis Mk. 60, Motto 
»Schlicht« von Hermann Maier — Stuttgart 
der II. Preis Mk. 40, Motto »Zum Vorraum« 
von /ulius Klauer— Ofien- 
bach a. M. der III. Preis 
Mk. 30. Dem Entwürfe 
Motto »Aga« von //er- 
mann Meyer — Magdeburg 
wurde eine lobende Erwäh- 
nung zugesprochen. Auch 
die Veröffentlichung dieser 
Entwürfe kann für das Feb- 
ruar- bezw. März- Heft in 
Aussicht gestellt werden. — 
Eine gleich erfreuliche Be- 
teiligung zeitigte der Wett- 
bewerb »Entwurf zu einem 
Fenster in Kunst- Verglas- 
ung*, CS gingen dafür nicht 
weniger denn 67 Blatt Ent- 
würfe ein, in denen ein 
grosses, leider zum Teil ver- 
altetes Muster- Material ver- 
einigt war. Wenn auch 
im grossen ganzen in den 
meisten Entwürfen etwas 
viel der »geschäf iiichen 
Tages -Praxis« recht nüch- 
tern zum Ausdruck gebracht 
war, so waren doch auch her- 
vorragend schöne Arbeiten 
nach Inhalt und Darstellung 
darunter. Es entfiel auf 
den Entwurf: Motto »Pfau« 
von Maler Paul Maienfisch 
— Dresden der I. Preis mit 



Mk. 60, Motto »Zwei« von Franz Exter — 
Wien der II. Preis mit Mk. 40, Motto 
»Reiher« von Paul Maienfisch — Dresden der 
III. Preis mit Mk. 30, während den Ent- 
würfen Motto »Jugend« von demselben 
Künstler und Motto »Durchsicht« von Ar- 
chitekt Albert Weber — Berlin »labende Er- 
wähnungen« zuerteilt werden konnten. Die 
Veröffentlichung dieser Entwürfe ist für das 
März-Heft in Aussicht genommen. 

Das Preisrichter- Kollegium wurde von 
den Herren Architekten Dr. ing. Emst Vetter- 
lein und Emil Beutinger in Verbindung 
mit der Redaktions-Kommission gebildet — 

Darmstadt, im Dezember 1903. 

Die Schriftleitung der 
»Deutsche Kunst und Dekoration«. 




leirHAKI) RIKMERSTHMID — mONCHRN. 

Wände; wein. FuuIwdro-IicUg : roC 



Tftl-Atsirht nnrr Arbfilrr'Kilfhe. 
Gardinen: ueia und rot. DKkc: welik. 
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ClIAKLES R. MACXINTOSH— GLASGOW. 



Sik/af-Zimmer. Kieftr v?<iss gtltrichen. 



Die Organilafion des Zeidien-linterridifes Im Grogherzogfum ßeflen. 



Die Orgnnisatioo des Zeichen-Unterrichtes im 
Grossherzogtum wird demnächst die Zweite 
Kammer beschäftigen, nachdem der Abgeordnete 
Noack einen Antrag eingebracht hat, diesen 
Unterrichtszweig an allen Schulen des Landes, 
mit Ausnahme der Hochschulen und gewerblichen 
UntcrrirJits- Anstalten, älinlich zu organisieren, wie 
dies bereits in anderen deutschen Bundcs-Staatcn 
geschehen ist, mit Rücksicht auf die ausserordent- 
liche Wichtigkeit des Zeichen-Unterrichts als eines 
allgemeinen Bildungs-Mittels und insbesondere als 
der Gnmdlage für die gesamte gewerbUche Fach- 
bildung der heranwachsenden [ugend. Zur Durch- 
fühning der Wünsche wird in erster Linie die 
Berufung einer Ijindes-Kommission vorgeschlagen, 
bestehend aus einer Anzahl von Männern aus 
den Kreisen der Wissenschaft und Kunst, des 
Unterrichts -Wesens und der Technik. Diese 
Kommission soll als begutachtende Körperschaft 
von der Regierung in allen Fragen des Zeichen- 
l^nterriohts zu hören sein, ihr soll die Beratung 
bei Aufstellung von Lehrplänen und Untem'chts- 
üangen und die Befugnis zur Stellung von An- 
trägen obhcgcn. Die Lchrpläne selbst dürfen 
kein starres System bilden, nach dem an allen 
Schulen gleichmässig zu arbeiten wäre, sie sollen 
dem Können und der Persönlichkeit des Lehrers 



Spielraum lassen. Die Überwachung des Zeichen- 
Unterrichtes wäre einem Landcs-Zeichen-Inspektor 
zu übertragen, der als künstlerisch gebildeter 
Lehrer des Zeichnens und Malens auch mit einer 
mässigcn Anzahl wöchentlicher Unterrichts-Stunden 
an einer höheren Schule beschäftigt ist. Ihm 
würde weiter obliegen die Abhaltung besonderer 
Lehrer-Ausbildungs-Kurse, zu denen nach Befund 
der Prüfungen der Schule die an denselben tätigen 
Zeichen - Lehrer einberufen werden. Auf seinen 
Bcsirhtigungs- Reisen würde der Inspektor auch 
zu prüfen haben, in welcher Art die in den .Aus- 
bildungs- Kursen gegebenen Anleitungen und Er- 
läuterungen von den Lehrern beobachtet und 
angewandt werden. Zur Unterstützung des ge- 
nannten Beamten können auf dessen .\ntrag 
nacli Bedarf in einzelnen Landes-Teilen Zeichen- 
Lehrer höherer Schulen mit der Beaufsichtigung 
einer Anzahl von Schulen betraut werden. Der 
jährliche Aufwand ist ohne das Gehalt des 
Landes - Zeichen - Inspektors auf 9000 Mk. ver- 
anschlagt — \\ ir können diesen Plan nur freudigst 
begrüssen, nachdem andere Staaten, namentlich 
Preussen, mit seinen neuen Lchrplänen und Be- 
stimmungen für die allgemeinen Schulen vom 
Jahre 1901 dem Zeichen - Unterrichte eine her- 
vorragende l'flege widmet — die schrutlkitwo. 
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R. RIKMERSCHMID— MONCHEN. MtAsiiMAL-ziMMER des stäniie-hal'ses. 

WANU: UNTEN MRAUN, UREN BLAU. DECKE: BLAU. BUNTFAHBKNE 
TEPPICHE AOT BLAUEM HELAC. FENSTEJt - VORHÄNGE: GRCn. • 



Am ORB AÜ.<)STKI.LUNn t>KR >|JRF..SI>R.NKR WERKSTÄTTEN FCH HANDWERKSKUNSI'a . 
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ÖFFENTLICHE VORFÜHRUNG DER FÜR ST. LOUIS 
BESTIMMTEN DEUTSCHEN AUSSTELLUNGS-WERKE. 



Antwort-Schreiben des Reichs-Kommissars Geh. Regicrungsrat Lewald: 

Hochgeehrter Herr! 

Auf das gefällige Schreiben vom lo. d. M. beehre ich mich, zu erwidern, dass 
ich mit der in Ihrem Artikel »Öffentliche Vorführung der für St. Louis bestimmten 
deutschen Ausstellungswerke« dargelegten .XufTassung durchaus übereinstimme und daher 
schon seit längerer Zeit nicht nur meine Einwilligung dazu erteilt habe, dass die von 
mir in Bestellung gegebenen kunstgewerblichen Arbeiten vorher an ihrem Verfertigungs- 
Ort /.ur öffentlichen Ausstellung gelangen, sondern auch für eine Reihe von Spezial- 
Vorführungen ausdrücklich ihre .'Vusstellung in .\nregung gebracht habe. Ich habe dies 
auch in meinem am 7. d. M. im Reichstags-Geb.'iude gehaltenen Vortrage ausgesprochen. 
So sollen beispielsweise die .Aus-stellung der Kunst- und Amateur- Photographen Anfang 
Januar im Salon von Amsler & Ruthardt, die .'\usstellung des Buchgewerbe - Vereins, 
soweit sie sich auf Buchkimst und Kunst im Leben des Kindes bezieht, femer die Aus- 
.stellung der Reiclisdruckerei im Buchhändlerhaus in Leipzig zur Schau gebracht werden. 

Ich hoffe, dass es möglich sein wird, Teile der inneren Dekoration des Deutschen 
Hauses im hiesigen Kunstgewerbe-Museum aufzubauen. Natürlich sind derartigen Sonder- 
AusstcUungcn bestimmte (tren/en dadurch gezogen, dass ihr Transport nach St. Louis 
nicht durch die vorgängige Ausstellung in Deutschland hintangehalten werden darf. 

In ausgezeicJineter Hochachtung 
An gez. LEWALD. 

den Herautgtbtr dtr »Deutteke Kumt und Dekoration* 
Herrn Alexander Koch, Darmttadt. 



Es freut uns, dass unsere im Dezember -Heft gegebene Anregung nicht nur in den 
direkt beteiligten Kreisen, sondern auch bei dem Herrn Reichs-Kommissar ein offenes Ohr 
gefunden hat, womit einem Nielseitig geäusserten Wunsche entsprochen wird. die Redaktion. 
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r. ootioviN— rAKis. 



>ZVr abgtsihlagtne Kopl\. 



Vom ßerbst- Salon zu Paris 1903, 



Nach einer zweijährigen Vorbereitungs- 
Periode öffnete der Herbst -Salon im 
Oktober wieder seine Pforten. Mit lebhaftem 
Beifall hat Paris diese Manifestation origi- 
neller und moderner Kunst aufgenommen, 
die sich von der des Mai -Salons durch 
mehrere glückliche Neuerungen in der Zu- 
sammenstellung der Jury und der Vor- 
führung der Werke auszeichnet Wahrend 
anderwärts die Jury ausschliesslich aus 
Künstlern besteht, sind im Herbst-Salon 
auch eine gewisse Anzahl von Kunst- 
Kritikern und sachverständigen Sammlern 
in die Reihe der Fachmänner vom Pinsel, 
vom Meisel und der Radier- Nadel berufen 
worden, und ihre Gegenwart hat in die Zu- 
lassungs- Verbandlungen einen mehr eklekti- 
zistischen Zug gebracht, welcher einer Ver- 
einigung von Meistern, die befürchten die 
Beute von Intriguen oder der Parteien zu 
werden, oft fehlt Die Farbe des Salons 
ist hiervon merklich beeinflusst; die ver- 
schiedensten Richtungen berühren sich hier. 
Alle sind berücksichtigt worden unter der 
Bedingung, dass sie ein Streben nach neuen 



Formen der Schönheit vertreten. Was die 
Jury diesmal unerbittlich zurückgewiesen 
hat, sind Arbeiten — manchmal von voll- 
kommener Ausführung — hervorgegangen 
aus einer ziemlich oberflächlichen Auffassung 
des sonst so belebenden Studiums der Natur, 
Zeugnis jener banalen und unheilvollen Lehr- 
weise, die immer noch an der Ecole des 
Beaux Arts wütet und in dem immer noch 
viel besuchten Atelier Julian. Hinsichtlich 
der Vorführung der Werke hat die Auf- 
stellungs-Kommission einen recht modernen 
Neuerungs-Akt vollbracht, indem sie die 
Ausstellung der Werke nach Sektionen auf- 
hob, und den Salon so viel als möglich 
nach den Prinzipien der Dekoration eines 
zeitgemäßen Interieurs ausstattete. Das 
heisst, dass Malereien, Gravüren, Skulpturen, 
Mobiliar, nach keiner anderen Ordnung ver- 
einigt sind, als der ihrer Harmonie und 
Farbe, und dass das Publikum die Empfin- 
dung mitnehmen muss, die weiten Räume 
eines Kunst-Freundes durchwandert zu haben. 

Ich kann hier keine ausführliche Be- 
schreibung der im Herbst-Salon ausgestellten 
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Werke geben. Der Mangel an Raum würde einige Werke hervorzuheben , welche die 
mich auf eine uninteressante Aufzählung be- Redaktion dieser Zeitschrift wert befunden 
schränken. Ich will mich daher begnügen hat veröffentlicht zu werden. Ehre wem 

Ehre gebührt! — Carritre ist der 
Triumphator dieser Ausstellung. Seine 
bedeutungsvolle Auffassung und Model* 
lierung, die präzise Verteilung von Licht 
und Schatten, seine Gesichter, in denen 
nichts zur Darstellung gelangt als das, 
was unbedingt notwendig ist, um die 
Seele und die Sinnes-Art der betreffen- 
den Persönlichkeiten auszuprägen: all 
diese Kunst einer ebenso erhabenen als 
menschlichen Philosophie findet man 
vereinigt in einer Gruppe, darstellend 
eine Mutter, die ihre Tochter mit ihren 
^Vrmen umschlingt, und die er ohne 
jede Anmaßung einfach nur > Porträtst 
tituliert — Ein anderer zeitgenossischer 
Meister, dessen blendende Kunst wir tief 
bewundern, ist Albert Besnard, welcher 
neben zwei alten Werken, ein glänzen- 
des, von Leben und Bewegung erfülltes 
Gemälde eingeschickt hat: »ZurHärings- 
Zeitc (A l'Epoque du Hareng), den 
w}\ uurAu. Symphe. Strand von lierckstrand (Berck - Plage) 
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lische Bretagne in ihrer 
fesselnden Wildheit, deren 
Szenerien so viele zeitge- 
nössische Maler inspiriert 
haben, vor unsere Augen 
führt Mme. Gonyn de 
Lurieux, hat das Ver- 
dienst mit diesem dekora- 
tiven Stücke, welches für 
ein Bade- Hotel bestimmt 
ist, sehr individuell die 
bretonische Seele darge- 
stellt zu haben. »La 
Nymphe au Ref>os« von 
Mlie. Dufau, besitzt den 
spezifisch weiblichen Reiz, 
welcher die Schöpfungen 
dieser ausgezeichneten 
Künstlerin karakterisiert. 
Ihre modernen Übersetz- 
ungen der Mythologie 
zeigen sie uns begeistert 
von dem Liebenswürdig- 
sten und Harmonischsten 
was es im Altertum auf 
diesem Gebiete gab. — 
Von Werken der Malerei 
habe ich noch »La 
tt'te coupee« (der abge- 

schlagene Kopf) zu nen- 
nen von Paul Gauguin, 

EuotNE cARRi^RE— PARLs, tParträii*. Oti-GrmdUe, dem Sehr interessanten, 

IQ03 auf Tahiti verstor- 

zur TmX. des Härings- Fanges darstellend, benen Maler. Die Veranstalter des Herbst- 
Ein Dichter und Maler der wimmelnden Salons haben dem Werke dieses früheren 
Häfen zur Nachtzeit, der zitternden kleinen Börsen-Maklers, der eines Tages sein jährlich 
I jchter auf den dunkeln Wogen, hat Eugine 50 000 Frs. abwerfendes Geschäft vcrliess, 
Chigot einen wohlverdienten Erfolg errungen um weit von aller Zivilisation die grösstmög- 
mit seinen Eindrücken aus Holland und Uchste Natürlichkeil im beständigen Verkehr 
seinem Nordsee - Strande. Seine »Heure mit der Natur zu suchen, einen ganzen Saal 
paisible« (friedliche Stunde) gibt ganz beson- gewidmet Eine beherzigenswerte Mahnung 
ders wahre Aufschlüsse über das mechanische spricht aus dieser posthumen Ausstellung^ 
Leben der See-Bewohner in der eindrucks- der Schöpfungen Gouguins, welcher einen 
vollen Poeäe der arbeitsreichen Nächte, enormen Einfluss auf eine grosse Anzahl 
deren geheimnisvolles Schweigen von dem junger Maler ausübte. — Unter den Skulpn 
Geräusch der Barken und den Zunifen der turen zeugt »l'Effort humaint (die Müh- 
Matrosen unterbrochen wird. — >Sur la sale der Menschheit) von /ames Vibert, 
lande austöre« (»Auf der öden Heidet) von von einer durchaus philosophischen Welt- 
Mme. Gonyn de Lurieux, ist ein feuriges Auffassung ihres Urhebers. Wir haben da 
und mächtiges Bild, das die alte melancho- einen sehr schönen Versuch zur Schaffung 
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eines s)rmbolischen Monumentes der Mensch- 
heit. Man muss die schmerzliche Schönheit 
dieser Menge bewundem, die ohne Unterlass 
die Kugel des menschlichen Bagnos nach 
sich zieht, während dort unten in weiter 
Feme eine Muse gegen die Steme gerichtet, 
das melancholische Lied von der unablässigen 
Mühsal der Welt singt. — »Der Kiiss< 
von Gatinsky ist von einer schmerzlichen 
Stimmung erfüllt und zeigt eine sehr straffe, 
einheitliche Linienführung. Er ist ein Werk 

von sehr viel Haltung 

und Karakter. — In 
der Reihe der Ge- 
brauchs-Gegenstände 
ist Pierre Rockes 
»Mönch« zu nennen. 
Er ist in der Tat 
ein kunstgewerbliches 
Modell, nämlich eine 
Wärm - Flasche. Der 
Kopf lässt sich ab- 
schrauben , um mit 
heissem Wasser ge- 
füllt zu werden und 
dann lässt sich diese 
glatte runde Bronze- 
Flasche leicht ins Bett 
schieben. — Um mit 
unseren Illustrationen 
zu schliessen , muss 
ich noch der mit 
viel Geschmack ent- 
worfenen Einbände 
von Reni Kieffer ge- 
denken, sowie eines 
Speise - Zimmers für 
ein landbaus , mit 
erfinderischem Ge- 
schmack von Raguel 
entworfen. - 

T. EAIIBOSSON — PABIS. 
* 

BKRirHTUir\(i. Bei 
cJcn T,i|K'(rn-Enlwilrfcii 
auf Stitt 10 j dt« Detemher- 
Hcftfs wolle man cibcn ri-chlü 
aitslall Hann,i Hrw: Hflenf 
Alberls — Altona stC/t-n und 
unten linkb anstatt M, Traut- 
wcin: ilanna i/esir- K-inigs- 

btrg. Kli; RKDAK't lON. GATINSKV — PARIS, 




Otto modersohn— Worpswede. 

Modersohn gehört jener kleinen Gmppe 
von Malern an. die sich in dem 
niedersächsischen Moor-Dorf Worpswede am 
Weyerberg, unweit Bremen, niedergelassen 
haben, um ihre Talente aus der mhigen und 
innigen Vertiefung in eine an intimen Schön- 
heiten reiche Natur sich entfalten zu lassen. 
Diese Maler sind: Fritz Mackensen, der 
Grüblerische; Fritz Overbeck, der Wuch- 
tige; Hans am Ende, 
der Klare; Karl 
Vinnen, der Farben- 
reiche; H. Vogeler, 
der Poet; Otto Moder- 
sohn , der Träumer 
in der l^ndschaft. — 
Modersohn ist ein 
Empfindungs- Mensch 
durch und durch, und 
jeder Eindruck in der 
Landschaft wird ihm 
mit fast schmerzlicher 
Verschärfung offen- 
bar. Ihm gestaltet 
sich jede Stimmung 
zum Erlebnis. Er ist 
lediglich Landschaf- 
ter, denn was er an 
Figürlichem in seine 
Bilder hineinsetzt, will 
selten mehr bedeuten 
als ein Accentuieren, 
ein erhöhtes Beseelen 
der landschaftlichen 
Töne. In letzter Zeit 
nimmt das Figürliche 
freilich immer mehr 
bei ihm zu. Beson- 
ders märchenhafte Ge- 
stalten tauchen immer 
zahlreicher in seinen 
Tafeln auf : er ist seit 
Jahren mit H. Vogeler 
nahe befreundet Wir 
sehen die gold- 
haarige Wald-Frau in 
schimmerndem Kleide 
mit kleinen Hutzel- 
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Hans Bethge: 




JAMES VIBKRT— PAKIS. 



%Di* Müßuale der Mtnichhtit*. Marmor. 



Männlein spielen; wir sehen den Märchen- 
König, einen schmunzelnden schnurrigen 
Greis, mit Szepter und Krone an blühendem 
Weg- Rand stehen; und eine Alte erzählt 
mit erhobener Hand 
dem vor ihr knicenden, 
biQtenbekränzten Kinde 
Fabeln und Sagen aus 
einer fernen Welt. — 
Modersohn konnte ohne 
ein dauerndes Leben in 
der Natur, mit deren 
Erscheinungen er ganz 
verwachsen ist , nicht 
existieren. Die Natur, 
der dieser Träumer mit 
einem beinalie wissen- 
schaftlichen Interesse 
nachgeht, ist ihm die 
Mutter, die ihm alles 
gibt — Er ist Westfale 
und wurde 1865 in Soest 
geboren. Einen grossen 
Teil der Jugend verlebte 
er in Münster. Mit 
neunzehn Jahren bezieht 
er die Düsseldorfer Aka- 
demie, wo er bei Dücker 
arbeitete u. Mackensen 
kennen lernte. 1 88b fierre eoche— PAiub. 




sieht er in München das erstemal Bilder 
von Böcklin. Das ist wohl der gp-össte 
künstlerische Eindruck, der ihm in seinen 
Wander -Jahren beschert wird. Er sucht 
dann noch bei Baisch in 
K arlsruhe und bei Bracht 
zu lernen. Aber was sie 
ihm geben können, ist 
nicht viel. Er kann Böck- 
lin nicht vergessen. Und 
sein eigener Karakter 
ist schon zu stark im 
Werden begriffen. — Er 
hat zuweilen eine Beein- 
flussung durch Böcklin 
gezeigt, koloristisch so- 
wohl wie in der Art. 
Figuren in die Land- 
schaft hineinzukompo- 
nieren. Die »Träumerei« 
(es ist Frühling; ein Jüng- 
ling sitzt im Grase und 
spielt seinem Mädchen, 
das an einer Birke vor 
ihm lehnt, die Laute), 
der »Sommer am Moor- 
Kanal« von 1896 und 
das »Paradies«, das an 
die * Gefilde der Seligen« 
;< ärm-Ftaicht. denken lässt, sind typisch 



Digitized by Google 



Otto Moder söhn — Worpswede: 



*57 



dafür. Auch Corot, den 
er zuerst in München und 
später in Paris sah, hat 
er manches zu danken. 
— Bezeichnend für ihn 
sind seine Sammlungen. 
In seinem Atelier stehen 
Vitrinen mit ausgestopften 
Vögeln, an der Wand 
hängen Kästen mit 
Schmetterlingen , Käfern 
und anderen Insekten, 
und um eines seiner 
Zimmer zieht sich ein Fries 
von getrockneten Blumen, 
Moosen und Gräsern unter 
Glas. Diesen Sammlungen 
gilt sein reges Interesse. 
An ihnen studiert er die Farben und Formen 
der Natur. — Modersuhn ist ein weicher 
Mensch, sanft, fast nach der Art stiller Ge- 
lehrter nach aussen hin, aber innen voll 
Leidenschaft Das Düstere, Schwüle reizt 
ihn am meisten. In seinen Öl-Studien wird 
er von keinem in Worpswede erreicht Der 
Dämmerung hat er die tiefsten Stimmungen 
abgelauscht Das Verschwimmende, Nicht- 




RENft KIEFHER— PAUS. 



Ehtth-Eivband, 



kUMk KiErnui— FAEis. 



Btuh-Einband. 



greifbare, spezifisch Poetische in der Land- 
schaft überwältigt ihn und bei ihm gibt es 
viel zu ahnen, im Gegensatz zu Mackensen. 
Er sieht gemeinhin nur das Grosse. Ganze 
und die breiten Farben in der Landschaft 
das Detail interessiert ihn nicht. Ein breites 
Goldgelb ist in seinen Bildern. In letzter 
Zeit scheint er einen rotbraunen Grund- 
Klang zu lieben. Dann verfügt er über 
ein überraschend anmutiges Grün. — Er 
liebt das Moor, wenn es von den Stürmen 
des Herbstes durchbraust wird, so dass die 
goldig belaubten Birken mit ihrem zer- 
zausten Gezweig sich niederbeugen gleich ge- 
spenstischen Wesen. Düstere Unwetter, 
jagende Wolken, Regengüsse, vom Wind 
gepeitschte Gewässer, zerwehte, verwachsene 
Birken im Moor hat er mit Vorlieb« 
gemalt. Dann hat er Hexen -Stimmungen 
festgehalten, die von einem unheimlich- 
märchenhaften Zauber sind. Eine krumme 
Hütte etwa, mit riesigem Stroh-Dach, liegt 
in einem einsamen Wald, und eine buckelige 
Hexe am Krück-Stock humpelt davor herum, 
zwischen giftigen Pilzen und Blumen, oder 
sie sitzt auf einem morschen Stuhl und hält 
im Schoss ein Erd-Männlein. mit dem sie 
spielt Hänsel und Gretel irren verlassen 
durch die geisterhaften Stämme einer Wald- 
Wildnis, die auf sie eindringen gleich 
lebenden Wesen. Oder er malt einen Xebel- 
Strich bei Nacht, der »ch um einen mond- 



Hans Bethge : Olto Moder söhn — Worpswede, 



beschienenen Busch von Birken herumzieht 
und aus dem Nebel lösen sich leichtfüssige, 
duftige Gestalten los, die man eher ahnt als 
schaut, weisse Elfen, einen biegsamen, nächt- 
lichen Reigen tanzend, während am Himmel 
ein fantastisches Gewölk aufsteigt, mensch- 
lichen Formen vergleichbar. — Solche Spuk- 
Sdmmungen verkörpert Modersohn in letzter 
Zeit besonders gern. Er sucht das unheim- 
lich Beseelte der Worpsweder I^ndschaft 
im Bilde zum Ausdruck zu bringen. Es ist 
klar, dass er sich hierzu als die passendsten 
Zeiten den Herbst und in engerem Sinne 
Dämmerung und Dunkelheit erwählt. — 
Modersohn ist unter den Worpsweder Malern 
der produktivste. Neben seinen zahlreichen 
Bildern , die er gewöhnlich in einem oder 
in wenigen Tagen bei Ausnützung aller 
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momentanen Kräfte schnell heruntermalt, 
und neben seinen vielen, besonders an- 
ziehenden Studien in Ol gibt es von ihm 
eine schier unendliche Fülle von Zeichnungen; 
kleine Kompositionen, aus denen sich dann 
zumeist die eigentlichen Bilder heraus- 
entwickeln. Es sind flüchtig mit Rötel und 
schwarzer Kreide beim Licht der Lampe 
hingeworfene Fantasien, nicht eigentliche 
Zeichnungen, sondern durchaus bildhaft 
gedachte Entwürfe. Man findet hier das, was 
man von den Tafeln her kennt, im Keim, 
Übergossen von dem Reiz des Unmittelbaren, 
Erstempfundenen. — Auch >richtige«, tech- 
nisch als solche zu benennende Zeichnungen 
Worpsweder I^ndschaften kann man von 
Modersohn sehen, Sachen, die wohl früheren 
Jahren angehören, denn heute bewegt sich das 
Interesse dieses Künstlers nach 
anderer Richtung. — Unter 
Modersohns sonnigen Bildern, 
die nicht gerade typisch für ihn 
sind, fällt eine Frühlings -Wiese 
auf, die sich eine Anhöhe hinauf- 
dehnt. Oben steht ein blühender 
Apfel -Baum, Kinder in lichten 
Gewändern spielen am Abhang 
und durch das Grün der Wiese 
windet sich das Band eines 
Gewässers. — Seine eigentliche 
Art ist: ein Stück aus dem Moor, 
mit verlassenen Kathen, die zer- 
zauste Dächer auf ihrem Rücken 
schleppen. Birken, durch die der 
Abend-Himmel scheint Dunkle 
Kanäle mit Brücken darüber. 
Der Rand eines Wassers, mit 
braunem, zerfressenem Erdreich 
und welkenden Blumen. Mitten 
im Walde ein Hexen-Haus. Das 
Moor im Dämmer- Licht, bei Un- 
wetter; Gestrüpp und ruppige 
Stämme, Geistern vergleichbar. 
Ein Rosen - Garten zur Mond- 
Nacht und ein sehnsüchtig wan- 
delndes Liebes - Paar darin. 
Ahnungsvolle Dunkelheit, ver- 
lorene Träume in dem reichen 
Weben der Nacht. Dies ist 
Otto Modersi>hn. — uans bcthoi. 
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Wenn wir die gegenwartige Situatloa 
in der modernen Bewegung der an- 
gewandten Künste kurz kennzeichnen wollen, 
so können wir sagen, dass wir uns in einem 
Stadium der «llmfthlfchen KomeH^ertmg be- 
finden. Die »morlcrne Richtungc verliert 
allmählich ihre sensationelle Wirkiwg, sie wird 
a]]ni<liHGbetwaa^«/^fi^«rrtM^Hfini«r. Danit 
nglddi mofls sidi natuigemäB auch eine 
Veränderung in der Stellung der Künstler 
zur praktischen Produktion anbahnen; und 
wir Mbe» daan auch in der Tat. ^ lie 
nach und nadl «He als Lehrer, ProleMoren, 
Direktoren an Kunst-Schulen oder an Tech- 
nischen Hochschulen ihren Einzitg halten; 
nidit nur die fahrenden Geiaber, aandom audi 
schon ihre Schüler und Nachfolger. Welch' 
ein Aufsehen erregte es nicht, als im Jahre 
i8q7 Otto Eckmann als Professor an die 
Unterriebts-Anstalt des Beriiner Kuoatge- 
werbc-Muscums berufen wurde' Und wie 
selbstverständlich, wenn auch freudig, nimmt 
man es heute schon hin, wenn selbst ganz 
iunge KOnstler wie BOrck, Lang, Bosselt,Nigg, 
Ehmke, R(x:hga u. A. in Lehrer-Stellunpfen 
dnrackea! — Freilich, diese Talente werden 
damit der Pt-axis nicht entzogen. Sie üben 
ihre private Tätigkeit nach wie vor in Ver» 
bindung mit Industrie und Handwerk aus; 
allein es ist trotzdem nicht zu verkennen, wie 
sich ilne SteOung mdir und mehr nach der 
Seite ideeller Führerschafi hin verschiebt 
Es mag darum gerade jetzt angezeigt er- 
scheinen, zu diesen Wandlungen, ihren Ur- 
Mchen und Ihren wahradirinlichen Folgen 
im Nachstehen r^f^n i-inige Glossen zu geben, 
die natürlich in keiner Weise den Anspruch 
eiiieben wollen, die Frage in alxKMessender 
Wdae zu beantworten, sondern die lediglidi 
zu weiteren Erwägungen namentlich auch in 
den leitenden Kreisen unseres höheren und 
nnttleren Gewerbe • Schulwesens anregen 
möchten. — Es wird gut sein, wenn irir 
hierbei vom Standpunkte der Praxis aus- 
gehen; denn die Unterrichts-Anstalten, welche 
hier in Betracht zu ddwn wären, sind aus- 
schliesslich der Erzidiung kflnsdetiscfaer 

not. IT. 1. 



Kräfte oder Hilfs-Kräfte für die Ituhuim, 

das Handwerk und Baugewerbe gewidmet. 
Sie unterscheiden sich dadurch wesentlich 
von den Akademieen, welche einzig und 
allein den Zwedc verfolgen, junge Talente 
(xler solche, die sich dafür halten, für die 
freien Künste auszubilden ohne jede RQdc- 
aidit «nf die Bed Offa lMB des Lebens und 
der wixtsdiafliidMn Produktion. So töricht 
es also auch ist, wenn ultraradikale Elemente 
die Akademien überhaupt vom Erdboden 
vendiwinden UMsen wollen, so M»r ist es 
andererseits aber auch, dass jene »akademische 
Freiheile als höchst unbeabsichtigte Neben- 
wirkung ein in beängstigender Weise her an- 
schwellendes »KeHtUer-IMtianBi* gezflchtet 
hat, dessen Produkte die Ausstellungen und 
Kunst-Handlungen überschwemmen, dessen 
Angehörige, oft im Grunde höchst talentvolle 
Leute, in den tvanrigaten sodalen Veilillt- 
nissen verkümmern. Es wäre daher geradezu 
auch eine höchst segensreiche soziale Tai, 
wenn durch die BiQtwirkung unseter immer 
mehr auf die Lchr-TAtigkeit tüngedräng^ten 
führenden Gewerbe-Kün'^tl'-r höhere Unter- 
ridits-Anstalten für angewandte Kunst er- 
wadneni Diese wflren aHnn geeignet, die bis* 
her nur allzu dem Proletariat geweihten 
Talente dem Gewerbe zuzuführen und damit 
wirtschaftlich auf gesunde FOsse zu stellen! 
— Und was unsere kunallfaidMdidle Ftaxis 
anlangt, so schreit sie ja geradezu nach 
Künstlem, welche, selbstverständlich ohne an 
ihrer Eigenart Einbusse zu erleiden und ohne 
finde Kompromisse mit dem schlechten Ge- 
schmacke, ganz mit den technischen Voraus- 
setzungen der einzelnen Industrie -Zweige 
vertraut werden, ganz in der Praxis Sufgehen 
können. — Das ist es dgendkfa, was uns 
bisher am allermeisten fehlte und hierin liegt 
vidleicht die wesentliche Ursache, warum die 
Wechsel- Wirkung z w i a di eu Kunst und In* 
duatzie, angewandter Kunst und den Nel|^ 
ungen der gebildeten Volks - Kreise, kurz 
zwischen Kunst und I^ben bisher in Deutsch- 
Uuid iflUBCr noch veriiaHniemaßig spärHdi 
war; jedenfalls nicht eatfeirot so intensiv und 
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ao flOttenfliv wie in 
Amerika und Eng- 
land. — Was diese 
Wedud - Wlrkungf 
bisher unleu genbar 
noch sehr erschwerte, 
das war die /V«m- 
BUdung. Anf jede 
einzelne Finrichtung. 
auf jedes üefäss, auf 

jedea Sdimiidcatftckt 
daa nach dem Ent» 
würfe eines modernen 
Künstlers gefertigt 
wnidei kam ein cilieb» 
lieber Preisaufschlag 
durch das wohlver- 
diente Honorar, wd- 
cfaea der Ktlnsdef eni* 
pfing. Eine Massen- 
Fabrikation, die mit 
Ilftuaen-Abaatz fecb> 
net, und bei der daiier 
die Entwurf -Kosten 
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keine Rolle spielen, 
war bei dieser primi- 
tiven Art des Zu- 
sammen " Atbcilena 
von Künstler und 
Unternehmer im all- 
gemeinen so gfut wie 
ausgeschlossen. Der 
für sich schaffende, 
einzelaeKOnstler wird 
immer die Betonung 
seiner Eigenart in 
den Vordergrund zu 
rücken geneigt sein 
und dadurch behin- 
dert, sich den Anfor- 
derungen der Praxis 
bei aller KOnatler- 
sdnftso eng, ao vOlBg 
anzupassen , wie es 
die fabrikmäfiige Pro- 
duktion vonmaaebt 
Soitt» daher die Be- 
wegung aber. 
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kurzlebige Luxus - Mode hinausfahren , so 
war es unbedingt nötig, dass entweder der 
Künstler zum Unternehmer wurde, \vie 
vielfach in England, oder aber der Unter- 
nehmer zum Künstler, wie in Amerika. 
Dann ist die technische und die künst- 
lerische Leitung der Produktion in einer 
Hand vereinigt und die Erzeugnisse werden 
in ihrer praktisclien Verwendbarkeit der 
Nachfrage entsprechend gestaltet, ohne an 
künstlerischer Qualität einzubüssen. Die 
künstlerische Qualität ist dann schliesslich 
nichts mehr als der vollendete Ausdruck der 
praktischen Qualität. Darauf beruht eben 
die Überlegenheit, welche die englischen und 
namentlich die amerikanischen Erzeugnisse 
der Kunst-Industrie vor den unseren voraus 
haben und die unserer Industrie schliesslich 
ernsthaft gefährlich werden muss. — 

Wie wir bereits feststellten, ist auch bei 
uns eine Wandlunj^ bemerkbar; zwar ist es 
bei uns, von einigen Keramikern und den 
Leitern der Münchener, Dresdener, Berliner 
IVerkstatten abgesehen, noch kaum vorge- 
kommen, dass ein Künstler zum Ll^nternehmer 
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wurde. Dagegen dürfen wir schon mit Stolz 
auf einige her vorragende Unternehmer blicken, 
denen man künstlerische Qualitäten und 
schöpferische Eigenart nicht absprechen kann. 
Und solche Männer werden die Führer 
unserer zukünftigen gewerblichen Entwicke- 
lung sein. Die Künstler seiist, insoweit sie 
sich nicht entschliessen, selbst auch Industrielle 
zu werden, halten ihren Einzug in die Lehr- 
Säle unserer Kunst -Schulen und Kunst- 
gewerbe-Schulen und pflanzen so ihre Ideen 
dem Nachwuchs unserer Praxis ein. Die 
Praxis wird infolge dessen schon in nächster 
Zeit gar nicht mehr nötig haben, sich fort- 
gesetzt beim Künstler Rats zu erholen; sie 
wird genügend Künstlerschaft in sich selbst 
besitzen und vielleicht nur in besonderen 
A usnahme- Fällen , bei Ausstellungen usw. 
noch auf den Erwerb teuerer Entwürfe an- 
gewiesen sein. Dann ist die Zeit gekommen, 
wo moderne Technik und moderne Kunst sich 
so innig durchdringen, dass sie eine Massen- 
Fabrikation gemeinsam tragen können; dann 
wird die Herstellung der neuen Erzeugnisse 
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wohl billig genug werden, um auch dem 
Minderbemittelten zugänglich zu sein und 
auf dem Wdfe-Marfcte tmerar Fdnbedarb- 
Industrie einen Platz an der Sonne zvi wahren. 

— Das Ergebnis dieser Entwickelung wird 
■dn, dav die nms KuMt^WdM idion in 
naher Zukunft ab etwas ebenso Selbstver- 
ständliches hingenommen wird, wie heute die 
neue Technik und Verkehrs-Weise seit Ein- 
fQhmng des Dampfes and der Eldctridttl; 

— Es ist nun im HlnbÜdc anf diese heute 
ganz unleugenbar ein- 
tretende Wendung 

darauf hingewiesen 
worden, dass sich die 
moderne angewandte 
Kunst als spezifische 
>Kunst • Riditm^c 
gewissermaßen selbst 
allmälilich überflüssig 
wacltfi Sie wird ein 
Fektor der Technik 
ebenso wie die Na- 
tur-Wissenschaft, die 

Flijnik, die Clieode 
da Faktor der Tech- 
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nik geworden ist Und wie sich der Träger 
wissensdiaftlicher Ideen, der Forscher, der 
Erfinder höherer Art nur dadmdi Einfluss 
sichert, dass er Lehrer wird, Professor an 
Universitäten oder Hodischulen, so bleibt 
andi der Kttnsdcr In den sidi jetzt langsam 
anbahnenden Verhältnimen nur dann ein 
Macht-Faktor, wenn er Lehrer wird: Er- 
zieher, Verkünder, Vorlald und Führer! 
Wir sind ja in Dentsdiland, was die 
Feinbedarfs -Industrie betrifft 
in einer schwierigen 
Lage. Der kunstge- 
wertaUdie Zopf hangt 
tms immer noch im 
Nacken und dadurch 
wird unsere Konkur- 
rens-FflUgkdt auf 
dem Welt - Marirt» 
sehr beeinträclitigt; 
ja. wenn AmerÜEs 
einmal zum Export 
übergehen sollte, über- 
haupt in Frage ge- 
stellt Wir wiegen 
uns imtnfr nodi allsa 
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g^em in dem hoTden Wahne, dass es darauf 
ank&me, »kunstgewerbliche < Einzel •Scböp- 
iimgM von hOdulMrMdatienelMfit UimstcSen. 
namentlich in Aiiflitdlaog<eii und Museen, 
während es doch gar ketnes Beweises bedarf, 
dass die moderne Bewegung und das durch 
sie eröffnete ReMrvoir kOnitleriKherVoDGS» 
Kraft nur dann für ut» von dauerndem 
Vorteil sein wird, wenn sie als ge- 
schinacks>bestimmend^ Faktor in die markt- 
Ulttaade Eraeugungf der Fdnbedarfs*Waran 
aller Art eintritt. — An künstlerischen Einzel- 
Individualitäten von Bedeutung sind wir ohne 
allen Zweifel den Amerikanern Qb^l^en 
und unsere Industrie a^it an Exaktfieit der 
Technik wohl auch nicht hinter der ameri- 
kanischen zurück, und doch konnten wir 
•chon VM- fast lo Jahren bei Gelegenbeit der 
Wdt»Au8Stellung in Chicago feststellen, dass 
das amerikanische Gewerbe mit einer viel 
breiteren Basis auf der Kunst ruht, als das 
uneere und damit die MOgfOddcdt in aieh 
trägt, unsere Industrie auf dem Welt-Markt 
zu QberflOgeln. Das war schliesslich »des 
Pudels Kern« in den gar nicht hoch genug 
anzuaddagendcn AuafQfantngen H^SCMm 
Bodes und ful. Lessings über die Ausstellung 
zu Chicaga — Ohne Frage handelt es sich 
der KonkuiMna-FflUgkeit unaerBr kttna^ 
terischen Feinbedirfa^Industrie gegenüber der 
amerikanischen um ein höchst wichtiges 
Problem. £s scheint doch, dass Profeas<Hr 
Wttner Sombart durchaus recht hat, wenn 
er von einem im Diu-chschnitt höheren 
Niveau des amerikanischen * Untemekmers* 
spricht — Bei der jetzt einsetz«iden Um- 
oder Neu^Grestaltung unaen» KunstScfaul« 
mOsaen wir also — das Ist der leb- 



hafteste und berechtigtste Wunsch der Praxis 
— vor allem auch den Unternehmern Ge- 
l^enhdt geben, sich flir ihren Beruf ent- 
sprechend vorzubilden. Dass dazu unsere 
bisherige Kunstgewerbe -Schule nicht aus- 
' r«dit, ja überhaupt nicht bestimmt ist, liegt 
s auf der Hand; ebenso wenig kann diesem 
Bedürfnisse aber dadurch genüget werden, 
dass die Technischen Hochschulen kunstge- 
werbliche Disziplinen als »Nebenfächer« lehren 
basen. Bei der grossen u^rtacfaaftBdien 
Wichtigkeit dieses Industrie -Zweiges darf 
dieser ebensowohl Anspruch darauf erheben 
als ein Hauptfach zu gelten, wie etwa der 
MaacUnenlMi» oder die Eldctntedinik oder 
die Architektur. — Das ist die Forderung, 
welche die Praxis stellt, die Industrie; ihr 
noBs die Kunst jetzt zu genügen audien 
und sie wird SB um ao leichter können, als 
jede QiuilitätS'Steigerung dieser Industrie 
sich unmittelbar in eme Steigerung ihres 
Absatzes, Ihres Exportes umsetzt und somit 
voirtschaftlich wie sotial gleich beachtenswote 
Vorteile erwarten llsst. Unsere Kunst muas 
also durch die Lehr-Tätigkeit ihrer Vertreter 
den Weg finden, auf dem sie aus dem Fegfeuer 
vorläufiger Versuche, der Anregungen und 
Ausstellungen aufsteigt zu der ruhigen, lichten 
H6he, von wdcher aus sie erdeheriscfae 
Ideen und lichtbringende Stralüen weithinaus 
leuchten lässt in das Leben, in die Arbeit 
des ganzen Volkes. — Dann erst dürfte 
die ineue Richtung« die Gestalt gefunden 
haben, in der sie bleibend wirken wird, auch 
wenn sich die Wasser der heutigen Htx^hflut 
verlaufen haben: als ein Hort nationaler 
Kultur, -wirtidiaftlidier Staricung und der Er- 
neuerung unsere* VolkitnmeBk 
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Die Entscheidung Ober diesen Wettbewerb 
braditen wir bereit! im November-Heft 
dieser Zeitschrift. In dem vorliegenden Hefte 
geben wir die preisgekrönten bezw. lobend 
erwähnten EntwOife abbildlkh wieder, aus 
denen mit Genugtuung festgestdlt Verden 
kann, dass wir es in der Mehrzahl dieser Ideen 
mit einem unverkennbaren Fortschritt auf dem 
Gebiete der bisher fsat aunditleMlicli dem 
Aoddenz-Satse angehörenden Druck-Erzeug- 



nisse, die abgebildeten streifen fast alle den 
Kunstdruck bezw. die eigentUdie Chramo* 

I .ithografie. rw tun haben. Die autotj^iische 
Wiedergabe lässt unschwer erkennen, welche 
Entwilrfe dafdr gedacht rind. Lieber wSra es 
uns gewesen, wenn wir eine lari)lge Wieder- 
gabe der Entwürfe hätten ermöglichen 
können. Leider mussten wir davon absehen. 
Doch hoffen wir, dass diese Entwürfe, voller 
Eigenart und Feinheit, auch ao anrsgen. — 
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^od) nfd)t fQnfunbza7anzig Jabre alt ((t)wb Patriz f)uber 
aus bem Ccben; In efnem nitcr, ba audi tieriwr- 
ragenbe nfenfdien gemefnigüdi eben erft beginnen, 
IJ) ihr efgentlict)es Id) aus jugenblidier Unreife unb 
feuriger ITadiabmung angebeteter Dorbilber berauszulöfen. 
Ilufi Hegt fein ITadilaß oor uns, ber 1Iad)laß eines eben crft 
ben )anglings=Iat)ren Cntcpadifenen unb bod) ber eines reifen 
Künfticrs! Tlidit nur bie roehmutoolle Cmpflnbung Obcr= 
kommt uns vor feinen CntiPürfen [Die bei ben nadigelaffenen 
IDerkcn Her nHUlten rraiK>olleniMten: ipeldie Bukunfls- 
fjoffnungen finb Iiier zerftört, rocldic Früctitc roOrben aus 
bicfen erften BIQten (doI)I nodi gereift fein ; fonbern ipir fai)len 
mit berounbernbem Staunen, baß Iiier bereits ein gefeftetes 
Künftler > Ceben reffe FrOdite oor uns ausgebreitet bat. 

Den fefern bfefer 3eitrdirift ift Patriz fjuber kein Frcmber. 
riod) ift es In aller Crinnerung, oHe er, ber bislier nur mit 
einigen W üUw i m i K ■ Cnteflifni fn Der »3cft|ll)rfrt für 
Innen-^Dekoratfon« an bie Offentlidikeit getreten irar, als 
einer ber Crften oom öroßherzog Crnft Cubrofg oon fjeffen an 
bie »Darmftflbter Künftler-Kolonie« berufen ourbe unb auf 
Deren 1lus|)ellung oon 1901 pkMfHd) licrerts als ein ftrlfger 
unb Reifer aller Tlugen auf fidi zog. Darf man bodi ohne 
Ungereditigkeit unb llbertreibung fagen, baß gerabe Qubers 
Eeiftungen auf fener nusfteilung bem größeren Publittum ben 
IDeg zum üerftänbnis ber neuen KunH clmeten. fern i7on 
Übcrfdiirängüdikeit bes Cmpfinbens. oon gefuditcr Cinfalt 
unb gefuditer IHyftik loie pon felbftgefälliger Originalitäts- 
Qa|(l)erel tbtr Trodcenlyeft Imiifes er fn fefnoi, bem gefiditen 
Programm bflrgerlidier Rusftaftungen am nädiften kom» 
menben Arbeiten audi benfenigen, bie oom Uerlaffen bes 
breiten Pfabes ber Überlieferung nldits piffen ivolien, baß 
Me neue Kunjlt nMits anbcres oolle als Me gute alte: mit 
f antafie unb Sefdima* ben Bebingniffcn bes Raumes unb feiner 
Rusftanungs-öegenftanbe ben fpredjenben Husbrud^ oerleihen. 

Iint Red)t tiat Tellx Commidiau In bem lebenMgen üuffat} 
in iieft 12, Jahrgang 4 biefer Seitfdirift, ben id) hier als 
bekannt oorausfei^e, barauf hingcroiefen , baß aus bfefen 
SdiOpfungen etipas fpezififd) Deutfd)es heroorleudite. Da ift bas 
IfetPeDollfie eingehen Ms fn bfe le^e Onzelhcft, bas bod) feber 
Phrafe fern bleibt, bie oerhaitene feibenfch'Trt im nusfdiOpfen 
aller liefen einer Ibee, ber große Trieb nad) IDahrhaftigkeit 
unb einfalt unb ber Sinn für bas Irauiidie, Ciebensioürbige : 
eigenfcharten, beren Dereinfgimg nrtr als fpezIflRIi Deutfit) 
anfpredien börfen. Daß zu allem biefen erft nodi bic reidie 
fantafie, bas feinfte öefQhl für £inie, Rhythmus unb färbe 
unb eine unglaublfdi rd)neli fdiaffenbe fidiere Qanb 
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mu^te, fft relbftDerftanblfd). TDas aber f)ubcr zur Perfönlfdikeit 
rocröcn ließ, war bodi Dor allem feine Cauterheit unb bas 
Icibenfcliaftiidie Streben nad] Dcrtiefung. Hus biefen Cigen= 
fdiaften entfprang feine IDat)rl)aftlgkeit , fein milbes unb 
bodi merkroürbig fidleres, felbftberoußtes Urteil, feine 
licbenstPürbige Befcticibenheit unb 3ugänglidikeit für frembc 
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nicfnungen unb Hnregungen, bfe [id] alsbalb wktzr In Cr» 
Weiterung bcr eigenen kOnftlerifchen Perfönlictikeit umfefften. 

In feiner PerfOnlidikeit lag nidits Blenbenbes; aber Idi 
bin Oberzeugt, baß er jeben Chrlicfien unb Unbefangenen, 
ber fict) unter ben Cinbrudi feines IDefens ftellte, zum f reunbe 
madjen mußte. TTur tpenige Stunben ipar es mir oergOnnt, 
Don IITunb zu ITIunb mit ihm in einem frOhücticn Kreife 
6ebanken auszutaufdjen - niemanb hatte gebadjt, baß es 
am Tage oor bcm lobe bes Künftlers roarl - aber blefe 
wenigen Stunben genügten, blefem f)erzen ohne falfd), blefer 
Offenheit, biefer ftlllleuct)tenben tiefe, blefer granbiofen 
Sachlidikeit unb Chrlic}}keit, ber bas Streben alles, ber per== 
fOnlidie TTutfen nid)ts CDar, midi becDunbernb ganz hinzugeben. 

Tlur biefer leibenfd}aftlid)e Drang nad) künftlerifdier Kon» 
zentration erklärt feine ungeroOhniidie Frühreife; fic gibt 
aud) ben Sdjiüffel zu f)ubers Iragifdjcm Cnbe. |eber Frühreife 
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muß eine gerofffe einfefHgkeft anhaften; eine uniocrfelle 
Reife l<ann bei ber immer roadifenben Derdrtelung unferer 
Kultur audi bas 6cnie nidit in ben lOnglings-Jabren erreidien. 
So ift es benn eigcnilid) bie immanente Tragik künftlerifdier 
Früt)reife, baß IDelt unb IDelt-Eeben iijr nodi fremb finb. 
Sie cpeifi nict)ts bapon, Itlug it)ren üorteil unb öenufi zu 
fudien; allerfGllenb burdifdiüttert {W jebe Eeibenfcljaft, zer- 
fdjmetiern muß fie bie Cnttaufctjung , tuenn ein großer unb 
t)errlid)er Glaube fie betrogen, benn bas oorahnenbc Beroußt- 
fein ber pielen niinberipertigkeiten in menfdjlidien Seelen 
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unb nicnrd)Iidien 3urtanben ift ber, nur in fict) fcbrankenlos unb fleckenlos lebcnben 
KQnftler» Seele weltenfern. - So liegt felbft Ober ber letzten Dorfdineilen Tat bes 
Künftlers, fo Diel \k auct] ber Trauer zurücklaßt, bocti eine gerofffe üerföljnung ! ein 
allzu tiefes, allzu menfclibeitsgiaubiges Innen »feben, allzu unerfahrene lierzens» 
Reinheit allein konnte fic gefctiehen laffen. - Dor uns liegt eine ect)te KQnriler=° 
IragOble. Tiber mit einem (PebmutsDollcn »IDeIcti ebler 6eift roarb \}kT zerftOrt« 
ipcnben toir uns zurück zu bem, roas oon biefem Seifte bleiben trlrb. - Das 
Bezeichnenbfte in fiubers Cnttoickelung ift fein fortfctireiten zu immer gröi^erer ün= 
fadibeit, bie boch immer fern pon DOrre unb Teerlieit bleibt. IDer jene erften 
IDettbe[Derbs=3eidinungen betrachtet, aus benen bie Onregungen burch pan be Uelbe 
unb IDerle noch beutlich oorfchimmern unb mit Ihnen bie fpateren Ceiftungen, roie fle 
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in ben frQbercn (ogl. aud) »InnensDekoratfon«, nidrz>ficft 1900) 
imb bem Ijcurigen fjefte öiefer Seftfdjrift niedergelegt f^^^, ^^^ 
muß erftaunen, irie (cbnell bei Quber bas blos Dekoratioe 
zttrfldrtrftt, um einer fininer Itflrkerm Pertebnibigung txr 
Struktur, bcs öegcnftarMidicn Pinn zu mad)en. Cr bleibt 
,iuf Dan beVelbes Salinen, üIm iiidH aK SdiOler unb TTacfi= 
treter, fonbern als ein Freier, Des Dorgängers 6runbfät^c 
zu eigenem oennenM bat. Um fdllt ganz Mc leibcnfiiiaft- 
lidie einfeftfgkeit Des rijeorctfkrrs unb neuerer? ; fein 
Sdicpabentum erfOllt feine SdiOpfungen mit ivarmem öemüt : 
reine Fbnnen atmen nld)t Ttarres Vattjos, [ontmt iveidie 
Grazie, oljne bod) ber TITannliditteit zu entbebren, unb llebens- 
(Pürbiges [Dol)nlid)es Beilagen. So war er ntelteictif Dor 
allen Iliobemen berufen, ber neuen Kunft bas Traulid]e, 
IJefmlfdie, fa unter UmHtnbcn bas Prunboolle Im befien Sinne 
zu geben, bas jef^t fo tinufig ror einer gküpifTen flerbhcit 
unb Cckigkrif zurüd^tritt. Die Rjuinc [iw Fräulein Pfa(f= 
Kalferslauiern unb [ur niexant)cr Koot) a7erben bies am 
b«utii(Dften ertiennen lalfen, orfe anbererfeils bfe Husbrudts« 
fäl)igl<eit unb nie fel)lgrc(fcnbc Eleganz pon Rubers Formcn= 
gsbung am gldnzenbften aus feinen Cntivarfen für liietatl- 
flrbeiten, namentlid) Beleuditungs-KOrpem, tieroorieuditet. 

nichts aber Ifl^ fo fehr bas frOhv Cnbe bes liebensivQrbigen 
Künftlers bckiaqcn nls feine Dillen -tntiDÜrfe. Cs ift oon 
ganz außerorbentlicl^em Reiz, zu oerfolgen, pie bier bie 
janb nad) 1lcu«tanb taflet, nocb nl<bt ganz fctbiVITdier. nod) 
nfd)t Döllig alier konftruktioen Bcbingunqcn iint' bcr TDirk= 
Ud)kcitS"lDirkunq bcmifn, nodi ettna"; unter ^ll^ung^=6c'= 
fetten fQrlnnen^-Fiusgeiialiung, gelcgeniitd] auct) unter bem ctn= 
fluß ?naddntosi)s ftebenb, orte aber bocb audi bfer {dfon eine 
rclbftanbige FantaflG unb eine unfehlbare Hanb Tüerkc hcroor» 
bringt, bie glänzenbe Derfpredjungen fQr bie iutcunft geben 
unb als Anregungen zu neuartigem ard)itetttonlf<ben Sctiaffen 
fd)on ietft einen {Idicren IDert bejit^en. MBmojcMbJojc^c^oj 

Der entroi*elung unferer Kunft kann es ein Troft fein, 
baß bes Künftlers älterer Bruber, Bnton Quber, berufen 
Rbclnt, bas IDcrk bes allzu frOb uns Verlorenen fn bflfen 
Sinne rncitcr zu führen. Patriz i]ubers TIame rrirb baburd] 
nid)t perbunkclt merben ; als eines bcr fdiiackenlDreften großen 
Talente, bie in unferer triebkräftigen 3eit eine neue Kunft 
iieraufzufObren l)alfen, mlrb Patriz Quber, bcr Kflnftler, nod) 
langer unDcrgcffcn bleiben als Patriz fjubcr, ber nebcns= 
iDerie menfd), ben feine f reunbe betrauern, qws sdiucpmann. 
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Tn ein Bekenntnis Ober IDelt unb Kunft bat in ber IDeit]=> 
* nadits-nummer ber reid)iUuftr. Berliner ieüung »Der lag« 

Bbolf von nienzel 

ble Beantiportung ber an itjn geftellten fragen : a7as er vom 
neuen Jatjre münfä)« unb erljoffe, folgenbermaßen zufammen« 
gefalK* Der groffc nuHcr Miitg||cr Kunlt fMirt fblgcnbcs aus : 

lüas fct) wünf<i)t unb ipas f(t) t)offe ? Id) bin Iteln fenker menfd)- 
lid)er Sefctllcfce. Id) t>ln kein FOrrt unb kein Kaazlcr unb (pelft bahcr 
nl<})(, ivas l(t) unferm Dolke wüni&i^n unb fOr feine 3ukunft ert)orfen 
foll. nun l>ln Idi tba flMrtmpl bn- lüdnung, (Mfi es nidit nad) Mm 
INnnKn UM ^eiflini cfMi t f nwliHH «idf imfe allto audi nMit nadi bcm, 
ipas Idi a)Onr<t)e. Es kommt cpobl Immer fo, iplc c$ eben hat kommen 
mOffen. Denn es gibt bod) Kräfte unb Strömungen genug, bfe l\<t] 
bagegen gcfrcfft toaben. baß es fo iperte, oie fld) ble Dinge nadiher 
bennod) gittaltitan. Olfo 10 Ue rinnatjme ipolil niUlPg, taft fo, wk 
es f(f)llefilfd) kan, fs oerntaftlgenpeire geiporten Ift. Vas miff man 
bodi jnnet)men, isenn man f<i)on einmal nad) einer Erklärung fuctit. 
So geljt es audt in ber Kunp. tDaram fgllni vir KMfiimgim perfolgco 
oNr rai m k nn m^^m tai Ik tMpwWnm «Iv gar Imnim? 
Ift ble Rldjtung tflttjtfg unb girt, fo ivirb fic bles elnfadi baburd) bnotifm, 
baß fle fidi li'lt Das Untt]<trMge mlrb Rljon ganz oon felbft zufammen» 
bredien. man foll bah^r audi Sctjulen unb RIditungen nIdit biplomleren. 
Qabcn P< bas oOffge Seug unb ble tfiditigcn Clcmente in |id), fo Derben 
IIa P0I ftc VIploin |U|oii fMbcr kvleii» CbtBfb Mr Mi bar ftaiMiifiiiigt 
baft Innertjalb feber Sdiuie fldj örofies unb 6utes Iclffcn ISfit, unb barauf 
kommt es aus|d)lleAlfdi an : bafj eltcas öutes gffJiadrn werbt. Ilidit 
ble Sdiule, fonbem bas InbiPlbuum < Das Ift meine Cofung. Tlad) feiner 
laUoibucUen Deraniagung (oü ber Kfinflicr (idi auslibcal IDas aus bcn 
bMc tkcrf^mtffii Bcfliikiiiigcn nodi bei an|)ii f ngin wti%, wtt wtU 
bas fagen? Dlelleld)t mcrrrn fle ble Ihnen antjaftcnbcn Sdiladien ab. 
oietleidit Dcrbcn ble Sdiladten größer , unb ble ganze Sd)ule oerflnkt 
In Sd)lamm unb Sumpf. Derjlnken ober geläutertes emporbiOt)cn, belbes 
oirb bann, aus Mi baraus criiMn und In (Mt bcgrflnbet, eben gcrcdit- 
fertlgt ^In. Vinn Mi Ibmtt VOiifllicn nnb Qolffen als etans ImtnNHiiws 
betradite, fo glaube fiti bod), ba|^ audi ohnebies Mr Tllcnfditielt fort- 
fdjreltet. nilerbings In ber IDelfe, bafi fle einen Ful^ immer Im Sdimutf 
mM|il|lc4t. Dobef llir aber zugute get^alten orerben muft, bafi ein Teil 
ba S4iiiul|is nott aus frfli)mn Seiten ftamait unb nur Hiltg e |iW t| ipt 
»flK SdilKlitir IM Ml mmUlicn fcbcnfails nidit getveittn. hn 
Oegentelll Sic finb beffer geiporben, unb bas Befffr? hat C ingang in 
plel cpettere Sdildjtcn gcfunben als oorbem. Vas in ben oergangenen 
Selten ncrgraben liegt unb pon ber 0cfd)id)tc gar nldjt aufgebedrt Dorben 
Ift, enthJlt geolß metjr MRIinIMMHiMn» ib Mi IM, w bann bas 
licutigc 6efd)led)t fll)ig olrt. rqrqrqrqi ^ ' wmi»wn«wniMWi 
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PoMz fM& und diB Qgeidiaus. 

Dank der Fünoige, die dar pnoMÜche Staat in her- 
vomtgendein Maße der SUdt und Provinz Posen 
nicht nur in sozialer, wirtschaftlicher Beziehung, sondern 
auch auf dem Gebiete der Kunst und Wissenschaft seit 
einer Reihe von Jahren angedeihen Ustt, bat Posen einen 
so gewaltigen AsAAwvog geoonmen, (bis jetit den 
höchsten Grad der Entwickelungs- Fähigkeit, wenigstens 
in kultureller Hinsicht, erreicht zu liaben scheint. Ks 
hat, um nur das unbestritten Wichtigste zu nennen, den 
voraehmen Bau der Kaiser Wilhelm-Bibliothek erhalten, 
die mit ihrer ninsterhnften imwrai Efaniditnng alk dteren 
Bibliotheken in den Schatten stellt; es hat soeben die 
Eröffnung der vielbesprochenen Akademie gefeiert und 
im muyahr 1904 wird andi du Kaiier Fmändh 
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Museum, das nun die Raczyns- 
kischcn Kunst - Sammlungen 
beherbergt, seine Tore öffnen; 
alles Ereignisse, die über die 
Provinz hinaus allgemein 
deutsches Intere&Sf halien. 
Kein Wunder, dass alle Weit 
von Posen spricht, alle Zei- 
tungen sich mit ihm beschäf- 
tigen. Es ist berühmt ge- 
worden! — l^nd nun figuriert 
es sogar zusammen mit dem 
Namen I'atrir Huber als Titel 
eines Aufsatzes in einem dies^ 
Künstler gewidmeten Sonder- 
Hefto der »[deutsche Kunst 
und Dekoration € ! F^s verdankt 
diesen neuen Ruhm dem er- 
freulichen Ilmstande, dass der Gedanke 
eines Eigenhaus- Projektes zur VcrMvirklichung 
kommen soll, dem Patriz Huber iiorh in 
der letzten Zeit seines so jäh abgebrochenen 
lycbens ein Interesse zugewandt hatte. — 
Das Gelände, auf dem die neue S'illen- 
Kolonie erstehen soll, liegt nur 2 km nord- 
westlich von Posen und bildet einen Teil 
des früheren Rittergutes Solacz, ein an- 
mutiges Fleckchen Krde inmitten der ebenen, 
weitgedchntcn Landschaft der unniittcUi.ircn 
l'mgcgcnd der Stadt. Es umschliesst zwei 
Wäldchen, deren eines zum ÖfTcntürhen 
Park fiir die Bewohner umgestaltet worden, 
während das andere einen Teil der X'illcn 
autnehmen und so mit diesen em farben- 
freudiges Bild abgeben wird. Dieses zweite 
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Wäldchen krönt das nach Nordwesten 
sanft ansteigende Bauland, imd gerade 
von hier oben bieten sich den über das 
flache Wiesen -Land nach der quer vor- 
gelagerten Stadt gleitenden Blicken un- 
gemein reizvolle Motive. Es ist geplant, 
die Stadt mit der Kolonie durch einen 
geraden Weg zu verbinden, auf dem ausser- 
dem eine schienenlose elektrische Bahn 
verkehren soll. Man ist also dort der 
Stadt mit ihrem unruhigen Wogen und 
Treiben fem genug und doch auch so 
nah, dass das Hin und Her nicht be- 
schwerlich wird. — Von der Höhe nach 
der Ebene ausstrahlende Strassen, die 
wieder von anderen Strassen durchquert 
werden, gUedern den Bebauungs-Plan. 
Zu jedem Hause ist ein Garten von 
1000 — 1500 qm Grösse vorgesehen. Eis 
war gelungen, Patriz Huber für den Ge- 
danken zu gewinnen, und er hat eine 
Reihe von Entwürfen zu kleineren und 
grösseren Wohn -Hausem in 
einfadier und reicherer Aus- 
führung, auch zu einem Doppel- 
Haus, gelicicrt, deren .Aus- 
führung nun sein Bruder .\nton 
Huber in Charlottenburg über- 
nehmen wird. Das englische 
I .andhaus, at)er dem deutschen 
Geiste und Karaktcr angepasst, 
ist hier Vorbild gewesen. Die 
.Abbildungen zeigen einzelne 
dieser Entwürfe und sind ein 
neues scliönis Zeugnis für das 
reiche Talent des jungen 
Künstlers, bei dem das archi- 
tektonische Empfinden immer 
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mehr in den Vorder- 
grund trat. Jedes falsche 
Pathos , jeder falsche 
Schein ist vermieden, 
nichts von missfarbigeii 
Verblendungen , ange- 
klebten Ornamenien, 
Tiirmchcn und Zacken. 
Zweckmäßigkeit, Echt- 
heit des Materials, Aus- 
gestaltung der Form 
aus der Technik heraus, 
diese drei Haupt- He- 
dingungen für jede 
echte Kunst sind wohl- 
tuend erfüllt. Schlicht, 
vornehm und gediegen 
stellen sich diese reizvoll abgewandelten Fint- 
wurfe dar : klare architektonische ( >liedenmg, 
zweckmäßige Verteilung der Fenster, hier 
hochstrebende, dort Sache Fenster, grosse, 
ruhige, durch fein getönten l'utz gehobene 
Flächen, diskret durch vertikale o<ler hori- 
zontale Gliederungen, durch einen Balken, 
einen Austritt unterbrochen. — Behaglich- 
keit, die das Aassere dieser Häuser aus- 
strömt, zeichnet auch die Gnindrisse aus. 
die sich ja übrigens je nach Wunsch und 
Redarf der Bewohner abändern Ixssen. 
Erd • Geschoss , Ober - deschoss, Dach- 
(leschoss und, wenn es verlangt wird, 
Souterrain stehen zur Verfiigung, so dass 
jeder seinen wirtschaftlichen und gesell- 
schaftlichen Verhältnissen enuiirechend 
wählen kann. Und — was ja für die 
K.ntwickelung dieses rntcrnchmcns ent- 
scheidend ist — diese Häuser mit Garten 
können infolge des relativ sehr billigen anto.n murgk-bkhun. 



Bau -(".rundes zu einem Preise vergeben werden, 
der den Miel- Preis einer gleich grossen Stadt- 
Wohnung kaum übersteigt. 200 — 250 Mk. ist 
der durchschnittliche Miet-Preis für ein Zimmer, 
so dass ein Kigenhaus von 5 Zimmern mit Zu- 
behör und (iarten jährlich 1000 1250 Mk. Miete 
kosten wurde. Erhöhten Ansprüchen in Bezug 
auf inneren Ausbau entsprechend steigt natürlich 
dieser Miet - Preis. Wer die Posener Miet- 
Vcrh.tltnisse kennt, weis.s, dass Wohnungen von 
dieser (Irösse zu diesem Preise in der besten 
Gegend nicht zu haben sind. Und wenn selbst 
<ler Preis filr das F.igcnhaus den der Miet- 
wohnung um ein Geringes übersteigt, welche Vor- 
teile bietet dafür das .Mleinbewohnen! Nur im 
Kigenhaus ist es möglich, sich .sein Leben und 
seine Gewohnheiten so zu gestalten, wie ein jeder 
CS ersehnt. Ungeahnte Reize birgt diese ruhige 
.Vbgeschlossenheit , deren Poesie man im Miel- 
Hause beimZusammcn- 
wnhnen vieler nie 
cmp6ndcn wird. — 
Die kut><>tgewerbliche 
-Ausstellung , mit der 
das Kaiser FriedricJi- 
Mu.seum eröflnet wer- 
den soll, wird die Pläne 
der Villen-Kolonie und 
eine .\nzahl Modelle die- 
ser Einfamilicn-Häu-scr 
zeigen. — Gerade in 
l'ost'n, wo in Bezug auf 
das Wohnung • Wesen 
so wenig fiir den 
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Beamten- und Mittel- 
Stand gesorgt ist, 
wäre es von der 
grössten Bedeutung, 
wenn dieses Projekt 
recht bald verwirk- 
licht wüide. Immer 
von neuem entstehen 
kolossale Hiiiiser, be- 
rechnet, ein grosses 
Kapital zu verziasen. 
Es ist selbstverständ- 
lich, dass, je höher 
die liaukosten sind, 
desto höher die 
Mict- Preise werden. 
Anstatt mit der aus- 
gesetzten Summe erst das Bedürfnis des 
behaglich schonen Wohnens zu befriedigen 
und dann den Rest für sachliche, einfache 
Ausgestaltung der Fassade zu verwenden, 
wird das meist knappe Geld auf eine mög- 
lichst prunkvolle Fassade vergeudet, da jedes 
Haus das Nachbar-Haus zu überlnimpfen 
trachtet, und f»ir eine vornehme Aus- 
gestaltung der Innen -Räume bleibt nichts 
übrig. — Allen neuzeitlichen Ideen wird 
in dem geistig regen , machtvoll auf- 
blühenden Posen bereitwillig Eingang ge- 
währt. Gerade auf dem Gebiete der Kunst 
und des Kunst -Gewerbes ist seit Jahren 
erfolgreich vorgearbeitet, der Geschmack 
der Industriellen, Handwerker und des 
Publikums korrigiert und geläutert worden 
Jede Kultur- Arbeit wird dort rüstig be- 
trieben und gefordert, und darum stehen 
die maßgebenden Kreise diesen gesunden 
Bestrebungen auf dem (lebicte des Haus- 
Baues helfend gegenüber. Auch das, was patkiz hubek 



hier gewollt wird, ist ein Stück Kultur-Arbeit 
und zwar nicht nur in ästhetischer, sondern 
vielmehr noch in wirtschaftlicher Beziehung. 
Ein neues soziales Programm wird atif- 
gestellt, das durch die Annehmlichkeiten des 
eigenen Hauses die Sesshaftmachung der 
Stadt-Bevölkerung anstrebt. Wenn man in 
Erwägung zieht, wie weit die Villen-Kolonien 
anderer Gross-Städte wie München, Berlin, 
Leipzig in die äussere Peripherie der Vor- 
orte hinaus verlegt sind, um gerade die dem 
Häuser - Meer entrückten landschaftlichen 
Reize in den Bereich der menschlichen 
Wohnung zu bringen, so muss man bei 
Prüfung des Posener Eigenhaus - Projektes 
zugestehen, dass hier die Verhältnisse gan^ 
besonders günstig liegen und dass sie auch 
in Rücksicht auf sonstige .Annehmlichkeiten 
aller in Erwägung kommenden Gross-Stadt- 
Vortcilc und -Dar- 
bietungen recht ver- 
lockend erscheinen. 
Die Zukunft des Gross- 
Stadt - Lebens ist zu 
sehr von der mit- 
pulsierenden Dasein- 
äusseruDg derartiger 
Villen - Siedelungen 
mit gxiten Bau -Mög- 
lichkeiten in Frage 
gezogen , als dass 
solche Pläne nicht 
wie hier dargelegt, 
die weiteste Förde- 
rung beanspruchen 
dürften. — 

GEOXO MIM>E-PUET. 
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Jeder Beruf (auch wer im Joch des 
trockensten Brot - Erwerbes seufzt, darf 
sich das zu seiner Erhebung und War- 
nung sagen) hat neben seiner materiellen 
auch eine ideale Aufgabe zu erfüllen. So 
wie wir alle, mögen wir uns mit den 
höchsten oder niedersten Fragen des 
Menschentums beschäftigen, für unsere 
Arbeit von der Gesamtheit egoistisch unsem 
Lohn verlangen, so knüpft die Gesamtheit 
daran ihre Gegen- Forderung: dass der Ein- 
zelne auf seinem Posten ihrem Wohl diene, 
nicht vergesse, dass er in seinem engern 
oder weitern Kreis dazu da ist, an der all- 
gemeinen Kultur - Arbeit sein Stück mit- 
zuwirken: das ist die ideale Seite seiner 
Berufsaufgabe. — Je nach- 
dem einer diese ideale 
Pflicht erfüllt oder vernach- 
lässigt, wird er zum Wohl- 
täter oder zum Schaden- 
slifter an der Menschheit: 
unbedingt, der Grosse wie 
der Kleine, ein jeilcr in 
den Grenzen seiner Wirk- 



samkeit Mit der Weite des Wirkungs- 
kreises wächst aber selbstverständlich die 
Grösse der Verantwortung. Damit ist aus- 
gesprochen, welche gewichtige Rolle dabei 
der Kaufmann spielt, der grosse Vermittler, 
durch dessen Hände in einem mit der fort- 
schreitenden Kultur immer steigenden Maße 
aller Güter- Austausch geht, von den höchsten 
Geistes- Produkten der Gelehrten und Künstler 
bis zu den prosaischsten Versorgungen 
unserer Alltags- Fiedürfnisse. Mit keinem 
andern kommt die grosse und kleine Welt, 
die wir Publikum nennen, in einen so direkten 
und häufigen Verkehr, als mit ihm. Er 
ist für die Menge die nächste und ausschlag- 
gebenste »Autorität«. In tausend einzelnen 
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Fragen und Zweifeln entscheidet schliesslich 
sein Rat und seine Empfehlung. Er ist 
vielleicht der einflussreichste und jedenfalls 
der » greifbarste € Faktor bei der Verbreitung 
aller nur denkbaren Kultur-Güter. 

Daraus ergibt sich für ihn die ernste 
Pflicht, diesen Einfluss zum Nutzen des 
Menschen auch geltend zu machen. Wie 
viele unter den Kaufleuten sind sich der 
Bedeutung dieser Seite ihres Berufs wohl 
im vollen und ganzen Umfang bewusst? 
Wir reden nicht von denen, die geflissentlich 
auf die Unerfalirenheit des Publikums spe- 
kulieren und so (wenn auch auf den Schleich- 
wegen durch die Lücken des Straf-Gesetzes 
hindurch) zu moralischen Betrügern an der 
Menschheit werden. Der Kaufmanns-Stand 
wird das blanke Wappen seiner Ehre wohl 
selbst von der Gemeinschaft dieser unsaubem 
Zunft reinhalten. Aber es gibt auch einen 
Bequemlichkeits- Standpunkt, der zwischen 
Recht und Unrecht steht und eben darum, 
weil er scheinbar hiirmloser und deshalb um 



so allgemeiner verbreitet ist, in der Welt 
mehr Unheil anstiftet, als alle positive Un- 
redlichkeit. Das ist die Gedankenlosigkeit 
und Gleichgültigkeit, welche die ihr gegebene 
Macht deshalb missbraucht, weil sie sie nicht 
gebraucht, dem Schlechten dadurch Vorschub 
leistet, dass sie das Gute, das sie fördern 
könnte, nicht fördert Mit andern Worten: 
die Aufgabe des Kaufmanns ist damit nicht 
erschöpft, dass er den Geschäftsträger seiner 
Kundschaft spielt und ihr vorsetzt, was ge- 
rade verlangt und bezahlt wird, gleichgiltig, 
ob gut oder schlecht Er soll vielmehr als 
ihr Berater für das Gute eintreten; er soll 
sich gewissermaßen nicht nur als Apotheker, 
sondern auch als Arzt fühlen. 

Dazu gehört nun freilich Vieles. Ausser 
dem guten Willen, einer tüchtigen Portion 
von gesundem Idealismus (der deshalb nichts 
weniger als unpraktisch zu sein braucht) auch 
die F"ähigkeit Vor allem das eigene Urteil. 
Wir zweifeln nicht daran, dass in allen 
Fragen, die sich auf den rein praktischen 
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Nutzen beziehen, unsere Kaufmannschaft im 
Ganzen ihren Mann zu stellen weiss. Aber 
es gibt doch eine grosse und wichtige Reihe 
von Produktionen, bei denen es mit der 
Zweckmäßigkeit allein nicht getan ist, wo 
ausser dem praktischen auch noch andere 
Gesichtspunkte mitsprechen: z. B. der aesthe- 
tüche. Dazu gehört alles, was im engern 
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oder weitem Sinn des Wortes (und je weiter, 
desto besser!) unter den Begriff Kunstgewerbe 
fällt Und da sieht es im allgemeinen bös 
genug aus. Die Verkäufer, die selbst künst- 
lerisches Urteil und einen gebildeten Ge- 
schmack besitzen, sind weisse Raben. Kein 
Wunder, dass auch die Kauflust des Pub- 
likums blind im Dunkeln tappt und auf 
einen künstlerisch gediegenen Gegen- 
stand, der gekauft wird, tausend Ge- 
schmacklosigkeiten kommen : teuer oder 
billig, das Geld spielt in dieser Frage 
eine viel kleinere Rolle, als die meisten 
ahnen. — Unser deutsches Kunstgewerbe 
ist in einem mächtigen Aufschwünge 
begriffen. Wir haben uns aus der Ab- 
hängigkeit vom Ausland, vor allem aber 
auch aus der Abhängigkeit von unserer 
eigenen Vergangenheit, der sklavischen 
Imitation der Gotik, der Renaissance etc. 
losgearbeitet. In Wort und Schrift wird 
für die Hebung des künstlerischen Ge- 
schmacks gekämpft und darauf hinge- 
wiesen, wie eines das andere bedingt: 
die Blüte des Kunstgewerbes und der 
Sinn dafür beim Publikum. Vieles ist 
schon erreicht worden. Aber es rückt 
langsam von der Stelle, und bei der 
Masse herrscht immer noch ein Ge- 
schmacks-Niveau, dass wir im Vergleich 
zu früheren Jahrhunderten Barbaren sind. 
Oder vielmehr, die Barbaren beschämen 
uns. Wie viel schneller könnten wir 
vorwärts kommen, wenn die mit Rat 
und Tat vorangingen, denen der stärkste 
und unmittelbarste Einfluss auf die Wahl 
des kaufenden Publikums in die Hand 
gegeben ist. Solange aber die Kunst- 
gewerbe-Händler selbst so wenig im 
Stande sind, die Kauflust in die rich- 
tigen Bahnen zu lenken, wird der Ein- 
fluss der schönsten und bestgemeinten 
Ermahnungen immer wieder durchkreuzt 
werden. Eine ästhetische Erziehung 
der Verkäufer wäre der sicherste und 
rascheste Weg zu einer Erziehung des 
Publikums. — Vor allem müsste dem 
grossen Grund- und Hauptübel auf den 
Leib gerückt werden, das den eigent- 
lichen Kern und Mittelpunkt aller Ge- 
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schmacks -Verwirrung bei Gebildeten und 
Ungebildeten ausmacht: die alte, in allen 
Köpfen, bei Käufern, Verkäufern, Fabri- 
kanten und selbst unter denen, die sich zu 
den Künstlern rechnen, spukende Verwechs- 
lung von künstlerisch wertvoll und materiell 
wertvoll, von schön und kostbar. Nie und 
nirgends, also auch im Kunstgewerbe nicht, 
ist der Geld -Wert eines Gegenstands, soweit 
er das Resultat eines teueren und seltenen 
Materials oder einer kostspieligen und 
schwierigen Herstellungsweise ist, ein Grad- 
messer der Schönheit. Warum bevorzugen 
denn so viele unter unsem modernen Künst- 



lern für ihre Arbeiten gerade die einfachsten 
Techniken, die bescheidensten Materialien? 
Weil an solchen der eigentliche Kunst-Gehalt, 
die geistige Arbeit, um so reiner und un- 
verfälschter zum Ausdruck kommt, durch 
keine protzenhafte Aufdringlichkeit des Ma- 
terials und durch keine blendenden Kunst- 
stückdien der Technik verdunkelt wird. 
Beispiele: der moderne Künstlerschmuck 
(z. B. der Münchener, Darmstädter. Pforz- 
heimer), der die schlichten und dezenten 
Reize der //ij/^Edelsteine wieder zu Ehren 
gebracht hat, oder die Arbeiten unserer 
modernen Kunst-Keramiker, die (wie Schmuz- 
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Baudiss, M. Läuger 
etc.). oft mit dem 

anspruchslosesten 
Material (etwa ge- 
wöhnlichem Töpfer- 
Ton) und den pri- 
mitivsten, der hei- 
mischen Bauern- 
Kunst abgelausch- 
ten Verfahren un- 
sere berühmtesten, 
technisch hochent- 
wickelsten Por- 
zellan - Industrien 
künstlerisch über- 
trumpft und zum 
Teil wieder auf- 
gerüttelt haben, vo 
Damit soll aber um 
Gotteswillen nicht 
behauptet sein, dass die Material - Frage für die 
Kunst -Frage überhaupt nicht mitspreche. Im 
Gegenteil! Die künstlerische Gediegenheit setzt 
die materielle stets voraus: Editheit des Materials 
und Solidität der Ausführung ist Grund-Bedingimg 
der Schönheit. Alle Pfuscherei ist unkünstlcrisch 
und jede l-üge ist hässlich. Aber (iediegenheit 
muss nicht unbedingt Kostbarkeit sein. Und gerade 
die Sucht, das 
Kostbare nach- 
zuäffen und mit 
dem Schein zu 
prunken, wo es 
zum echten und 
zum gediegenen 
Reichtum nicht 
langt, hat jenes 
After -Kunstge- 
werbe ins Leben 
gerufen, welches 
den Markt über- 
schwemmt mit 
einer wahren 

.Sintflut von 
billigen Surro- 
gaten und Imi- 
tationen alles 

dessen, was 
glänzt u. gleisst 
und für elegfant patku muheu i. n<ieuchtMngt-Körpcr. 




Digitized by Google 



KuUur- Au/gaben des Kumt- Händlers. 



299 




und nobel gilt: ein klägliches 
Zeugnis für die Degeneration 
unseres heutigen Geschmacks 
und eine Kalamität für das 
Kunst - Leben selbst. Denn 
Millionen werden alljährlich 
zum Fenster hinausgeworfen 
für eine Schund -Ware, die 
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oft kaum das Papier wert 
ist, in dem man sie nach 
Hause trägt. Millionen gehen 
auf diese Weise dem anstän- 
digen Kunstgewerbe ver- 
loren. Ks ist ein wahrer 
Raub am Wohlstand und 
an der geistigen Wohlfahrt 
des Volkes. Und wenn nur 
die Armut damit die Blßssen 
ihrer Wände decken wollte, 
so wäre das zwar nicht min- 
der bedauerlich, aber doch 
noch zu verzeihen und zu 




Franzosen und namentlich 
hinter den Englandern zu- 
rück, wo wenigstens die 
Wohlhabenden auf die Soli- 
dität ihres Komforts halten 
wie auf die Würde ihrer 
eigenen Person. Aber in 
letzter Linie hat das mit 
der Geld -Frage Oberhaupt 
nichts zu schaffen. Es ist 
im Kunstgewerbe wie über- 
all : wer gut kauft, kauft am 
billigsten. Wenn man sich 
erst abgewöhnen könnte, 
sein Geld im kleinen zu 




begreifen. Das Traurige aber 
ist, dass die Wohlhabenden 
und Reichen selbst sich nicht 
schämen , ihrer Umgebung 
den Stempel dieser schäbigen 
Flitter- Eleganz aufzuprägen. 
Wir sind darin an Kultur 
noch weit, weit hinter den 
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und sind Hauptverbreiter des Ungeschmacks. 
Von jedem Strumpf- Händler und Zigarren- 
Verkäufer erwarten wir, dass er seine Ware 
zu taxieren weiss. Im Kunstgewerbe- Handel, 
wo das Urteil des Verkäufers bei der Un- 
sicherheit des Ijiien-Urteils in aesthetischen 
Fragen noch viel bestimmender ist. versagt 
der Kaufmann in dem Teil seiner Aufgabe, 
der gerade hier auf ein besonders hohes und 
wichtiges Ziel gerichtet ist: in der Mit- 
wirkung an der nationalen Kultur- Arbeil. 
Je mehr aber einer seinen Beruf von diesem 
Standpunkt aus auffasst, desto mehr trägt 
er dazu bei, die Achtung und die geistige 
Macht seines Standes zu heben. 

riCOF. KARL WIDMKR — KARLSRUHE. 
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AV.SGEfOHRT VON ril. RKITUAVER- VIAISZ. 

verschleudern (die liebe, echt deutsche Sitte 
unserer Frauen, ihre Zimmer mit unnützem und 
wertlosem Kram jeder Art vollzustopfen), 
dann wäre auch d.is Geld übrig für 
etwas Rechtes. — Wenn irgend einer, 
so ist der Kaufmann dazu berufen, 
hier den Hebel anzusetzen, selbst mit 
gutem Beispiel voranzugehen (z. B. in 
seinen Schau-Fenstern) und sein Publi- 
kum dazu zu erziehen, dass es lieber 
weniger kauft, aber das Wenige gut. 
Er handelt in seinem eigenen Interesse. 
Denn dass einer lieber ein feines üe- 
schäft betreibt, als ein Ramsch-Geschäft, 
darf man doch wohl zur Ehre des 
Kaufmanns- Standes bei der Mehrzahl 
als selbstverständlich voraussetzen. Im 
heutigen Kunstgewerbe- Handel steht 
al)er, so hart das klingen mag, der 
Durchschnitt der Verkaufs -Waren dem 
Ramsch- Bazar näher, als in irgend 
einer anderen Branche des Geschäfts- 
lebens. Es ist dahin gekommen, weil 
eben das Gros der Händler selbst aus 
Mangel an künstlerischer Einsicht und 
darum an künstlerischem Gewissen nicht 
fähig ist, Kauf und Verkauf in gedie- 
genere Bahnen zu lenken. Sie könnten 
Pioniere des guten Geschmacks sein 



ETALL- ARBEITEN NACH ENT- 
WÜRFEN VON PATRIZ HUBER. 
Einen ganz hervorstechenden Zug in der 
künstlerischen Produktion Patriz Hubers 
markieren seine Entwürfe für Metall- Arbeiten 
aller Art, unter denen die Schmucksachen 
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und Silber- Arbeiten von Martin Mayer- 
Mainz und Theodor Fahrner— Pforzheim sich 
eines grossen Erfolges zu erfreuen hatten 
uiul noch jetzt ständig begehrt werden. — 
Aber auch die Schöpfungen in unedlen 
Metallen, die dem Umfange der Arbeit keine 
(irenzen ziehen, spielten bei Huber eine erste 
Rolle, da er sich bei den Entwürfen dazu, von 
seinem Gefühl und feinem Empfinden für 
konstruktive Lösungen geleitet, nach Herzens- 
Lust ergehen konnte. Namentlich sind es 
lieleuchtungs - Körper (S. 298, 2Qg und 302) 



sowie Möbel- und Bau-Beschläge (S. 300 und 
301), ausgeführt von Louis Busch— Mainz 
bezw. Ph. Reitmayer — Mainz , die unsere 
besondere Beachtung fordern, denn sie zeigen 
in ihren ausgesprochen modernen Formen- 
gebungen alle Vorzüge des Material - Aus- 
druckes und der Zweck- Bestimmung, die 
allen Iluber'schen Schöpfungen gegenständ- 
licher Art in hohem Maße eigen ist, denn 
darin beruhte die Stärke des frühreifen 
Talentes. Seine Belcuchtungs - Körper und 
Beschläge sind durchaus mustergiltig. d. r. 
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In jnicni ccbtt'n Künstlm-I^lien errtKnrt e« itk-h «uf cio- 
mal, gleirhsain Ul>er Nacht, (Li» alt« zu griisücti Knt- 
Khei<hin(^n himliftnirt , das die Krr»l|*c «ich hitufen, da» 
»ich alle knas(irndcn Enlwürfc ni voller Wüten- l'racht 
erMJllic>acn. In iler Kiil Wickelung des Herlinef Rikihaurrs 
Otto Richter, der jel/t in drr Mitte der Urcissijjcr steht. 
Iirachte «Li» Jahr li)oi «»Uh rn(!<ch<*i<lende Wi-ndunj». Im 
Wettlicwcib um dj» (°li:irk>t(«nliur;pt Kaiser Friedrich- 
Denkmal errani; Kichler, der .lus ckn M<xlellier-Slllcn der 
Königl. Ptiriellan • Miinuf.-iktur in Charloiienl>urj; hervor- 
8*K''"'S"i war, vor zwei Jahren den ersten Preü. Zu);leich 
erschienen von ihm auf der Berliner AiLvitellune zwei 
Bild-Werke von hohem Ran);: die Gruppe de« AU-ntls, 
die Heimkehr einer lindlichen Mutter mit ihren zwei zarten 
Kinilern darstellend, ein BiW-Wcrk von einer be/jiut>CTnd 
abendscligcn Stimniun}>. und zweiicn« ein Symlml-Werk drr 
Qual, liier war ein Akt von vortrefflicher I)urchl>il<hin|;: 
ein tu Bixlen geworfener 
und ^'efe«selter Jüngling', der 
iich Regen den Schlangen- 
Bi!i!> <|ualvoll auflUlunit, 
ganz eigenartig vet^geistigl. 
In demselben Jahre schuf 
Richter u. a. auch das 
antikisierende Relief ites 
Ackerbauers, das hier im 
Bilde vorgefäbrt wird, und 
ein Krauen • Bildnis , in 
welchem sich der Mutter- 
Stolz vcrgegenstilndlichu 




Dieser Marmor- Bii»lr wohnl eine edle Orfisse inne bei «Jier 
Krauen • !Nchönheit von echt modemer Kleg-.inz. Die glück- 
licl>e Mutti-i trigt das Bron/e-Me<billon ihn-» FjutgelMirenen 
tui Scliau, wirksam hebt sich <las Dunkel der Bronze gegen 
den Gbnz üi-* marmornen InkamaLs al> und wuntlen'olt 
umrahmen die feinartiknlierten Krauen- Hände iLt« Kinder- 
Bildnis, (lewi» sind iLts Werke eines Anf.ingers: Richter 
luil so wenig wie Mifttii'r den .akademischen Diill durch- 
bufen. Kr fing als I-'lfenliein-Schnitzer an uihI entwidceltr 
sidl d:inn a>» cleni Geiste <l< r Walkit-Schule in der Ricblung 
der monuiuenlal-dekorativen Skulptur. Seit Milte der neun- 
ziger Jahre sind ans seinen Ateliers laiigi- Reihen von pom- 
pösen Schmnck-Bililwerkcn für Berliner Monunienul-Raulen 
her^-cirgeg.ingen, bis denn um die Jahrhundertwende die Idcal- 
Skulpluren in Richters Werk zu <loniinieren anfmgen. Da» 
/Cusamnienarbeiten niil den ersten Architekten Berlins, 
ilaiin auch mit HilgiTs um! Aug. V<i!rl hat wesentlich 

zur Atuttcifung des liewc^;. 
Samen 'lalentes, das sich 
auf einem hi-is%Miilig4*n 
Teni|)cramcnt grUmlet. bei- 
getrauen. < >hne Zweifel 
eröffnet sidl vor dem 
Kurutler eine gl^iniende 
l*cr»|H:ktive, da O. Richter 
die Gal>e liesilzl , selbst 
h<ichflicgende und kühne 
I'läne mit fesigeschuller 
und ticheter Hand zu 
meutern, m. k. — bkruj« 
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ENZOLLERN-KUNsiGEWERBE-HAUS (H. HIRSCHWAU)>— BERl-iN. Nordistht H'tbtrtien Und Hand-ArbeiUn. 



NORDISCHE WEBF.RF.IKN 
UND HAND-AKBEITEN. 
Wie wii licioiu früher mincillcn, hat 
da» HohentelUrn - KunttgetPtrbf- 
Haut (H. Ihrschualdi — Berlin 
eine »t.inili]^ nordischt Abteilung 
cingcrichtel , in der stcu unter Be- 
kundung einrr v<m feinstem (ic- 
schmack geleiteten Wiüil ilie neuesten 
liunslj;etteri)lidten Fjjtetigniiae der 
Skiindinavischen Keich<- mt Aiuslage 
(»rUngen. Die hier ali(;ct>ildeien 
re«tihen sind daraus emncnninen. 
Sie vcrtn li-n lin (iiliiet der Kunst- 
Weberei auf Hamlstuhlen, mit jlercn 
Ei/eii({nisscii der Nonk-n — auf 
allin Traditionen fuaseivd — gcia<lc 
im IcUtcn Jahrzehnt »ich als Vor- 
lioten neidischer Kunst die gnisscn 
Mürkie Kontinents /<i erschliessen 
sucblr. Mu»l<.'j und Karlwn dieser 
Stücke paasen sich ilcr inrKk-mcn 
Kichtunc feinfüliÜK an. Wenngleich 
die von Srhencliek au>gtip'"8'"'"" 
Beiitrebuiq;en für die ViTlm'itunt; 
und Pflege der nordischen Kunst- 
Wclii-rci von matcrielten Erfolgen 
bisher nicht lieglcitct waren . sc» 
»erden die dafür gclnadilen Dpfer 
doch nicht vergeliliche gi-wcacn sein. 
Wir cih»ffcn das fest. niE kku. 
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VEREINTE KUNST-GEWERBLER. 
DARMSTADT. Atelier für ange- 
wandte Kunst, Ar- 
chitektur, Malerei, 
Bildhauerei — so 
nennt sich eine 
kleine Künstler- 
Gruppe, von der 
wir hier einige 
erste Proben ver- 
öffentlichen, nach- 
dem im Dezember- 
Hefte der t/nuffi- 
l iekoralion « Möbel 
etc. nach ihren Ent- 
würfen publiziert 
worden sind. Die 
Vereinigung hat 
sich im Sommer 
1902 aus dem Ar- 
chitekten Alfred 
Koch, dem Maler 
H. Günther Rein- 
stein und dem Bild- 
hauer C. F. Meier 
gebildet, sämtlich 
Schüler von Pro- 
fessor Behrens. Ihr 
Zweck war durch 
gomeinschaftliches 




H. O. KKINSTUM UND ELSBETU KLELNSTEUBE« — DAKMSTAUT. 
nand- Schirm mit Stukrrri: ninltr. t^ndsthaft. 



Arbeiten Entwürfe für alle Gebiete der an- 
gewandten Kunst herzustellen. Durch Mit- 
arbeit von Fräu- 
lein Elsbeth Klein- 
st euber wurde die 
moderne Kunst- 
Stickerei in das 
Programm aufge- 
nommen. Die bis- 
herige Tätigkeit 
erstreckte sich auf 
die Herstellung 
von Entwürfen für 
Aussen- und Innen- 
Architektur, Kera- 
mik , Schmuck, 
Metall - Arbeiten, 
Buch - Schmuck, 
dekorative Malerei 
u. Flächen-Muster, 
sowie auf die Aus- 
führung moderne^ 
Kunst - Stickerei. 
Die Vereinigung er- 
strebt auch die Ein- 
richtung von Lehr- 
kursen im Entwer- 
fen kunstgewerb- 
licher Arbeiten u. 
für Kunst-Sticken. 
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ERSTE KUNSTGBWEXBL. AUS.STEU.UNO ZD KLAOENFURT. — OKSAMT-ARRAMOEMKNT: OEORO WINKLER — WIEN. 



«i^ungkdrnfeni» auf der L kunstgei9. flusRellung zu Klagenfurt. 



Die Moderne, die von Wien aus |einen 
gewaltigen Verstoss wagte, hält ihren 
Einzug in die einzelnen Gebiete des viel- 
sprachigen Reiches. Die vielen Fach-Schulen 
und Gewerbe-Schulen Österreichs, die über- 
wiegend vorzüglich organisiert und geleitet 
sind, sorgen für gute Aufzucht und Vor- 
bildung des jungen Elements, das sich der 
Kunst im Handwerk zu widmen gedenkt, 
oder mit heiligem Drange sich der hohen 
Kunst in die Arme wirft. Und mit der ge- 
diegensten Vorbereitung, mit allen Vor- 
bedingungen für eine abschliessende Aus- 
bildung versehen, nimmt die grosse Mutter- 
und Muster - Anstalt Wiens, die »Kunst- 
gewerbe - Schule« den verheissungsvollen 
Nachwuchs aus den Provinzen und Kron- 
ländern auf. Was aber hier sich als das 
schulreife oder über die Schule hinaus- 
wachsende Talent entpuppt, das findet in 
der von modernem Geiste ebensosehr durch- 
drungenden Akademie der Künste liebe- 



und verständnisvolle Pflege und Ausreifung 
individueller Veranlagung und Neigung. 

Gerade die »Erste kunstgewerbliche Aus- 
stellung zu Klagenfurt« umfasst ein solches 
in sich geschlossenes glanzvolles Ergebnis 
des letzten Hand-Anlegens der Mutter-An- 
stalten Wiens. Nur wenige der Aussteller 
haben auch in München ihre Studien ge- 
macht Und was dieser grosse Schulerfolg 
für Wien nicht nur, sondern für alle Glieder 
des österreichischen Staates bedeutet, das 
kommt in der politischen wie in der Fach- 
presse gleich lebendig zum Ausdruck. Das 
steht in argem Widerspruch zu dem stän- 
digen Schimpfen über die Kunst-Schulen des 
Staates, welchen in den unheimlich vielen 
Privat -Schulen mehr eine zeitlich-geschäft- 
liche Konkurrenz erwächst. Hört man die 
Stimmen Eingeweihter und äeht vor allen 
Dingen die Werke der Klagenfurter Aus- 
stellung, so kommt man doch zu der Ein- 
sicht, dass eine elementare Grundbildung 
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auch dem Kunst - Jünger nichts schadet. 
— Zusammen waren i6 junge kämtner 
Künstler in der Ausstelhmg vertreten, und 
zwar Georg Winkler — Wien, Gesamt- 
Arrangement und Zimmer - Ausstattung, 
Karl Breslmeyer — Wolfsberg, mit Gemälden ; 
Friedrich Gomik — Wien, mit plastischen 
Werken (vergl. Abb. S. 309. 310 und 314); 
Toni Gregoritsch — München -Viktring, mit 
Ölgemälden; Freiherr v. Helldorf — Klagen- 
furt, mit Ölgemälden; Alois Kern — Klagen- 
furt, mit Schmucksachen und kunstgewerb- 
lichen Arbeiten; Eduard Manhart — Klagen- 
furt, mit Aquarellen und Zeichnungen ; Alois 
Masser— Wien, mit Doppel- Porträt; Michael 
Mörtl — Wien, mit plastischen Werken (vergl. 
S. 308, 311 und 314); Josef Piff rader— Wien, 
mit plastischen Werken; Hugo Postl — Wien, 
mit Plastik; von Rauscher — Klagenfurt, mit 
Pastell; Leopold Resch — Wien, mit Malereien 
aller Art (vergl. S. 310); Johann Rubländer 
— Wien, mit kunstgewerblichen Arbeiten; 



Franz Schurmann — Wien, mit Plaketten und 
Holz - Schnitzereien und August Veiter — 
München, mit Malereien und Zeichnungen. 
Zusammen umfasste die so hochinteressante 
Ausstellung gegen 200 Arbeiten. 

Wenn auch von unterschiedlichem Werte 
und des öfteren nicht ganz frei von An» 
lehnung an die Schöpfungen der grossen 
Führer, so sprach doch aus den meisten der 
Arbeiten ein gesundes Können und ein 
Temperament, das Gewalt genug haben 
dürfte, der hier und da durchgehenden Fan- 
tasie die Zügel etwas kürzer zu halten. Was 
wir hier aus der Klagenfurter Ausstellung 
bieten, das berechtigt aber doch zu den besten 
Hoffnungen für die weitere Entwickelung 
und den frischen Tatendrang der Künstler- 
Gruppe »Jungkärntent. Julius Leisching — 
Brünn sagt zum Schlüsse seines Berichtes über 
»Jungkärntent in der »Wiener Abendpost«: 
»Dazu ist Kärnten nicht allein, ist Österreich 
zu beglückwünschen €. — o. scxl—x. 
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Camillo Sitte t Wien. 



Was man beute als sog. angewandte 
Künste von den >reinen€ bildenden 
Künsten trennen mag, und was man als 
Pflege der Kunst vom Produzieren und 
Reproduzieren unterscheiden kann, hat nicht 
bald einen glänzenderen Vertreter gefunden 
als den Künstler, dessen Hingang wir be- 
trauern. Ein Mann, der, wie Camillo Sitte, 
erst durch seinen unmittelbaren persönlichen 
Zauber so recht zu verstehen war, ist aller- 
dings in etlichen Nekrolog- Zeilen am aller- 
wenigsten genügend zu karakterisieren. Sitte 
war geboren am 17. April 1843 in Wien 
als einziger Sohn eines Architekten, der sich 
bereits für die Wiener Stadt- Fragen inter- 
essierte, und an dessen Bauten später der 
Sohn teilnahm. Nach Absolvierung des 
Gymnasiums studierte Camillo Sitte an der 
technischen Hochschule in Wien Architektur, 
besonders unter Ferstel, und gleichzeitig an 



der Universität Wien Philosophie, Kunst- 
wissenschaft und Anatomie. Ausserdem be- 
schäftigte er sich mit Musik so eifrig, dass 
er selbst Unterricht im Klavier- und Violon- 
cello-Spiel sowie in der Kompositions-Lehre 
erteilen konnte. Damit in Zusammenhang 
stehen auch seine späteren Gedankengänge 
über Ähnlichkeiten zwischen Musik und 
bildender Kunst, sowie seine Verehrung und 
Freundschaft zu Richard Wagner — eine 
eigene Broschüre »Richard Wagner und die 
deutsche Künste ist der äussere Ausdruck 
davon. Im Jahre 1875 wurde Sitte zur 
Gründung der Staats-Gewerbeschule in Salz- 
burg berufen und 1876 definitiv als ihr 
Direktor bestellt; neben seiner Schul -Tätig- 
keit liefen mehrfache Arbeiten in Kom- 
missionen, zu Ausstellungen u. dergL einher. 
Im Jahre 1883 kam er als Direktor der 
Staats -Gewerbeschule in Wien (der ersten 
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LEOPOLO RESCH UKD GREGOR BRt-GUER— WIEM. HOU-INTARSIA »IM PARAItlESE«. 
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dortigen, neben der eine zweite später im 
Bau von ihm projektiert wurde) nach seiner 
Vaterstadt zurück. Wiederum gingen zahl- 
reiche Tätigkeiten in Kommissionen u. dergl. 
nebenher; dazu Reisen nach Griechenland. 
Ägypten usw. und mehrmals nach Italien. 
Staatliche und ähnliche Auszeichnungen 
häuften sich ebenfalls auf ihn. 

Von seinen eigentlich künstlerischen 
Leistungen steht zeitlich im Vordergrunde 
die Erbauung der Mechitaristen- Kirche zu 
Wien (187 i). Die Anwendung der deutschen 
Renaissance für diesen Bau war damals noch 
nichts Landläufiges. Die Ausschmückung 
der Kirche mit Malereien usw. durch ihn 
kam im Jahre 1900 zu stände. Es folgten 
verschiedentliche Einzel-Arbeiten, namentlich 
Entwürfe für Möbel (zum Teil jetzt im 
österreichischen Museum zu Wien). Dann 
drängten ihn die ersten Jahre seiner direk- 
torialen Tätigkeit vom eigentlich Künst- 
lerischen ab; er redigierte seit 1877 in seiner 
streitbaren Weise einige Jahre lang das 
damalige »Salzburger Gewerbeblatt«. Von 
Wien aus schuf er zahlreiche Neubauten, 
Umbauten und Innen - Ausstattungen für 
österreichische Schlösser usw. Besonders viel 
hat er für die Stadt Oderfurt- Privoz getan; 
Rat-Haus, Pfarr-Haus und eine Kirche ein- 
schliesslich der gesamten Einrichtung und 
Bemalung stammen von ihm. Abgesehen 
von zahlreichen ähnlichen Bauten und Bau- 
Projekten versuchte er seine Kräfte zu- 
sammenzuhalten zu seinem Lebens - Ideale 
einem »Holländer -Turm als Denkmal für 
die deutsche Nation«, das frei von jeglichem 
Gebrauchs - Zweck lediglich einem Kunst- 
Zweck entsprechen und einen einheitlichen 
Gedankengaug in jeglichem kleinsten Teil 
durchführen sollte. Zu diesem Projekte trieb 
er zahlreiche geschichtliche Forschungen. 
Diese standen aber ausserdem noch mit 
einer besonderen Liebhaberei in Verbindung. 
Es war eine Herzenssache von ihm, den 
Anfängen der Kunst und besonders der Ur- 
Geschichte der Architektur auf den Grund 
zu gehen, mit besonderer Betonung des 
Autochlhonen aller Kunst- Anfänge. Aus 
der späteren Kunst-Geschichte war es nament- 
lich Leonardo da Vind, der ihn fesselte, 
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jedenfalls nicht ohne einen ElnfloM 

Ähnlichkeit zwischen diesen beiden 
fassenden Geistern, wenn auch 
vidleicht Sitte die unierrichiliche 
BedeutungLeonardoeübenchAtzt 
haben mag. Dazu kamen Studien 
Ober Gescfaicbte uod Kompo- 
sitions^Geaetne des Ornamentes 
und allgemdnere theoretische 
(lodankengänge mit einer Vor- 
liebe für Nebeaeinander-Stellung 
venchredener Kflnste tind fOr 
Erklärungen durch klassifika- 
torische Gesichtspunkte. Alles 
das sollte schliesslich in einem 
grossen slebenbAndigem Werke 

zusammengefa-sst werden. Wer 
die Aufspeicherungen von Sittes 
Sammd • Ma« 
terial in seiner 

Registratur 
gesehen u. an 
herausgegrifo 



der 

Ott). 




nenBeiqiielen nSher kennen gdernthat, wird 
allerdings neben dem Staunen über das Um- 
fassende dieses Riesen • Geistes 
doch auch dos Bedenken nicht 
unterdrOdcen, dasa eine aoldie 
Vielseitij^'keit wenigstens nicht 
als Muster für schwächere 
Geister anfgestsült werden dart 
und dass von einem solchen 
Arbeits- Keichtum manche Un- 
^cherheit der Darlegungen so- 
wie «ne Oberarbettnng sdiwer 
2a trennen sind. Wahrscheinlich 
war 05 auch eine S4-»lche, die den 
noch blühend kräftigen Mann 
durdk «nen Scblaganfall auf ein 
kurzes Krankenlager warf und 
ihm, am lO. November 1903, 

das Ende be- 

— In 



erster Linie 
wird Camillo 
Sttes klang- 



fenen einzel- 
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volle 



Xame 




Avs octt 4. «rarmwiu 



Bittmtrf 
1903 
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MICHAJU. mOrI'L— WIKN: Vost Adam u. Eva. Friedrich OORNIK — WIEN: ßfi'Je Leuchter u. kleine Vate. 

RR5TE KUNSTOKWEHBUCUC AUSSTELLUNO ZU KLAOENFURT. 



Über die Welt getragen durch sein Buch 
»Der Städtebau nach seinen künstlerischen 
Grundsätzen«, 1889. Ein zweiter Band ist 
soweit fertig, dass er durch den Sohn des 
Verstorbenen. Siegfried Sitte, herausgegeben 
werden wird. Der erste Band erlebte nicht 
nur eine Xeu-Auflage, sondern auch (igo2) 
eine französische Übersetzung, die auch seinen 
Aufsatz > Grossstadtgrün* (1901) mit ein- 
schloss. Eine ebensolche englische Über- 
setzung ist in Vorbereitung. Die 
Zeitschrift »Der .Städtebau«, die 
vom Januar dieses Jahres 
an erscheint, sollte seinen 
Namen neben dem Theo- 
dor Goeckes tragen. 
Jenes Buch hatte na- 
mentlich Erfolg, dass 
in Städten wie Nürn- 
berg und Venedig eine 
bessere Schonung des 
Alten stattfand , und 
dass der Verfasser zu 
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zahlreichen Vorträgen, Gutachten usw. auch 
in ferne Städte berufen wurde. Selbständig 
ausgeführt hat er Gesamt- Pläne für die 
Städte Olmütz, Teschen und das schon 
erwähnte Oderfurt- Privoz sowie ausserdem 
noch für drei österreichische Städte, wozu 
zahlreiche einzelne Parzellierungen und Be- 
bauungs-Pläne im In- und Auslande kamen. 
— Vielleicht am ehesten kann die päda- 
gogische Tätigkeit .Sittes übersehen werden; 

und doch verdient sie die besondere 
Aufmerksamkeit aller, die an 
dem weiteren Ausbau des 
Unterrichtes an den Kunst- 
und technischen Schulen 
ein tieferes Interesse neh- 
men. Ihn verlieren die 
Kunst und die Päda- 
gogik so schwer, wie 
kaum einen anderen. — 
Camillo Sitte war genial 
in allem was er durch- 
führte. DR. B. SCHMIDKUMZ. 
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IRalerin 3ulfe Wolfthorn— Berlin. 



Ein Name, der vielen unserer Leser noch 
ziemlich unbekannt sein dürfte, denn 
seine Trägerin ist bisher trotz ihres schon 
jetzt sehr beachtenswerten Könnens nur in 
engeren Kreisen, für die sie schuf, zu der 
ihr auch darüber hinaus wohl zu wünschenden 
Anerkennung gekommen. Über das bis- 
herige Leben der Künstlerin ist wenig zu 
sagen; sie zählt zu jenen Naturen, die es 
nicht lieben, von sich reden zu machen, 
bevor sie ihr Ziel erreicht haben , die aber 
gegebenen Falles fühlbar bekunden, dass 
ae nicht zu übersehen sind. Und Julie Wolf- 
thorn hat ein Recht dazu, so aufzutreten, hat 
sie doch so manche ihrer Kunst-Schwestern 
hinter sich gelassen, die den Freibrief für 
echte Kunst schon in der Tasche zu 
haben glaubten — aber doch nur bessere 
Dilettanten blieben. 

Julie Wolfthom tritt unserm Leserkreise 
hier zum erstenmale mit einer Reihe von 
Gemälden näher, von denen jedes einzelne 
eine Leistung ist, die nicht nur durch ein 
fleissiges Studium, sondern vor allen I>ingen 
durch ein starkes Talent gezeitigt werden. 
S<-h<jpfungen, die sich so vornehm und voll 
inneren Wertes als reife Kunstwerke über 
Alltags-Arbeiten hinaus erheben, sind Weg- 

ItOt. VL I. 



Steine eines heissen Ringens, eines noch 
Grosses verheissenden Künstler-Lebens. 

Julie Wolfthom bereitete sich in Berlin 
vor und besuchte dann die Academie Cola- 
rossi zu Paris, anschliessend hieran bei 
Gustave Courtois für sich kurze Zeit arbeitend. 
Daran schloss sich ein längerer Land-Aufent- 
halt in Frankreich, wohin sie ein geeignetes 
Modell mitnahm, um völlig selbständig und 
viel im Freien zu arbeiten, häufig in Ge- 
meinschaft mit Kollegen. Das Können der 
Künstlerin trägt einen fast männlichen Zug, 
ohne jedoch jener Grazie zu entbehren, die 
sie hoch über die banalen Malereien der 
Mann -Weiber erhebt Zur Zeit dürfte das 
Porträt grossen Stils, wie es uns in der 
Schriftstellerin Hedwig Lachmann, in ihrem 
Bruder-Bildnis, vor allen Dingen aber in der 
»Fechterint entgegentritt, ihre seltene Be- 
gabung für das Seelische am besten bekunden. 
In dieser Fechterin liegt eine unbewusste 
Verschmelzung van Dyckscher und Velas- 
quezscher Kunst. Das Bild wäre würdig, 
eine unserer öffentlichen Galerien zu 
schmücken ; nur dürfte die Künstlerin durch 
eine solche Ehrung nicht verführt werden 
— auf weitere Erfolge zu verzichten, denn ihr 
dürfte noch Grösseres gelingen, o. sca.— k. 
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JULIE WOLKTHORN — UKKt.lN. 

Arthur Michaelis-Leipzig. 

Die Ursachen für den jetzigen Umschwung 
in den Anschauungen von Künstlern 
und Laien sind mannigfaltiger Art Eine der 
wesentlichsten Ursachen dürfte darin liegen, 
dass durch die Verbesserung der mechanischen 
Reproduktions- Verfahren eine ganze Anzahl 
tüchtiger Künstler veranlasst wurden, sich 
den graphischen Künsten zu widmen, deren 
Natur eine möglichste Vereinfachung der 
Ausdrucks- Mittel bedingt Es ist vielleicht 
kein Zufall, dass gerade in Leipzig, dem 
Mittelpunkte des Buchdruckes, die Künstler 
mit besonderer Vorliebe die »Zeichnung€ 
pflegen, welche sich besser als die t Malerei« 
im engeren Sinne des Wortes für den Druck 
eignet — Unter den Künstlern dieser Stadt 
nimmt meiner Überzeugung nach Arthur 
Michaelis eine hervorragende Stelle ein. 
Obwohl auch er hauptsächlich den Stift hand- 
habt, so unterscheiden sich seine Werke doch 
nach Inhalt, Auffassung und Technik wesent- 
lich von denen seiner Leipziger Kollegen. 
Er strebt nicht nach malerischer Wirkung 



llildnn der Sihriflslrltrrtn HeJ-^'ig Ixtchmann. 

mittels technischer Finessen. Selbst wenn 
er direkt auf Stein zeichnet sucht er mit 
den einfachsten Mitteln unter Verschmähung 
feiner Ton- Unterschiede auszukommen. Am 
liebsten drückt er seine Gedanken in knapper 
aphoristischer Technik mit dem Bleistift aus. 
Seine Werke befassen sich mit sozialen, 
philosophischen und religiösen Problemen 
und sind nicht frei von einer gewissen Sym- 
bolik. Das Hellenentum ist ihm ziemlich 
fremd, jedenfalls hat er davon eine andere 
Vorstellung als unsere Philologen und die 
meisten Künstler, doch lässt sich ein Ein- 
fluss seiner italienischen Studien auf Gang, 
Haltung und manche Gebärden seiner Figuren 
und auf die Komposition erkennen. Hervor- 
gegangen aus grosser Gemüts-Tiefe, haben 
seine Bilder mit allen kerndeutschen Kunst- 
Werken dos gemeinsame Karakteristikum, 
im einzelnen zuweilen herb, ja abstossend 
zu wirken. Man darf se nicht oberflächlich 
betrachten, man muss ihnen mit einer inneren 
Sammlung halbwegs entgegenkommen, wenn 
man ihre Schönheiten entdecken will, dann 
aber wird man sie auch entdecken und 
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barem Ilinterjjninde, der die ganze 
Schöpfungs-Geschichte vor uns aufrollt: 
ein Sonntag, wie er einst sein wird, 
wenn erst vollkommenere Menschen 
auf dieser Erde weilen; der Tod als 
Wanderer, die Seele einer Braut 
hinausgeleitend in ein schöneres Jen- 
seits, das sich als lichtvolle I^ndschaft 
vor unseren Blicken auftut usw., usw. 
— Es ist schade, dass man sich auf 
Grund der schwarzen Reproduktionen 
keine rechte Vorstellung von der farbig 
dekorativen Wirkung der seidenen 
Wand- Behänge »Frühling« und »ein 
Frühlingslied« machen kann. Das leuch- 
tende Weiss der Birken -Stämme, die 
glitzernden Reflexe des Wrissers, die 
herrliche Wirkung der bunten Blumen 
im dunklen Grün des Vordergrundes, 
das saftige Grün im Grün der Wiese, 
das Blau des Himmels mit den zart 
darauf gehauchten Wölkchen würde 
uns auch eine farbige Reproduktion 
nicht im mindesten ahnen lassen. 



immer neue hinzufinden. — Ich hatte 
die Absicht, den Bildern ein besonderes 
Geleitwort mitzugeben, je mehr ich 
aber die passenden Worte suchte, um 
so mehr erkannte ich die Unmöglich- 
keit, der Poesie bildlicher Darstellung 
mit der Prosa des Wortes zu folgen. — 
Vor mir liegt noch eine Mappe voller 
Entwürfe, Bleistift-Zeichnungen, Aqua- 
relle, Feder -Zeichnungen und Litho- 
grafien. Es sind da£ zur künstle- 
rischen Tat gewordene Glaubens- 
Bekenntnisse, die der Künstler, wie 
ein anderer etwa die Aufzeichnungen 
seines Tagebuches, mit grosser Ängst- 
lichkeit vor fremden Blicken hütet Da 
findet sich ein Christus, aufgefasst als 
die Humanität, mit ausgebreiteten 
Armen die Leidenschciften der tobenden 
Menschheit bezähmend; ein Märtyrer 
vor dem Löwen, die Überwindung der 
fleischlichen Furcht im Dienste einer 
grossen Idee darstellend ; ein Menschen- 
Paar am Abend vor der Ehe das neue 
Heim betretend, ein Bild mit wunder- 
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Über den Künstler selber noch einige 
Angaben: Arthur Michaelis ist ein geborener 
Leipziger, er steht im besten Mannesalter, 
besuchte die Leipziger Kunst - Akademie, 
ging aber bald nach München und weiter 
nach Rom, dem Ziele seiner Sehnsucht Er 
hielt sich vorübergehend bald in Italien, bald 
in München, bald in Wien, bald in I^ipzig, 
vorwiegend in letzterer Stadt auf. Die Leip- 
ziger Kunst • Akademie bat auf ihn kaum 
einen Einfluss ausgeübt, in München und 
Rom bildete er sich autodidaktisch ohne 
irgend welchen Anschluss an andere Künst- 
ler fort Von einem echt germanischen 
Wander - Triebe beseelt, schweifte er oft 
Wochen- und monatelang zu Fuss in der 
Welt umher, und es ist nur gewiss, dass er 
die nachhaltigsten Anregungen auf diesen 
Wanderungen empfing. Der wechselnde 
Aufenthalt in Gegenden mit altvaterischen 
Gewohnheiten der Menschen, in Industrie- 
Bezirken mit einer von Sorge und Arbeit 
niedergedrückten Bevölkerung, in kleinen 
Orten mit einer selbstzufriedenen Bürger- 
schaft, in grossen Städten mit ihrem Hasten, 
ihrem äussern Prunk, ihrer inneren Tüchtig- 



tOie Enterbtm*. Nack ettitr Lilhograße. 

keit und zugleich Hohlheit, in endlosen 
Ebenen, auf den Ilochpfaden der Alpen, 
auf staubigen Landstrassen und in harz- 
duftenden Wäldern muss zum Philosophieren 
herausfordern. Und in der Tat, — die 
Michael isschen Bilder sind ein Niederschlag 
dieses Wanderlebens, dieses Philosophierens 
über die grosse Wandenmg, die wir alle von 
der Wiege bis zum Grabe zurücklegen. 

Indem ich durch diese Zeilen Arthur 
Michaelis der Kunstwelt vorstelle, bitte ich 
sie, nun ihrerseits dafür zu sorgen, dass dieser 
Künstler nicht fürderhin genötigt ist, die 
schönsten Stunden seiner Tage, in denen so 
manches Kunstwerk erstehen könnte, mit 
geisttötender Arbeit zu verbringen, dass 
diesem innerlich so rdchen Künstler endlich 
einmal die Sonne äusseren Glückes strahle. 
Die neue Kunst hat ihren Jüngern im Ver- 
hältnis ja überwiegend eine sorgenlosere 
Zukunft bereitet als manchem älteren Künstler; 
aber vielleicht ist die Hoffnung auf eine 
Steigerung des Könnens grösser, wenn jener 
Kampf fortwährt denn er kräftigt und spannt 
die Seele. So darf auch Arthur Michaelis 
auf ein sonniges Ziel hoffen, otto scutfers. 
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Der dreijährliche Salon in Brüssel 



VON OCTAVE MAUS— BRÜSSEL. 



Wie man weiss, ist in Belgien dank der 
Initiative eines Van de Velde, Horta 
und Serruricr die Emanzipation - Bewegung 
entstanden, welche die Künste unserer Zeit 
von den» Einfluss der Vergangenheit be- 
freite. Und trotzdem eine eigenartige Tat- 
sache, es ist dies das erstemal, dass die 
industriellen Erzeugnisse der Kunst offiziell 
zur Konkurrenz zugelassen wurden zugleich 
mit der Malerei, der Skulptur, der Radierung, 
der Architektur bei der Zusammensetzung 
des »dreijährlichen Salons der schönen 
Künste«. Die gepriesenen Ausstellungen 
hatten im Gefolge der Jreien Ästhetik den 
Weg gebahnt, und hier haben wir endlich das 
anerkannte Prinzip der Gleichheit der Künste. 
Die Künste der Industrie und der Dekoration 
bilden eine der Sektionen des Salons, wel- 
chem sie ein Leben und ein Interesse brachten, 
das er sehr nötig hatte. Man hatte sehr viel 
Hoffnung auf die neue Organisation gesetzt. 



die ausschliesslich den Künstlern anvertraut 
war, welche sie dringlich forderten. Aber 
ach! Das Resultat war weit davon entfernt, 
den Erwartungen des Publikums und dem 
Vertrauen der Regierung zu entsprechen. 
Noch kein Salon verursachte mehr Ein- 
spruch-Kritiken, Reklamationen und Unzu- 
friedenheiten. Die Verwirrung war so gross, 
dass eine gute Anzahl der Künstler ihre 
Bilder weiss oder schwarz — je nach der 
Vorliebe ihrer Schule — überstrichen, um sie 
nicht der Beurteilung des Publikums zu unter- 
breiten, seufzend unter den mangelhaften Be- 
dingungen, die man ihnen aufnötigte. Andere 
verkündeten durch die Presse ihren Unmut, 
verlangten die Herausgabe ihrer Werke — 
was die Bedingungen untersagten — bedroh- 
ten die Kommission mit Prozessen etc. Es 
war während der ersten Wochen ein Lärm, 
welcher wenigstens den Vorteil hatte, dem 
Salon eine bis dahin unerhörte Publizität zu 
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verschaffen. Während sonst die Eröffnung 
des dreijährlichen Salons in Brüssel gewöhn- 
lich nur die beschränkte Zahl der Künstler, 
Kunstfreunde und Sammler beschäftigte, war 
es diesmal ein wahrer Volkshaufen, der sich 
nach dem Palais du Cinquantenaire wälzte. 
Und trotz der Entfernung dieser Galerien — 
vom Staate eigens aus kostspieligem Material 
erbaut — waren die Einnahmen bis zum 
letzten Tag so beträchtlich, dass man die 
Dauer des Salons um acht Tage verlängern 
musste, da die Menge fortfuhr, trotz der 
herbstlichen Nebel und der beginnenden 
Kälte, diesen zu belagern. Die Anziehungs- 
kraft der bevorzugten Säle, der Möbel- 
Gruppen, der Wohnungs- Dekoration, der 
Gebrauchs-Gegenstände, bis dahin von den 
offiziellen Programmen ausgeschlossen, ist 
dem Erfolg des Salons nicht fremd, ebenso 
die glückliche Neuerung, dort musikalische, 
interessante Matinoes abzuhalten. 

Konstituiert unter dem Präsidium des 
Herrn H. Fierens-Gevacrt profitierte die 
Künstler-Gruppe von dem Umstand, dass 



einige von ihnen im Jahre zuvor an der Aus- 
stellung der dekorativen Künste zu Turin 
teilgenommen hatten und sich gerne bereit 
flnden Hessen, in Belgien die Schöpfungen 
zu veröffentlichen, mit denen sie im Auslande 
einen schmeichelhaften Erfolg errungen 

hatten. (Verj^l- J«« KochKhc Werk ■TarUicr Aimldtuni;«,) 

leider muss ich, weil die Abbildungen 
fehlen, aus den hochinteressanten Gruppen 
der Wohnungs - Kunst, der Dekoration und 
der industriellen Künste mich hier auf die 
Nennung von nur wenigen der schönsten 
Arbeiten beschränken. Ich wende mich 
daher, nachdem ich einigen herrlichen Sticke- 
reien und Schmucksachen Erwähnung getan 
haben werde, sogleich der hohen Kunst zu. 

Die bedeutendste ausgestellte weibliche 
Arbeit — und hier hebt die wahrhaft zaube- 
rische Ausführung wirklich die Originalität 
der Eingebung — ist die Serie von vier 
Panneaux, die Jahreszeiten darstellend, im 
Federstich-Stich von Mme. Helene de Rudder 
gestickt Durch ihr harmonisches und brillan- 
tes Kolorit, durch das Interessante der Kom- 
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position, in welche sich die 
Allegorie mischt, ohne ihr 
irgendwie zu schaden in der 
Realisation des Sujets, durch 
die absolute Vollkommenheit 
der Ausführung, treten diese 
vier dekorativen Panneaux 
als die schönsten Werke des 
Salons hervor. Gerechter- 
weise vom Publikum bewun- 
dert, wurden sie von der 
Stadt Brüssel angekauft, um 
im Rathause das Kabinett 
der schonen Künste zu 
zieren. — Aus der glän- 
zenden Crruppe von Email- 
und Goldschmiede-Arbeiten 
von Philippe Wolfers in 
Brüssel, dessen Meisterschaft 
darin rühmlichst bekannt ist, 
seien die beiden prächtigen 
Schmuckstücke auf S. 330 
und 331 anerkennend ge- 
nannt — Die Skulptur hat 
einige Gruppen und Figuren} 



De MHgerotpmm. (Ott Ungtrufentn.) 
Let Intrut. (Die Eindringltngt.) 
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vereinigt , deren künstle- 
rischer Wert durch unsere 
Abbildungen besser bezeich- 
net wird, als durch irgend- 
welche Beschreibung. — 
Von zwei der bedeutendsten 
Schöpfungen : Constantin 
Meuniers »La Matemitc« 
(»Die Mutterschaft«) und 
Paul Dubois »La Justice« 
(»Die Gerechtigkeit«) kön- 
nen Abbildungen leider nicht 
gegeben werden, wogegen 
der ruhige und strahlende 
Entwurf zu einer Fontaine: 
^Les Soeurs de VlUusiom 
(»Die Schwestern der Dlu- 
sion«), in welchem Victor 
Rousseau ein persönliches 
Gefühl für die Natur und 
eine tüchtige und sichere 
Technik beweist, mit seiner 
Vorliebe für die Eleganz 
der Florentiner Bildhauerei 
auf S. 329 abbildlich wieder 
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gegeben ist. — In der Sektion für Malerei 
hat das Fehlen der ausländischen Künstler 
den Salon eines Teiles des Interesses beraubt, 
das er, wäre er wirklich » international < 
gewesen, hätte bieten können. 

Aus der flämischen Schule verdienen 
einige Gemälde hervorgehoben zu werden, 
so das packende Bild von Eugene Laermans 
*Lgs Intrus* (>Die Eindringlingec) (S. 328), 
welches von einer so rührenden Mensch- 
lichkeit ist, vor allem ein Bouquet der glän- 
zendsten Töne, die selbst neben den brillan- 
testen Farbentönen von Neughel le Vieux 
nicht verblassen würden. Von M. Wagemans 
sei das ernste Bild *le vtolonisU* genannt 
(S. 328), das vom Staate erworben wurde. 
— Trotz des Mangels an unvergleichlichen 




OOOEFROID DCVREtSK. GolJ. HothttilS-UtdatlU 

für M. M, M"* van Stemvijk. 

und sensationellen Werken vereinigfte dieser 
Welgeschmähte Salon, wie man weiss, nichts- 
destoweniger eine gute Anzahl interessanter 
und Achtung fordernder Arbeiten. 

Zum Schlüsse möchte ich noch zweier 
sorgfältigst durchgeführter Medaillen Er- 
wähnung tun (S. 330), von denen die eine mit 
der wohlgelungenen »Spitzenklöpplerin« die 
Provinz Brabant personifiziert, während die 
andere mit den charakteristisch fein modellier- 
ten Porträts des ehrwürdigen van Steen- 
wijkschen Ehepaares (Steenwijk war I. Prä- 
sident der Ersten Kammer), diesem aus An- 
lass seines goldenen Ehejubiläums gestiftet 
worden ist Beide Medaillen sind köstliche 
Stücke des bekannten belgischen Bildhauers 
und Medailleurs Godefroid Devreese. 

OCTAVX HAUS. 
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FIIU HILUEGARÜ NIEMKVER — HAUJt A. s. Trppich-Entv. 
I.OHKNOE XRWÄHNUNO UNU MK. 20. 

TEPPICH -ENTWÜRFE AUS UNSE- 
REM VIII. WETTBEWERB. Die 
hier eingeschalteten Abbildungen, sowie die 
farbige Doppel - Beilage mit Teppich -Ent- 
würfen, die in der Entscheidung dieses Wett- 
bewerbes mit Preisen gekrönt beziehungs- 
weise mit lobenden Erwähnungen bedacht 
wurden, geben uns Veranlassung, den Ent- 
würfen selbst noch einige Worte zu widmen. 
Wie wir zu unserem Bedauern bereits im 
Entscheidungs-Protokoll (Vergl. Januar-Heft 
S. 244) hervorheben mussten, ist das Ergebnis 
dieses Wettbewerbes ein vollbefriedigendes 
nicht gewesen. Uns fehlt auch heute noch 
eine Kenntnis der Gründe dafür, denn die 
im Handel befindlichen Teppiche unserer 
grossen Firmen weisen durchweg inter- 
essantere I^"»sungen auf, die, ganz abgesehen 
davfjn, dass sie ihre Ausführbarkeit erbrachten, 
doch überwiegend im Geiste der modernen 
Bewegung gehalten sind. Wir brauchen hier 
noch gar nicht einmal an Teppiche zu er- 
innern, die nach Entwürfen von Otto Eck- 
mann und Max Läuger gefertigt worden 
sind, die ja überhaupt zu dem Schönsten der 
deutschen Teppich - Industrie zählen; wir 



haben vielmehr nur den Durchschnitts-Erfolg 
der übrigen Wettbewerbe im Auge, deren 
Arbeiten auf einen wesentlich anderen Grund- 
ton gestimmt waren, aus denen das Ver- 
trautsein der Urheber mit dem zu bewäl- 
tigenden Stoff viel überzeugender zu Tage 
trat als bei diesen Teppich - Ent\vürfen. In 
diesen sind in Rücksicht auf die prinzipielle 
Gestaltung des Teppichs eigene Ideen kaum 
verkörpert worden, es sei denn, dass das 
was Altmeister Semper darüber sagte, eine 
recht engherzige Anwendung fand. Uns 
drängt sich hierbei wieder der Gedanke auf, 
dass unsere entwerfenden Künstler sich noch 
immer viel zu wenig um die anzuwendende 
Technik kümmern, vielmehr meinen, sie 
müssten für jedes Stoff - Gebiet entwerfen 
können. Das bedeutet im Interesse des 
modernen Stils eine recht ungesunde Er- 
scheinung, die manches mit den Auswüchsen 
des Jugendstils zu tun hat — Hier bedeutet ge- 
waltsames Produzieren unter Hinwegsetzung 
über die elementarischen Grund-Forderungen 
der gestellten Aufgabe eine Verleugnung des 
Geistigen in der Materie des neuen Stiles. 
Deshalb hüte man sich vor aller Halbheit und 
vor aller Äusserlichkeit dib rkdaktion. 
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Moderne Vorplatz- Möbel. 
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[Tloderne Porpla^-ITIöbel. 



In neuerer Zeit hat sich immer mehr das 
Bedürfniss nach dem Eigenhause bezw. 
nach der abgeschlossenen Eigenwohnung be- 
kundet, die in allem den Zusammenhang 
innerer Abrundung tragen soll. Und wo in 
der Einzelwohnung naturgemäß die Diele 
oder ein grösserer Vorraum nicht vorhanden 
sein kann, bemüht man sich, einen solchen 
in standesgemäßer Ausstattung von den 
übrigen Räumen abzusondern. Diesem Ver- 
langen sollte unser Preis- Ausschreiben be- 
hufs Erlangung von Entwürfen zu leicht be- 
weglichen, und als solche augenfällig in 
Erscheinung tretend, Vorplatz-Möbeln Rech- 
nung tragen. Wenn auch der eigentliche 
Zimmer-Karakter in vielen der eingesandten 
Entwürfe etwas zu stark betont war, so 
wurden die Urheber dieser preisgekrönten 
Arbeiten der gestellten Aufgabe durchaus 
gerecht, so namentlich die mit den Motti: 
»Rhein«, von Architekt Christian Hövel — 



Düsseldorf, »Schlicht«, von Hermann Maier 
— Stuttgart und »Zum Vorraum«, von /ulius 
Ä7«M/T-Offenbacha.M. Dem obigen hübschen 
Entwürfe von Hermann Meyer — Magdeburg 
konnte deshalb kein Preis zuteil werden, 
weil die Möbel zu schwer und dadurch 
zu sehr den »Zimmer-Karakter« trugen. 
Von welcher Bedeutung derartige neue 
Lösungen für weitere Kreise zu sein ver- 
mögen, wird man ermessen können, wenn 
man die Klagen von Ärzten, Rechtsanwälten 
und von Vertretern anderer Berufe hört, 
die mit Klienten zu tun haben, denen ein 
längeres Warten oft nicht erspart werden 
kann -r- die das aber auch nicht unange- 
nehm empfinden, wenn der Vor- oder Warte- 
raum nicht gar zu unbehaglich hergerichtet 
ist Unsere Vorbilder sollen da bessernde 
Wandlung schaffen, nochzumal sie eine Fülle 
von Anregung bieten, die eine Übersetzung 
in die Praxis lohnen dürften, dik rboaktion. 
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Zu den bedeutendsten Werkstätten für Metall- 
Arbeiten aller Art, fät Broiue>GiiM, ge> 
achmiedete nnd getriebene ERCOgnine der Knut 

im Handwerk, wie der rein bildnerischen Kunst 
von der Statuette des Genres bis zum monu- 
mentalen Standbild zählt die weit über das engeie 
Vaterland hinaus rühmlichst belutonte alle Fbuft 
Paul Stotz, G. m. b. H. in Stuttgart. Wr 
haben des öfteren Gelegenheit gci.ommcn, unsi rc 
Leaer mit den Schöpfungen ihrer umfangreichen 
Betriebe, die sich seit mehreren Jahren auch auf 
fdii technische Artikel erstrecken, in unseren 
Zeitschriften an erster Stelle bekannt 
zu machen. Verdankt doch die Firma 
ihren guten Ruf dem Umstände, dass 
ate mentvegt so dem Gnmdwtie feat> 

hält, ihre Erzeugnisse schtfn in der 
Furtn und bis in.s kleinste DetlÜ ge- 
diegen in der Ausführung /u geataltCSL 
Was aus deren Werkstatten hat- 
vorgeht, ist nicht, wie ao mandiea 
Moderne auf den Schein gearbeitet, 
sondern jeder Gegenstand hat dank 





seiner soliden Konstruktion fUr den Erwerber 
bleibenden Wert — Der bedeutende ModeU- 
Sdiatz in dteren md neueren Stilarten gibt der 

Firma eine grosse Bewegungs- I'Hhigkeit; so hat 
sie gegenwärtig die lieleuchtungs-K.örper für ein 
in barockem Stile erbautes ausländisches Theater, 
aowie fflr ein gioaaea öffentliches Gebäude im 
rheiniscli-westfiflbchen Industrie-Bezirke nach den 
im miiilerncn Stile gehaltenen Kntwiirfcn ihres 
Zeichners W. Schulz in Auftrag. Besonders ge- 
nannt zu werden verdienen auch die Verziennigen 
für Grabstätten, deren Herstellung als Spezialitftt 
betrieben wird. In den Modellen 
kommt oft ein, wohl allen Konfessionen 
gerecht werdender feiner Symbolismtu 
nun Aoadradt, der an Emst und 
Grosse gewinnt, wenn er in den Oicnst 
einer angemessenen .Stein .Architektur 
tritt. — Ein Stamm von tüchtigen 
Zeichnern, die ihre Ausbüdong zun 
wesentlichen Teil ihrem leider so früh 
verstorbenen Meister P.iul Stotz ver- 
danken, dessen Bedeutung als Künstler 
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allgemein anerkannt ist, setzt 
die Firma in die Lage, den 
weitgehendsten Ansprüchen 
ihrer Kundschaft gerecht zu 
werden. — Zu diesen auf- 
strebenden Talenten Stotischcr 
Schule gehört auch Franz 
Böres, von welchem eine 
Reihe der in diesem Hefte ver- 
öffentlichten EntWurfe stammt 
(lerade in profanen und monu- 
mentalen Beleuchtungskörpern 
von kleinster bis zu grösster 
Abmessung hat die Firma 
Musterhaftes hervorgebracht 
und nicht zuletzt in dieser 
Richtung das Feld siegreich 
behauptet. — Dass die Ge- 
diegenheit der Stotzschen Er- 
zeugnisse auch von hervor- 
ragenderen Vertretern der 
modernen Kunst-Richtung ge- 
schätzt wird, beweist der Name 
Hans Christiansen, von dessen 
Ktinstlerhand einige der ver- 
öfifentlichten Beleuchtungs- 
Körper entworfen sind. Nicht 
unerwähnt wollen wir zum 




Schlüsse lassen, dass die Firma 
Paul Stotz auch elektrische 
Koch- und Heiz - Apj^arate 
für Haushalt und Gewerbe 
nach bewährtem Systeme an- 
fertigt. — Wir haben es 
nach diesen Aufzählungen mit 
einem gross angelegten Be- 
triebe zu tun , der den 
Strömungen der Zeit, und sie 
sind oft rocht schwankender 
Natur, stets Rechnung tragen 
kann. Was wir im Januar- 
Hcfto unserer >Innen-I)eko- 
rationc über die Firma A. 
Bembe,HofmöbelfabrikMainz, 
in Würdigung ihrer bedeuten- 
den Stellung auf dem Gebiete 
der Raum- und Möbel-Kunst 
sagen konnten, das möchten 
wir auch auf die Firma Paul 
Stotz — Stuttgart ausdeh- 
nen, denn das grosse Ziel ihrer 
eigentlichen I>ebens - Aufgabe 
liegt im Schwerpunkt auf einem 
verwandten Felde, dessen An- 
bau und Pflege ein Menschen- 
alter erfordert. — k. h, o. 



»4« 

Die Zukunft der ßistorien-malerei« 

VON A. JAUMANN— MÜNCHEN. 



Die Historien-Malerei hat seit geraumer 
Zeit aafgdbOrt, mit der Entwidcdung 
der Qbrigen Malerei gleichen Schritt 
zu halten. Dos ganze Interesse derer, welche 
produzierend oder geniessend mit der Kunst 
ZU tnn hatten, wandte ddi andern Gebieten 
zu, wo wirkliches Leben pulsierte, wo neue 
Probleme gestellt und neue Lösungen ge- 
funden wurden. Während Pldnairismus und 
Impressioninma UOhten, und Feld und Wald, 
Dörfer, Hauern und Vieh von allen Seiten, 
zu jeder Tage»- und Jahreszeit und bei jedem 
denkbaren Wetter gemätt wurden, und das 
unbedeutendste Nest seinen Entdecker be- 
kam, lag die Historie abseits; ihr widmete 
sich kein Talent, sie wurde gemieden, wie 
eine verrufene Ruine; Was ist wohl daran 
schuld? Vielleicht der Mangel an Auftragen? 
Das wäre schon möglich; denn während 
anderes aus reiner Freude am Schönen, aus 
innerem Drang oder Lost an IVoUemen ge- 
malt werden mag, Ilistorien-BUder werden 
entweder bestellt und bezahlt, oder «s werden 
überhaupt keine gemacht Nun aber ist die 
Vergebung addier Auftrage zur Zeit nicht 
Mode, wie etwa die Errichtung von Brunnen 
oder Bismarck-Säulen. Das erklärt alles, 
konnte der Torcilige Scfaluas lauten. Allein, 
gilt nicht auch das Ilmgekehrte, dass, wdl 
wir keine Ilistorieri-Maler haben, auch nie- 
mand Bilder bei ihnen bestellt? Die beiden 
Umstände betfinge« sich dien wechsc3seiüg, 
wie das ja häufig der Fall ist 

Man darf auch nicht übersehen , dass 
dieses Gebiet für den KQnstler, der nicht 
willens ist, seine Überzeugung zu verieugnen, 
ein sehr heikles ist, weil er sich da in Ab- 
hängigkeit begibt von oft recht unverstän- 
digen Auftraggebern, die den armen Kerl 
flve materielle Überlegenheit und seine in- 
feriore Stellung ziemlich brutal fühlen lassen. 

Die Historien-Malerei kann man \4el- 
leidit trennen in eine solche, die vergangene, 
und eine, die Ereignisse der Geschichte der 
Gegenwart zum Vorwurf hat Viele der 
historischen Bilder aus früheren Üpochen 



waren ja auch nichts anderes als Darstel> 
lungen zeitgenOadsdier B^ebenheiten und 

erscheinen erst uns, den Epigonen, als Ge» 
schichte. Nun wird freilich bei uns auch 
das kleinste Begebnis so oft fotografiert und 
illustriert und in allen megUdien Techniken 
reproduziert, dass nachfolgende Generationen 
unsere 2^it so klar und vollständig vor sich 
sdien werden, wie das von keiner früheren 
mOgtich ist Und damit, kftnnte man glaur 
ben, wird die Historien-Malerei, soweit sie 
sich mit der Darstellung gleichzeitiger Ef- 
dgniase befasst, QberflOsaig. Es wftre so, 
wenn wir uns mit solch einer unkünstlerischen 
und deshalb notwendig äusserlichen Über- 
lieferung begnügen wollten ; und wenn nicht 
die Histotlen-Malerei vorwiegend dne monu- 
mentale wäre, d. h. zur würdigen Aus- 
schmückung grosser Wand-Flächen diente. 
EHcsc ihre Bedeutung als angewandte Kunst 
ist es,, wdehe sie am sichenten vor dem 
Aussterben bewahren , vielleicht sogar zu 
einer neuen Blüte führen wird. Denn es 
leuditet ein, dass für prächtige ReprSsen- 
tadons>Rtame in Gebäuden von grosser 
staatlicher oder gemeindlicher Wichtigkeit 
die Darstellung eines Bauern am Pflug oder 
eines VorfrOhlings-Tages ab zu Icldnlidi er- 
sdieinen und auch der Vorwurf des Bildes 
von einer gewissen Bedeutung und Beziehung 
auf das Staats- oder Gemeindeleben sein 
muss. Dodi man sagt ja,- unsere Zeit wir« 
zu unmalerisch, um dem Maler dankbare 
Motive zu bieten. Historische Momente \ on 
der Art dass die innere Bedeutung sich 
«rfederBpiqgelt in der Äusseren Ksdieinung, 
kämen jetzt, wo die einschneidendsten Staats- 
aktionen mit Papier und Feder, per Telegraf 
oder Xdefen eriedigt wfirden. gar nicht mehr 
vor. Das Leisen hatte sidh zu sehr ver- 
geistigt und nach innen gekehrt. Nachdem 
aber der Maler nur das sinnenfällige Leben 
festhalten kOnne, wäre ilim mit der Reser- 
viertheit unseres Bendunens, mit der Färb- 
losig keit der Tracht usw. das Wasser abge- 
graben, und es bliebe ihm nichts anderes 
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fibrig, ab Bmeni ni mafco und Vleb und 

Wälder und Berge, die heute noch gleich 
matarisch sden wie vor vielen buadert Jahren, 
tlnaere Ddcadenten könnten hAdistens den 
Gegenstand von Karikaturen bilden, wie ja 
das Blühen unserer Witzblätter beweise. 
At>er gerade das letztere gibt zu denken; 
beadien trir m» z, B, die Zddimingen von 
HiOiiy im Snnplizissimus, so finden wir 
darunter viele, die mehr den lundruck eines 
Bildes als einer Karikatur machen, und bei 
ihren hohen kflnsderischen Qualitäten den 
Beweis liefern, dass unsere so verschrieene 
Kultur doch auch malerische Aspekte bietet, 
wenn nur einer Augen hat, «e zu entdecken. 
Man darf freilich nldit erwarten, daas die 
moderne Historien-Malerei, wenn sie kommt, 
woran ich fest glaube, das nämliche Gesicht 
tragen werde, wie die firOhtfer Epochen: 
Dm Lichtmeer einer modernen Stadt, eine 
von rauchgeschwärztem Eisen starrende Bahn- 
bofs-Halle, sie werden andere Bilder ergeben 
alt die apeafisdi »maleriadi« genannten 
Borgen und TOnnchen des Mittelalters. 

Aber nicht nur der Vorwurf wird dieses 
verschiedene Aussehen bedingen, die Au»- 
fOhmng Mlbet wird eine moderne adn 
müssen, eine Anwendung der f^rossen Er- 
rungenschaften, welche die Malerei im letzten 
halben Jahrhundert gemacht Ich würde es 
sogar fDr verfdilt halten, wenn die moderne 
Malweise nicht auch bei Gegenständen an- 
gewandt würden, die historischen Zeiten an- 
geboren. IMe Vennidiung liegt ja, zumal 
bei unserer Fertigkeit im stilechten Reatau* 
rieren, nahe, falls etwa ein Vorgang aus dem 
i6. oder 17. Jahrhundert darzustell^ ist, 
dafOr den Stil {ener Zeit 2a wfihleo. Aber 
haben die damaligen Mdrtar cdbat sich je 
um solche Überlegungen gekümmert ? T'nd 
weiche sonderbaren Konsequenzen ergäben 
sich daraus für andere Zeitalter! 

Die uns vorschwcltcndc Historien-Malerei 
der Zukunft müsste also in technisher irJin- 
sieht durchaus auf der Hobe der übrigen 
Ifaler« iteheo. Jedodi ist dab« nodi auf 
verschiedenes zu achten. Nachdem die Farbe 
jetzt eine so hohe Bedeutung gewonnen hat, 
wollen wir n^ ihr beginnen. 

Es Ist widitig und notwendig, dass (tte 



facb^ Effsdidnung eines BUdtis eine gewisse 

innere Beziehung habe zu dessen Inhalt. 
Namentlich koount dies bei grossen Wand- 
GemUden sehr in Betradit Das feurige 
Rot würde sich z. B. nicht zur Darstellung 
eines Abschiedes eignefi und das stille Blau 
nicht für eine Hochzeits- Feier. Jede Farbe 
bat %ren besonderen Kanücter nnd ■ wird 
nur bei Vorwürfen von ähnlichem Karakter 
dominieren dürfen. Bald wird grössere, bald 
geringere Buntheit am Platze sein, ein Gegen- 
stand wird eine luflftige und bratate Be- 
handlung erheischen, ein anderer die feinste 
und zarteste. Primitiven Zuständen ent- 
sprechen einfache Farben, komplizierteren 
Kulturen reichere Durdiarbeitung mit allen 
Farben - Nuancen und Valeurs. Die durch 
Farben-Zusammenstellung erzeugte Stimmung 
mos» mit dem Sthnmungs-Grelialt des Vor^ 
Wurfes korrespondieren, oder Ci ist unaut- 
bleiblich, dass sich beide entgegenarbeiten 
und sich wechselseitig zerstören. Wir können 
sagen, jede Zeit^ jede Kultur, jedes Bfdgnis 
hat seine besondere GefüUs-Farbe in unserer 
Vorstellung, und diese soll die farbige Er- 
scheinung des Bildes zum Ausdruck bringen, 
mag die Ustorlacfae Genanlgkeit in den Zu- 
fälligkeiten noch so sehr vernachlässigt sein. 
Wir haben dann eben eine höhere Wahr- 
heit dafUr eingetauscht 

Ähnlidi verhfllt es sldi mit dem IJdtt 
Was sollte es bedeuten, wenn ein Historien- 
Maler mit peinlichster Akribie ausgMC^elt 
bAtbe, wekfae Beleuchtung an einem gewissen 
Ustorisdi bedeutsamen Tag auf einem g^ 
wissen öffentlichen Platz nachmittags um 
3 Uhr herrschte, und sich nun ängstüdl 
daran Udte? Eine Endiauptung IcAnnte da 
vom freundlichsten Sonnenlicht umflossen 
sein, der ganze Vorgang würde >in einem 
falschen Licht« erscheinen. Die Beleuchtung, 
wddie einem Erdgnb in der Gesarat-Ge- 
schichte zukommt, sollte auch für den Maler 
bestimmend sein, auf dass er das Freudige 
in Licht tauche und das Traurige in Dämme- 
rang. Mandie Periode derWdt-Geadüdite 
kann ich mir nur in einem ungewissen Zwie- 
licht vorstellen. Wie etwa die Zeit der 
Kanatantbw, wo von fliaar Seite das «nf« 
gebende Christentum die Weit mit mildem 
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Licht bestrahlte, auf der anderen die heid- 
nische Sonne flackernd ihre letzten Gloten 
veraandtA, — Geben wir nun weiter zum 

Zeichnerischen. Wie wird es da mit der 
historischen Genauigkeit bestellt sein? Vor 
allein bdm PortrUl lat Förtrat-Aluifidikdt 
bei historischer Malerei unbedingt erstrebens- 
wert? Wieder kommt es darauf an, ob wir 
es auf Richtigkeit im Ausserlichen, Zufcilligen 
ab goseh en baben, oder auf das WesendidM. 
Das Wesentliche aber beim Porträt wäre, 
Karakter und Rodcntung' einer Persi'^nlirh- 
keit zum Ausdruck /u bringen. Nun ist es 
freOidi tiditig; daas die Karakter^ßgen- 
Schäften eines Menschen sich nach tieferen 
Gesetzen in seinen Gesichts-ZQgen au^ägen, 
tttui eine richtige Wiedergabe deradben ao- 
nadi die ganze PeraOnHcbkeit uns kQnden 
ntuas; allein, abgesehen von allem andern, 
tat bei Porträts aus vergangenen Zeiten zu 
berfidcaicbtigen, daaa de oft redit tnaagel- 
haft überliefert sind, oder, wenn etwa «n 
wirklicher Künstler ihr Urheber, dieser nicht 
selten seinem Stil oder seiner Manier die 
Genauigkeit und AhnHrhfcrit seines Portrflts 
geopfert hat Wozu nun den Maler an solche 
Überlieferung binden ? Besser als das Durch- 
stöbern ganzer BibUoÜieken und Galerieen 
wird es für ihn sein, sein Inneres Gesicht zu 
Rate zu ziehen und zu fragen: Wie muss 
ein Mann, der dies oder jenes voUbracfate, 
geartet gewesen sein, und wddbe fluMre 
Erscheinung dürfte diesem Wesen entqx^ 
chen ? Ferner: Welche Eigenschaften werden 
in der bestimmten Situation, die ich darzu- 
stellen baba^ beaonden znTage getreten sebi. 



und wie kann ich sie in meinem Bilde zum 
Ausdruck bringen? Idi will damit nidit 
jenen flanen Ideal-Bildniasen das Wort reden. 

wie sie früher in der Mode waren, im Gegen- 
teil, die Karakteristik im Porträt sei so 
sdiarf wie möglich, mu-, glaube idi, wird 
dieses Ziel nicht errddit werden können, 
wenn man dem Maler strenge historische 
Treue und sklavisches Festhalten an der 
Überüderong zur Pflidit madit Seine 
Wdufaett wird eine solche höherer Ordnung 
sein gegenüber der des Chronisten. Er 
offenbart die Sede der Menschen, den Geist 
von Zdtalteni. Jeder Stridi, jede Farbe 
haben in seinem Bild Bedeutung; sie er- 
zählen etwas, aber in einer ganz besonderen 
Art, wie es Worte nicht konnten. — 

ffierin wird der Kflnstler den besonderen 
Vorzug einer Kunst sehen, aber auch ihre 
besondere Schwierigkdt Und das soll nicht 
gdeugnet werden: Sdiwieci^r ^ ^ wiilcHdi 
monumentale HIalorienplUlerd zu madien; 
hohe Anforderungen werden gestellt Denn 
wir haben jetzt so viel gute Malerei gesehen, 
daaa wir einigeiraaBen verwohnt aind. Aber 
gerade diese Vorarbdt. welche auf anderen 
Gebieten gddstet worden ist, wird dem 
kommenden Historien -Maler sdne Arbdt 
wieder cridditem; er kann aufbauen auf den 
Errungenschaften anderer. Was die Malerei 
überhaupt gelernt, sd es Behandlung von 
Farbe oder Dcbt, lioien-Ffihnmg oder Kom- 
Position, das muss er anwenden und ver^ 
arbeiten; wir erwarten eine wirklich moderne 
Malerei von ihm, und dne monumentale 
ttbardieB für nnaere Zeit A.Mnii*mi— HOecaani. 
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Kunstlerisdie Iieder-flrbeiten von Zucker & Co., fl.-6., Erlangen. 



Die Moderne hat sich aller Rohstoffe 
und Materialien bemächlijft, die durch 
Struktur, Färbung oder bildfähige Eigen- 
schaften das Stoffliche im Kunstwerke zum 
Ausdruck zu britigen vermögen. Eines be- 
sonderen Vorzuges in dieser I linsicht erfreut 
sich auch seit Jahren das Leder, dessen Ver- 
arbeitung nur insofern einer Wandlung unter- 
worfen wunle als durch technische Neue- 
rungen man sich von der bisher fast aus- 
schliesslich geübten plastischen Belebung 
seiner Flächen entfernte und überwiegend zu 
flächiger und damit auch farbiger Behandlung 
Qberging. Treffliche Beispiele der letzten 
Arbeitsweise lagen uns in überaus prächtiger 
Wirkung und raffinierter 
technischer Ausführung in 



einer grossen Gruppe von neuesten Erzeug- 
nissen von Zucker <5f Co., A.-G., Erlangen 
vor. Es handelt sich bei allen um zweck- 
lich festgelegte Gegenstände, die, obgleich 
äusserst luxuriös ausgestaltet, doch eine 
g\ite und den persönlichsten Ansprüchen ge- 
rechtwmlende Bcnutzbarkeit zulassen. Das 
gilt vor allen Dingen für die Taschen und 
Mappen der verschiedensten Art, dann aber 
auch, mehr in Rücksicht auf dekorative 
Schmuck - Leistung, für alle Rahmen und 
sonstigen Ziersachen. r)rnamentik und 
Farbengebung gehen innig zusammen; man 
fühlt heraus, dass die gut geleiteten Werk- 
stätten in engster Fühlung mit ersten 
künstlerischen Kräften 

Stohon. K !l r. 
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BILDHAUKR HUGO KAUrUAKN — HftNCHKN. Relifft in Kalktlftn am Einheit- Ütnkmal m h'rankfurt a. M. 

Das £inheü- Denkmal zu Frankfurt a« HI. 

VON BILDHAUER HUGO KAUFMANN — MÜNCHEN. 



Deutschland ist in jüngster Zeit um ein 
Denkmal grossen Stils reicher ge- 
worden, das, wenn auch nicht gerade in 
seinem etwas verbrauchten Entwurf des Ge- 
samt-Aufbaues. so doch in der monumentalen 
Geschlossenheit seiner rhythmisch wirkenden 
Gruppen über so manches er/.ene Standbild 
des letzten Jahrzehnts wohltuend hinausragt 
Was der deutschen Denkmal-Plastik sonst 
selten gelingt, auch anerkannte erste Meister 
des Auslandes sind dem unterlegen, ein ge- 
wisses knappes Maß der Handlung aus dem 
zu belebenden Material heraus als Grenze 
der plastischen Kunst zu respektieren, das 
hat Hugo Kaufmann mit sicherem Gefühl 
seinen Modellen zum Einheit- Denkmal als 
Schönheit-Ideal gegeben. 

Das Denkmal war ursprünglich das Er- 
gebnis einer Konkurrenz, deren Jurj' man, 
in Erkenntnis der Frankfurter Verhältnisse 
bezw. um die Objektivität zu wahren, aus 
verschiedenen Kunst-Zentren zusammenbe- 
rufen hatte. Stimmen, die sich gegen den 
Platz erhoben, wurde man dadurch gerecht, 
dass das Monument als JVovisorium in rich- 
tiger Grösse aufgestellt, vor die nochmals 
zusammenberufene Jury kam, welche sich 



wieder einstimmig für Platz und Ausführung 
aussprach. — Das Denkmal entwickelt sich 
aus runder Basis zum 3-kantigen Obelisken. 
Den 3 Kanten entsprechend, springen 3 Ran- 
gen aus dem Rund der Basis, welche 3 Grup- 
pen aus Bronze zum Sockel dienen. Auf 
der Vorderseite links die Gruppe eines hoff- 
nungsvoll hinausstürmenden Jünglings, der 
dem neben ihm sitzenden, in Hoffnungs- 
losigkeit versunkenen gefesselten Manne, ihn 
mitreissend, die Fesseln zu sprengen sucht 
Die Gruppe hat die Devise: »Dem freien 
Bürgertum €. Rechts ist die Gruppe eines 
Barden der in die Saiten greift und einen 
neben ihm stehenden Jüngling zu kriegerischer 
Begeisterung entflammt Darunter die De- 
vise: »Den Sängern von l-reiheit und Ein- 
heit«. Rückwärts die GrupjK; einer durch 
gewisse Abzeichen an Athen erinnernden 
Frau (Alma mater), welche einem Knaben 
den Trank aus einer Schale reicht, den 
dieser mit vorgerecktem Hals gierig schlürft 
Darunter die Widmung: »I>en deutschen 
Hochschulen«. Zwischen den zum Obelisk 
anlaufenden .Streben ergeben sich drei Felder, 
die durch Reliefs gefüllt sind. Vorne unter 
dem Relief zweier in den Kampf hinaus- 
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stürmenden Jünglinge (eines Burschen- 
schafters und eines Freischärlers aus 184 s) 
die Anfangs-Strophe aus »Schleswig- II oistein 
meenimschlungen etc.« , links das Relief 
eines von seinem alten Vater Abschied 
nehmenden Frei- 
schärlers, darunter 
der Vers aus Arndt : 
»Wir sind ge- 
schlagen, nicht be- 
siegt, in solchem 
Kampf erliegt man 
nicht«. Rechts: der 
Schmied, in seinen 
Zügen an den Bis- 
marck der 50 er 
Jahre erinnernd, das 
Schwert schmie- 
dend, welches ein 
Knabe, die kom- 
mende Generation 

repräsentierend, 
ihm auf dem Am- 
bos hält. Darunter 
aus einem Gedicht 
von Geibel: 

iDnim his(ig mit d<mi 
Hammer, mit der Feile, 

Ihr Billig bla»t, ihr Fun- 
ken iprtlht rtn|K]r, 

Uas Schwert des Sicjs 
Iwl F.ile, Eile. Eile.« 

Eine Haupt - In- 
schrift in grossen 
lateinischen Buch- 
staben zieht sich 
um die ol>ere Fläche 
der runden Basis: 
»Den Vorkämpfern 
deutscher Einheit 
in der Zeit der 
Vorbereitung 1815 
bis 1^63 die Stadt 

Frankfurt a. M.« Der Obelisk wird durch 
Eichenlaub gefüllt, dessen Wurzeln aus der 
Architektur herausquellen und an welches 
die Wappen der damaligen Bundes - Staaten 
aufgehängt sind. Vorne die Wappen der 
Staaten, die freiheitlich gesinnt, zur National- 
versammlung hielten, sowie Embleme von 
Schützen-, Krieger- und Tum -Vereinen, 
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links die Wappen der grossdeutsch gesinnten 
Staaten mit Osterreich, rechts die mit 
Preussen in der Zollvereins- Frage zusammen 
gegangenen Staaten. Das Eichenlaub er- 
weitert sich nach oben zur Krone des Baumes, 

über welchen sich 
das Kapital erhebt, 
mit der Figur der 
»Clio* , die die 
Worte: »seid einigt 
auf den Schild ge- 
schrieben hat , als 
Bekrftnung. Das 
Denkmal besteht 
aus Kelheimer 
Kalkstein, die Fi- 
guren, welche frei 
stehen , sind aus 
Bronze. — Der ar- 
chitektonische Auf- 
hau des Denkmals 
stammt von den 
Architekten Hesse- 
mer Schmidt in 
München, die ihrer 
etwas undankbaren 
Avjfgabe mit (tc- 
schick gerecht wor- 
den sind. Wir selbst 
können dem herr- 
lichen Denkmal 
kaum eine bessere 
Würdigung zuteil 
werden lassen als 
dadurch, dass wir 
ausser der Gesamt- 
aufnahme alle plast- 
ischen Einzelheiten 
desselben in beson- 
deren Abbildungen 
bieten, welch letz- 
tere den besonderen 
Vorzug besitzen, dass sie Original-Aufnahmen 
nach den Guss-Modcllen des Künstlers sind. 
Bisher war Hugo Kaufmann mehr durch 
kleinere Bronzen bekannt geworden, mit 
seinem Einheit-Denkmal tritt er in die Reihe 
der wenigen Plastiker, denen wir einen 
grösseren Anteil an der künftigen Gestaltung 
deutscher Denkmäler wünschen möchten, o.m. 



Ft^ur dtr 
PKANCrUKT A. MAIN. 
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Reue Tafel -Tüdier von Horbell banger und Söhne. 



Vor etwa Jahresfrist erliess die genannte 
Firma, die weit über Österreich hinaus 
mit ihren Damiist- und Gebild -Webereien 
rühmlichst bekannt geworden ist, ein Preis- 
Aiisschreiben zwecks Erlangung von Ent- 
würfen zu Tafel-Tüchem. das von den besten 
Erfolgen gekrönt war. Aus der schönen 
Gruppe der nach den preisgekrönten be/w. 
angekauften Entwürfen ausgeführten Gedecke 
geben wir hier ein Tafel-Tuch wieder, das 
durch seinen eigenartigen figürlichen Schmuck, 
der auf den ihm zugewiesenen Flächen durch- 
aus berechtigt erscheint, aus den übrigen, die 
durchweg ornamental und floral gemustert 
sind, besonders hervorragt Der Entwurf 
stammt in seiner ersten Anlage von F. A. Nigg. 
der an die Kunst-Gewerbeschule in Magde- 
burg berufen worden ist. Wie ein grosser 
Reigen umschliessen diese Frauen- und 
Kinder- Figuren, die sich vor den Toren einer 
Stadt zu ergehen scheinen, die freigehaltene 
Mittel- Fläche des Tafel-Tuches, was stilistisch 
bedingt ist, da das Tafel-Gerät ja so ziemlich 
die Haupt-Flächen zudeckt Das uns vor- 
gelegene Exemplar war blau in grau gewebt; 
es wird dieses Tuch jedoch auch in grau und 
weisser Stimmung ausgeführt Dieses Tafel- 
Tuch mit seinen figürlichen Friesen ist von 
fast feierlicher Stimmung; auch kann man 



sich die rhythmische Wirkung dieser den 
gedeckten Tisch umziehenden lieblichen Ge- 
stalten leicht ausmalen , und es dürfte, ganz 
abgesehen von seiner vollendet durchgeführten 
Webung. zu den reizvollsten gehören, die die 
auf diesem Gebiete in den letzten Jahren 
nicht gerade abwartende Leinen -Industrie 
Deutschlands hervorgebracht hat 

Von derselben Firma lagen uns des 
weiteren mehrere andere Tafel -Tücher in 
zarten Tönungen, wie lachsfarben und gelb 
vor, von deren Wieflcrgabc wir lediglich 
aus dem Grunde abgesehen haben, weil die 
Musterung in so leichten Farben eine be- 
friedigende Reproduktion durch Schwarz- 
druck nicht erhoffen Hess. Wir bedauern 
das umsomehr, weil die grosse Leistungs- 
fähigkeit der Firma Norbert Lange cSt* Söhne 
— Deutsch- Liehau von uns gern mit weiteren 
solcher hervorragenden Muster-Beispiele be- 
legt worden wäre. Da das gesamte Tafel- 
Gerät nach den Prinzipien des modernen 
.Stils eine durchgreifende Neugestaltung er- 
fahren hat und der Farbe an sich hierbei 
eine besondere Bevorzugung geworden ist, 
steht wohl zu erhoffen, dass die hier genannten 
Leinen-Gedecke sich schnell die Gunst des 
genussfreudigen Publikums erobern werden. 
Tafelschmuck bedeutet Lebensfreude, k. h. o. 
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